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Einleitung 


»D Erzählung „Die Heiterethei” wurde, nad) ältern 
Entwürfen, im Sommer des Jahres 1854 in Dres- 
den gefchrieben und erfchien zuerſt im Sommer 1855 
im Feuilleton der „Rölnifchen Zeitung.“ Erſt nad der 
Veröffentlichung der fpätern Erzählung „Zwifchen Him⸗ 
mel und Erde” wurde „Die Heiterethei und ihr Wider- 
ſpiel“ (da3 Widerfpiel, die Erzählung „Aus dem Regen 
in die Traufe,“ war alsbald nach der Haupterzählung 
felbft vollendet worden) als erjter Band einer geplanten 
Erzählungsfolge „Thüringer Naturen“ (Frankfurt am 
Main, Meidingers Verlag, 1857) veröffentlicht. Schon 
bei ihrem Erfcheinen in ber „Rölnijchen Zeitung“ rief 
die humoriftifche Erzählung das Entzücken folcher Leſer 
hervor, die die Unmittelbarkeit und Lebensfülle, die 
feeltfche Tiefe inmitten der realiftifchen und behaglich 
breiten Ausmalung thüringifchen Kleinlebens zu erbliden 
und zu würdigen verftanden. Die Erkenntnis des 
Wertes beider Leicht miteinander verbundnen Erzäh— 
lungen ward allfeitiger und fteigerte fich, als da8 Buch 
vorlag und die falfchen Anfprüche, die an eine in Fort» 
fegungen erfcheinende Erzählung fo leicht geftellt wer- 
den, von felbft in Wegfall kamen. Wie ſehr Ludwig 
namentlich die „Heiterethei” als ein Ganges empfunden 
hatte und anfah, gab er in einem nicht datierten, aber 
jedenfalls in das Jahr 1856 gehörigen Briefe an 
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Berthold Auerbach kund, ber zwiſchen dem Abdruck 
im $euilleton des rheiniſchen Weltblatte® und dem 
Druc des Buches Verbefjerungen im einzelnen vor⸗ 
nehmen wollte, und dem ber Dichter entgegnete: „Du 
fchreibft von ben ſprachlichen Ausſtellungen als einem 
Minimum, du bdentft doch hoffentlich nicht an eine 
ins Innere des Dinges gehende Ändrung? Es iſt 
alles darin ſo verzahnt, daß, ohne Gewalt der Maſchine 
zu thun, nichts, wenn auch mit an ſich Beſſerem zu 
dertauſchen iſt. Dieſe Verzahnung iſt aber das einzige 
Gute daran. Dazu kommt, da ich ſelbſt die überficht 
verloren, und bei Änderungen in ſolchem Falle die ur- 
ſprünglichen Intentionen häufig durchſchnitten werben, 
was man oft erſt fpät nach der Umarbeitung (wenn, 
was ung dazu getrieben, das Intereſſe verloren hat 
und ung dag übrige nicht mehr verduntelt) mit Schrecken 
‚gewahrt wird.“ Und da er anderſeits das Bewußtfein 
Hatte, daß den heitern aus dem Heimatboden er- 
wachfenen Erzählungen ein energifcher und den Leſer 
mit ergreifender Zug innewohne — was er mit bem 
Bilde ausdrücte: „Wenn man überſchuhe und Burnus 
im Frühjahr ablegt, fo ift3, als wäre man fo leicht 
geworden, dak man Mühe anwenden müſſe, um nur 
auf der Erde zu bleiben, und man läuft unwillfürlich 
wie ein Schneider, weil man noch nicht gewohnt ift, 
weniger Kraft anzuwenden, und die gemohnte Kraft- 
anftvengung bei verringertem Gerichte ein jchnelleres 
Fortkommen bewirkt, ald man vorhat. So ging mirz, 
al ich mich einmal aus dem dramaturgifchen Joch 
Tosfchnallte, das weit ſchwerer als Burnus und Über- 
ſchuh ift“ — fo hegte er felbft ein fröhliches Zutrauen 
zur Wirkung des Buches. 

Noch entſchiedner, als bei „Zmilchen Himmel und 
Erde,“ bemächtigte fich die Grflärungsluft und mythen- 
bildende Kraft von Ludwigs Heimatsgenofien der „Ihü- 
ringer Naturen“ und wuhte alle Geftalten, Abenteuer 
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und Züge der Erzählung oder vielmehr beider Er- 
sählungen auf unmittelbare Erlebniſſe des Dichter 
aurüdzuführen. Dies gab Ludwig Veranlaffung, bei 
Überfendung de3 Buches an feinen alten Freund 
Ambrunn in Eisfeld ſich über diefe Neigung und die Ge- 
walt, die dem Dichter damit angethan war, einmal aus⸗ 
führlicher auszufprechen. Am 9. September 1858 jchrieb: 
er: „Du hätteft das Büchlein ſchon lange, aber erftlich- 
mußte ich jelbft auf meine Freieremplare lange warten,. 
dann fürchtete ich, Die Eisfelder möchten mehr hinein- 
legen, als darin fteht, wie e8 fehon vor etwa gehn: 
Jahren oder darüber mit dem Vorfpiel zum alten 
Fri „Die Schlacht von Torgau“ gejchah, mo man 
Anftop nahm, daß der alte deldwebel das Wort 
„meinetwegen“ als eine Angewöhnung öfter vorbrachte, 
als wenn auf der Welt niemand fol ein Wort oder 
auch das Wort „meinetwegen“ jelbft bei jeder Gelegen- 
beit im Munde führen Tönnte, als der alte Wirt in 
«Eisfeld, unjers Freundes Martined Schwiegervater. 
Nun find befonbers in der Heiterethei manche Eisfelder 
Redensarten, auch Ortöbenennungen, zum Beifpiel „die 
Städel, die Zehnt, die Herrenmühle” vorhanden, was 
gang einfach daher fam, weil ich nicht lange nach folchen 
Kleinigkeiten ſuchen mochte, und daß ich einen Hein- 
ftäbtifchen Dialekt brauchte, den ich mir nicht erft müh- 
fam erfinden wollte, und ich nahm den Eisfelder, weil 
er der einzige ift, den ich kenne. Auf gleiche Weife find 
ſonſt ‚noch manche Züge hineingefommen, von denen 
ich vielleicht jelbft nicht wußte, Daß fie auß meinen Eis- 
felder Erinnerungen ftammten. Nun ift e8 Menfchen- 
art, wenn man einmal ſolche Züge findet, die man 
kennt, man noch mehr zu finden glaubt und mancherlei 
findet, weil man es fucht, nicht weil es wirklich vor- 
handen wäre. Das Tann fo weit getrieben werden, 
daß man in erdichteten Figuren gewiſſe befannte Men⸗ 
ſchen porträtiert zu finden meint, weil ja doch am Ende 
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jede poetifche Figur mit wirklichen Menfchen Ähnlich- 
keit haben muß. — — Wer fich die Lage von Luden- . 
bach genau vorftellt, wird wohl finden, daß fie nicht 
die Lage von Eisfeld ift; wer Salfeld, Hildburghaufen 
und Schallau und andre Örter der Gegend kennt, wird 
auch davon Züge in Luckenbach finden. Luckenbach ift 
ein Typus einer Heinen Ölonomieftabt, wie e8 auch 
hier welche giebt, zum Beiſpiel Wilsdruff nahe bei 
Dresden. Die Geftalt der Heiterethei ift mein eigen, 
wenn auch der Name und bie Anefdote mit dem Schub- 
larren Eisfelder Tradition ift. Das Häuschen der 
Heiterethei ftand in Salfeld, zur Zeit, wo ich dort 
auf dem Lyceum war, und zwar etwa fo unterhalb 
des Gerhardsſchlößchens, wie im Buche das Häuschen 
der Heiterethei unter der Gringel fleht. Dies Sal- 
felder Häuschen aber wurde von einer Weibsperſon 
bewohnt, die den Spitznamen „Mepp“ und fonft durch⸗ 
aus mit meiner Heiterethei nichts gemein hatte. Sie 
war eine liederliche Perfon und damals ſchon ziemlich. 
alt und babei haͤßlich. Ich felbft habe fie öfter bei 
Spaziergängen an der Saale, woraus im Buche der 
Zehntbach geworben ift, ber in Eisfeld nicht eriftiert, 
durch die großen Löcher in der Lehmmand in ganzer 
Figur gefehen, wie fie an ihrem Tifche ſaß und dem 
Spotte der Vorübergehenden troßte. Auch von ben 
übrigen Perfonen ift eine ein Eisfelder Porträt, fie 
find fämtlich typiſche Geftalten, von denen jede kleine 
Stadt, faft jedes Dorf individuelle Verwirklichungen 
aufmeifen Tann. Wenigen wird es an einer gelbftolgen 
Valtineſſin fehlen, einen Duckmäuſer wie der Morzen- 
ſchmied Hat jeder Ort. Sollten faljche Deutungen in 
der von mir befürchteten Art auftauchen, fo Haft du 
wohl bie Güte, den betreffenden Teil dieſes Briefes zur 
Verftändigung mitzuteilen. Daß das, was das Vüch⸗ 
lein Anziehendes haben mag, nicht auf ſolchen Be— 
ziehungen beruht, ift daraus zu erfennen, daß es am 
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meiften Anklang in Öfterreich gefunden, wo meine 
Dichtungen und mein Name überhaupt am populärften 
‚geworben find; deögleichen in Rußland, Frankreich und 
England, wo es natürlich feinem Menfchen einfallen 
tan, dabei an Eisfeld zu denken, fie denfen eben an 
Figuren ihrer eignen Belanntfchaft dabei, und es ift fein 
Beweis gegen die Stärke eines Schriftitellers, wenn 
jeder meint, die poetifche Geftalt ſei das Spiegelbild 
eines Menfchen, den er kennt. Wegen des Erbförfters 
und Weiler hatte ich hier auch viel auszuſtehen ge- 
Habt; jeder, der das Stück gelefen, wollte das Original 
diefer beiden poetifchen Geftalfen kennen, und ich follte 
alle alten Jäger in Sachſen gefchildert Haben, während 
ich keinen davon nur vom Hörenfagen kannte. Das 
ift eben das Wahre in der poetifchen Produktion, mas 
jeder Tennt und mit feinen eignen Augen gejehen bat, 
und Wahrheit ging mir von je über alle Schönheit.“ 


SGerderBe derer 9 hihi reitet 


uch zum Gründer Markt, Dorle? 

Noch e bißle weiter; biß zum Zainhammer. Und 
fagt, Frau Dotin, ob ihr was hin zu beftellen habt. 
Vielleicht wieder was an ben Herrn Faktor? Und 
dann gebt3 ſchnell. Dort wird man auch immer länger 
aufgehalten, al3 nötig wär. Und zu fpät in die Nacht 
mag ich nicht. 

Was das für ein Haftigthun ift! ſagte die Wirtin, 
vor beren Thür diefes Geſpräch ftattfand, Man follt 
meinen, die Mädle von jest, das wären erft Mädle. 
Na, ich bin auch eins gemeft, und nicht das lang⸗ 
famft; aber Zeit zum Atemholen Hab ich mir alleweil 
noch gegönnt. 

Ihr feid auch ein Mädle geweſt? fragte Dorle wie 
von Verwunderung überwältigt; denn die Wirtin war 
eine jener Geftalten, die man fich nicht jung benfen 
kann. Die umberftehenden Männer brachen in ein 
Gelächter aus. Das Mädchen erichien in feiner treu- 
berzigen Verwunderung noch frifcher als ſonſt. Was 
für gottlofe braune Augen fie im Kopfe hat! dachte 
der Schneider, und ohne Umſtände hätte er ihr einen 
Kuß gegeben, wenn er gewußt hätte, wie daS anfangen. 
Er hatte ſchon während des ganzen Geſprächs darüber 
nachgefonnen, allein vergebens. Das Mädchen war 
hoch aufgefchoffen, eines ganzen Kopfes länger, als 
der Heine Mann. Selbft auf den Zehen ftehend, hätte 
er nicht über dag Grübchen unter ihrem Halfe hinauf 
gereicht. Und ihren Kopf zu fich herabziehen zu können, 
hätte er viel jtärfer fein müffen, oder fie viel jchwächer. 
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Des Mädchens Augen Iachten jet fo ehrlich, wie 
vorhin ſchalkhaft, als es fagte: Nicht? für ungut, 
Frau Dotin. Habs nicht ſchlimm gemeint. Ihr müßt 
denken, heut ift der Gründer Markt; da wird aus 
manchem ehrlicher Leute Kind ein Spitbub. 

Du bift ein Spitzbub das ganze Jahr, fagte die 
Wirtin. Kann fein, daß was da ift für den Herrn 
Faktor! Und fie hinlte durch Einfahrt und Hof in ihr 
Wirtshaus hinein. 

Des Schneider8 Augen ließen den blonden Zopf 
und die vollen Lippen des Mädchens los und ſenkten 
ſich auf ihren Schiebfarren hinab, und verwundert 
über bie Tüchtigleit des Fuhrwerkls und des Strickes 
darauf fragte er: Aber mas millft du dir nur holen 
damit? 

Einen Mann, lachte der Schmied. 

Einen Schmied, entgegnete das Mädchen ernit- 
haft. Die muß man mit Stricken binden, wenn fie 
vom Markt heim nicht in jedem Wirtshaus einfehren 
follen. 

Die Schneider nicht? fragte der Schneider faſt 
neidifch. 

Auch, ſagte das Mädchen; nicht wegen ber Wirts- 
Häufer, nur daß fie der Wind nicht vom Schieblarren 
bläſt. J 

Du mußt den Holder⸗Fritz frein, huſtete der Weber. 
Wenn ihr einen Jungen Eriegt, der jagt den Kirchturm 
von der Kirch und zur Stadt hinaus. 

Das kam zu fpät, jagte das Mädchen ruhig. Bis 


dahin Habt ihr ihn Hinausgehuftet, 


Wo ftellt ihr ein auf dem Markt, Annedorle? fragte 
der Schmied. Heimmärts führen wir uns. 

Ihr werdet wohl einen brauchen, der euch führt, 
fagte das Mädchen; ich nicht. 

Die Wirtin kam mit einem Pafetchen heraus, das 
fchnell auf dem Schiebfarren feinen Plat fand. Die 
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Männer hießen das Mädchen warten; fie würden gleich 
mitgehen. Gute Unterhaltung fei halber Weg. 

Das glaub ich, jagte das Mädchen, und drum geh 
ich allein. Wenn ich wieder etwas an euch mitkriege 
dort, Frau Dotin, komm ich auf bem Rückwege herein. 
Und es foll mir nicht darauf ankommen, fo kriegt ihr 
einen gebadenen Mann von mir zum Markt. Gott 
zum Gruß, Frau Dotin, 

Die legten Worte kamen ſchon auß einiger Ent 
fernung. Das Mädchen war fehneller und leichter auf 
den Füßen, als man ber großen Geftalt zugetraut hätte, 
Unmillfürlich ſahen ihr alle nad. 

Immer heiter, huſtete faft ärgerlich der Weber 
Hinter ihr brein. 

Dafür Heißt fie auch die Heiterethei, lachte bie 
Wirtin. 

Der Schneider fann über etwas, dann fagte er: 
Man follt doch feinen eher taufen, als bis man ihm 
einen Namen geben könnt, der auf ihn paßt. Da 
würds nicht vorfommen, daß ein Spaßvogel Ernft 
und ein Saufaus Nüchtern hieß, und man wüßt gleich, 
wenn man nur den Namen hört, wie der Mann be- 
ſchaffen ift. Heiterethei! Gut! Der Name tanzt 
ordentlich, wie das Mäble jelber. 

Da forgt ja, fagte der Schmied, daß ihr einmal 
eure Mäble, wenn ihr welche habt, auf die Art taufen 
laßt. Wenn fie jonft niemand aufzieht, können fie mit 
ihrem Namen tanzen. Aber wer was Apart? an ſich 
Hat, dem braucht nicht leid zu fein darum, den taufen 
die Leut ohnehin noch einmal. 

Auf des Schneider Geficht hätte man leſen können, 
daß Die Rede des Schmieds auf ihn gemünzt mar, 
wenn es auch das Lachen der übrigen nicht verraten 
hätte. 

Er ſeufzte nämlich troß feiner dreißig Jahre noch 
unter der Tyrannei einer baumlangen Stiefmutter. 
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Sie nannte ihn nicht anders als den „Jung.“ Natürlich 
hieß er von Stund an, wo dies befannt wurde, im 
ganzen Städtchen jo. Man erzählte fich, fie behandle 
ihn durchaus jenem Ausdrucke entjprechend. Und mehr 
als einer wollte gejehen haben, wie die ftarfe Frau 
ihn über einen Stuhl gelegt, ihm die Höslein mit der 
Linken ftraff gezogen, während ihre Rechte die Feltig- 
keit eines fpanifchen Rohres an dem Teil gemefjen hätte, 
auf deſſen Ausdauer bei der Schneiberei jo viel ankommt. 
Aber was will nicht der und jener Spottoogel gefehen 
haben, den ein Verhältnis der Art zum Weiterausmalen 
einlud! Freilich, wenn der Schneider zuweilen wie ein 
Pfeil aus der Hausthür herausfchoß und dann hinein- 
drohte: Reſpelt muß im Haufe jein! dachten die Vor⸗ 
übergehenden dazu: Aber jebt fteht er vor der Thür. 

Der Schneider achjelzudte ein ftummes: Man tennt 
den Morzenfchmied, was für ein Schabernader der ift, 
fo duchfig er thut. 

Die Wirtin aber erinnerte der fliegende Saum des 
zotflanellnen Unterrocks, der eben um die Straßenede 
verſchwand, wieber an die Heitevethei. Aber jie könnte, 
fagte fie, eben fo gut die Bravethei heißen, als die 
‚Heiterethei. Denn: fein braver Mädle im ganzen 
Städtle, wie der blinde Orgelmann fingt; wennſchon 
ein bißle wunderlich dabei. Wie ihre ältere Schweiter 
Mutter geworden ift von dem dicken Semmelbed in 
der Stadt, wo fie gedient hat, da hat die Heiterethei 
fie fortgeholt und hat ihr einen andern Dienft ver- 
Ichafft, ich weiß nicht, wo, aber weit von hier. Wenn 
du fünf Jahre dich ordentlich gehalten haft, hat fie zu 
ihr gefagt, dann will ich wieder deine Schweiter, und 
foll das Liesle dein Kind wieder fein. So Iang aber 
tommft du mir nicht wieder ins Häußle, daß dus weißt. 
Das Kind aber hat fie behalten, und nicht viel Mütter 
find fo brav gegen ihr eigen Kind, wie die Heiterethei 
gegen das Liesle iſt. 
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Ja, und die Hochmuthei dazu, Huftete der Weber. 
Wo fie die Mannzleut verfpotten Tann mit Wort oder 
That, da ift fie gewiß bei der Hand. Aber fie wird 
wohl ſchon einmal fchlecht anfliegen, und ich wär nicht 
der einzig, ders ihr gönnt. 

Ein Blick der Zuftimmung, in dem bie übrigen 
Männer fich nidend begegneten, zeigte, daß der Weber 
wahr gefprochen. 

Unterbes waren fie mit Bezahlen, friſch Tabat 
ftopfen und Anbrennen fertig geworden und machten 
ſich auf den Weg. Man hatte noch zwei gute Stunden 
zu dem Marktfleden. Der leiste rief der Wirtin, welche 
die Ieergetrunfenen Gläfer am Brunnen fchwentte, zus 
rücfehend noch zu: Prächtig Wetter heut! 

Die Wirtin fah fih um, und auf dem feinen Dufte 
haftend, der Hinter den Bergen ringsum am Himmel 
heraufzog, ſagte fie: Dauert nicht bis zur Nacht. Es 
müßt heut nicht Gründer Markt fein. 


wer 


Die Wirtin weiß es, und fie nicht allein, ale Welt 
weiß es, wies mit dem Wetter ift zum Gründer Markt. 
Und wenn er beginnt fo blau und golden, wie es der 
Farbenfaften des Frühlings nur hergeben will, wie 
ein Tag vor fechzig Jahren; denn damals war alles 
beifer, ſelbſt das Wetter; frage nur die Reicker Wirtin, 
wers nicht glauben will. Raum iſts Mittag, da fteigts 
von allen Seiten auf; da hebts und drängts, bis es 
einen neuen Himmel gemölbt hat unter dem alten. 
Das wär fehon gut, wenn es nur aufzuhören verftände 
zur vechten Zeit. Aber immer noch ſteigts und drängts. 
Da wird ein Hin und Herwogen, dunkler und immer 
noch dunkler, ein Zufammen und Übereinanderfchieben, 
daß endlich die Funken davonftieben, und das ganze 
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Wolkengewölbe unter feiner eignen Laft zufammen- 
bricht mit Donnerkrachen, und die Wolkentrümmer an 
einander in ungezählte Tropfentrümmerchen zerfplittern 
über Buben, Platz, Käufer und Verkäufer. 

Wehe dem, der da noch, unter dieſen letztern iſt; 
in dem wilden Durcheinander von Stöden, Köpfen, 
Hüten, Müben, das der gleichzeitige Drud nach allen 
Richtungen, nach deren Enden rettende Thüren .fich 
öffnen, in eine kreiſende Bewegung bringt. Zugleich 
mit der ganzen Mafje um ihre und noch einmal be 
ſonders um feine eigne Achje gewirbelt weiß er bald 
nicht mehr, was fich dreht, er oder die Häufer und 
Buben um ihn herum. Bald erfcheint die rettende 
Thür, bald verſchwindet fie, ohne daß fie ihm näher 
gefommen ift. Die Hutkrempe, von Regen und Mit- 
leid erweicht, fenkt fich allmählich und verhüllt dem 
Auge des Dulders liebevoll menigftens den Anblick 
ſeines Schidjals, bis eine- Flut ihn plöglich davon 
führt, er weiß nicht wohin, und eine Thür ihn ein- 
ſchlingt, die er nie zu paffieren gemeint hat. So ifts 
im Marktflecken jelbit; die Strafe nach dem Städtchen 
bietet bei allem Ähnlichen doch ein ganz verfchiednes 
Bild. 

- Wer bereits auf dem Heimmege ift, hat die Schritte 
ſchon eine gute Weile her länger und fchneller gemacht; 
nun wird ein Rennen aus dem Eilen. Wer fo vor- 
ſichtig war, einen Regenſchirm mitzutragen, dem lohnt 
fich die Mühe der Arme nun an den Füßen. Wie ein 
Beet voll lebendiger Pilge, roter, blauer, grauer, 
ſchwarzer, kommt die Strafe den verwunderten Raben 
vor oben auf den Pappeln über dem Graben. Der 
Negenfchirm ift der Mann des Tages. Was Teiner ift, 
müht fi) einer zu werben. Unterrod, Bündel, eben 
gekaufte Waſſerkannen, Töpfe, Tiegel, alles vergißt im 
Drange der Not feine eigentliche Beftimmung. Da 
huſchen Weiber und Mädchen, mit der Schürze bebestt, 
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die ausgezognen Strümpfe und Schuhe in den Händen 
die Strafe Hin, und neben jeber Hufcht ein Mittelding 
von Schatten und Spiegelbild über die Pfüen und 
den nafjen Glanz ber Strafe mit. Hier fommt einer 
zu Pferde und fchnaubt und ftampft und ſpritzt vorbei, 
daß die Weiber auffchreien, und die Männer fluchen. 
Hier ein Wagen, aber er ift ſchon voll, und ſchon ift 
er vorüber. Die Geborgnen oben lachen ſchon in ber 
Ferne, und die in ihrer Hoffnung Getäufchten unten 
jenden Verwünfchungen nach, die der Wind zu Ohren 
trägt, für die fie nicht erdacht find — wenn das ewig 
gleiche Platſchern des Negens fie nicht vorher über- 
plätjchert. Aber ftehen bleibt niemand; es müßte denn 
ein Angetrunkner fein, der im feligen Vergefien aller 
Not mitten auf ber Straße ſich zur Ruhe legen will. 
Doc auch er wird vom lachenden Manns- ober zornig 
weinenben Weibervolfe mit fortgefchleppt, Halb getragen, 
Halb gefchleift, wie es gehen will. Aber es geht; denn 
es muß gehen. 

Und fo geichieht? am Tage de3 Gründer Marktes, 
feit der Gründer Markt im Kalender fteht. 

Werd noch genauer wifjen will, höre nur der Reicker 
Wirtin zu, dies eben ihren Gäften erzählt. Und er 
wird, beſonders in Anbetracht ber Länge dieſer Er— 
zählung, fo froh fein, im Trocknen zu fiten, als nur 
immer unfre Bekannten von vorhin fein können, ber 
Schmied, ber Schneider und der Weber aus dem Städtchen. 

Nicht, daß ihr Zuſtand an fich beneidenswert zu 
nennen wäre! Es ift vielmehr ein wahrer Herings- 
zufſtand. Man denke fich Hundert Menſchen in eine 
enge Dorfwirtsftube zufammengeprekt, die Scheitel in 
die ſchweren Gemitterwolfen aus Lampen- und Tabaks⸗ 
rauch und dem Angſtſchweiß nafjer Kleidungsſtücke ge- 
taucht! Die Berlegenheit, welche von den zahlloſen 
da unter den Tifchen herum und unter einander liegen⸗ 
den Beinen man an fich ziehen müßte, wenn es gälte, 
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dem völligen Erſticken zu entfliehen, ohne an einem 
Mitdulder zum Diebe zu werben! Denn die Lampen 
hier und dort vermögen in ihrer Hilflofigkeit eben nur 
fo viel Helle augzuftrömen, als nötig, um den Leuten 
zu zeigen, wie dunkel es ift. 

Aber eine Not Tann zur Wohlthat werden, wenn 
fie von größerer Not errettet. Und bald hörte mit 
der größern auch die Hleinere auf. Es regnete ſchwächer, 
und men nicht die Sorge um fein Heimmejen dem 
leifern Riefeln zu troßen trieb, der flog aus, da auch 
dieſes enblich ganz nachließ. 

Und auch heller wurde es. Schon zeigten fich 
Lüden im Gemölfe. Das flog nun ſelbſt wie eine 
endlofe Folge dunkler Negenfchirme in den Händen 
eilender Riefen am Himmel dahin. 

Der Mond ftellte fich auf Die Zehen und ſah zwifchen 
ihnen hindurch auf die nafje Straße herab. Die 
hielt ihm taufend Spiegel vor, und er ſah wohlgefällig, 
um wie viel ſchöner und vollmangiger er nun jeit 
geftern wieder geworden war. 

Aber es gab Leute, die, fei e8 aus Lehagen am 
Wirtshaufe oper aus Unbehagen an dem, was fie 
daheim erwartete, ruhig ſitzen blieben, um,. wie fie 
fagten, den Weg unterdefjen noch etwas abtrocknen zu 
laſſen. Unter diefe gehörte auch unfer Männerkleeblatt 
aus Luckenbach. Dem Morzenfchmied war es nur 
dann nicht Iangmweilig Daheim, wenn er feiner Morzen- 
ſchmiedin etwas aufzuheften oder fonft einen Streich 
zu fpielen wußte. Hatte er fie durch eine trocken vor— 
gebrachte Erdichtung mit den übrigen Weibern feiner 
Straße oder de3 ganzen Städtchens zufammengehebt, 
dann war e3 feine Luft, mit Henfergefchidlichkeit fie 
in die größte Angſt hinein zu bedauern. Und höchſt 
unlieb wäre e8 ihm geweſen, hätte der Schaden einmal 
die Wirkung gehabt, fie Hug zu machen. Die Schufter- 
Märtineffin dagegen, des Webers Ehefrau, war mit 
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einem ganzen Doktorbuche voll Krankheiten behaftet, 
die das Eigne Hatten, daß ihre Anfälle begannen, fo 
oft fie ihren Märtines die Treppe heraufleuchen hörte, 
und nicht eher nachließen, als bis er dieſe wieder 
binabhuftete. Was dem Schneider die Güßigfeit des 
eignen Herdes verbitterte, wiffen wir fchon. 

Diefe drei Männer faßen zuletzt noch faſt ganz 
allein da, und ihr Geſpräch war fo ins Stoden ge 
raten, daß fie, in fich verfunfen, felbft nicht mußten, 
wie fehr. Es bedurfte einer Stimme, wie eben eine 
vor ber Thür fich vernehmen ließ, fie zu ermeden. 
Und diefe Stimme Hang fo voll und tief auß der Bruft 
herauf, daß die vorgefunfnen Köpfe faft erjchroden 
emporfuhren. 

Da habt ihr euern Mann, Frau Botin, fagte 
draußen die Heiterethei. Er ift ber allerbeit, raucht 
feinen Tabat, trinkt feinen Branntwein, und wenn ihr 
ihm nicht mehr mögt, braucht ihr ihm nur den Kopf 
abzubeißen. 

Dazu ift er gut, hörte man die Wirtin lachen; und 
darum krieg ich ihn. Wär er zum Heiraten gemefen, 
hätt ich ihn ficher nicht gefriegt. 

Ihr müßt einmal gern geheiratet haben, weil ihr 
noch immerfort fo gern vom Heiraten fprecht. 

Ja, antwortete die Wirtin, aber wie ich am liebften 
geheiratet hätt, da hab ich am wenigften davon ge- 
Iprochen. So habens die Mäbdle und die Weiber, fo 
lang die Welt fteht. 

Das jagt ihr. Jedes meint, wies ihm mar, jo 
muß dem andern auch fein. 

Und ich denk, wie jeber meint, jo wirds auch fein. 

Aber es ift doch nicht fo! Und wenns folche giebt, 
müßt ihr dann fprechen: Alle find fo? Sagt meinet- 
wegen: Es giebt ihrer genug, die fo find. Das find 
folche, dies nicht allein ermachen können. Werd muß, 
da hab ich nichts dagegen, aber ich thäts nicht, und 

Otto dudwigs Werke. 2. Band 2 
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wenn ich taufendmal müßt. Weil die Mädle heutzu- 
tag noch ſchwächer und einfältiger find als die Manns- 
bilder ſelber. 

Darum iſts nicht. Die Männer heiraten doch auch. 
Wenn jedes was Stärkeres und Gefcheiteres heiraten 

+ will, wen follen denn die heiraten? 

Meinethalb den Kuckuck von Langenſalz. Was gehn 
die mich an? Die Männer frein, damit fie einen 
Narren haben, und die Mädle, weil fie felber Narren 
find. Gebt mir lieber ein Kärtchen Bier für euer 
Gerede. 

Die Männer und die Mädle! ALS wenn du nicht 
jelbft ein Mädle wärft! Oder was bifte font? 

Ich bin ich. — Und ich frei einmal nicht, und ich, 
mag einmal nicht, und wenn ihr mir einen auf dem 
Teller präfentiert, und er wär obenein ein Prinz. Und 
redt ihr noch ein Wort, fo weiß ich, wo ich herfommen 
bin. Mein Brot verdien ich allein, wenn ich ſchon 
ein arm Mädle bin. Ich bin ftarf genug, und bin 
Hug genug, und ich brauch feinen, und fo ift3, und 
nu iſts fertig! 

Dabei war die Thür geöffnet worden, und bag 
Mädchen mit rotem Gefichte voran, die Alte, Taut 
lachend, daß es die ganze Geftalt fehüttelte, hinterdrein 
bhereingefommen. Die Männer in der Stube zeigten 
Luft, das Geſpräch, das fie mit angehört, weiter zu 
führen. Das Mädchen lehnte am Ende eines Tifches, 
Der Schneider erſah fich die Gelegenheit, den kühnen 
Gedanken von heute morgen ins Werk zu fegen. Sie 
warf im Born die Lippen gar zu Iodend auf. Um 
diefe und biß in die vollen Wangen hinein war die 
goldbraune Farbe des Gefichtes gewichen. Das Mädchen 
hatte fo pralles Fleifch, daß jede Bewegung vorüber- 
gehend folche weiße Drudfleden hervorbrachte, die, fo 
wie ber Drud aufhörte, einer befto dunflern Färbung 
Pla machten. Es war an dem ganzen Mädchen ein 
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immermwährendes Grbleichen und wieder Erröten vor 
Kraft. Der Schneider hatte gemeint, daß jie mit den 
bloßen Augen lachen könnte, gefalle ihm am meiften; 
jest ſchien ihm der trohige Ausdrud derfelben noch 
ſchöner, und ihre Augen gefielen ihm fo wild und ſcheu 
noch mehr, al3 da fie lachten. 

Vorſichtig und geräufchlog begann er, auf der Platte 
des Tifches ſitzend, an dem fie abgewandt ftand, immer 
näher an fie heran zu rutſchen. Saß er hinter ihr, 
dann beburft e8 nur eines Zurufes. Wenn fie dann 
erſchrocken arglos das Geficht ihm zumandte, war der 
Plan gelungen. 

Der Morzenfchmied fchien ganz wo anders hinzu— 
fehen, als nach dem Schneider. Er hielt feine Pfeife 
ganz nahe vor die Augen, Die vor Schelmerei fo fchief 
ftanden, daß er der Heiterethei wie ein lauernder Kater 
vorlam. Zumeilen gab ihm das mühjam unterbrüdte 
Lachen doch einen Stoß. 

Der Weber aber, der von alledem nichts merkte, 
huſtete und fprudelte unterdeflen: Ja, jo ſtark wie die 
Weibsleut jind, und fo Hug wie die Weibsleut find! 
Und doc, wo was ordentlich gemacht fein foll, da 
muß e3 der Mann. Wenn fie mit den Händen wadeln, 
das muß geärbet fein, und wenn die Zunge geht, da 
meinen fie, das ift gedacht. Ei ja! Wenn fie den 
Stubenehren ein bißle mit dem Befen fißeln,: daß der 
lachen möcht, und dreimal die Bodentreppen hinauf- 
laufen darum, wenn eine Hand voll Salz aus ber 
Meſte fol in den Topf! 

Das Mädchen ſchwieg, man hätte gemeint, wie ein 
geicholtnes Kind, wenn e3 ihr nicht zuweilen fo eigen 
um bie vollen Lippen gezuckt hätte, 

Noch ein Ruck, und ber Schneider ſaß am Ziel. 
Schon fühlte er die Wärme vom Körper des Mädchens 
an der ihr zugewandten Seite; eine Schauer riefelte 
ihm den Rüden herab, und das Leifeatmen wurde ihm 
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immer ſchwerer. Noch durfte das Mädchen nicht um- 
ſchaun. Drum fiel der Schmied helfend ein: Was? 
Ich wett, das Dorle da nimmt zwei Mannsbilber auf 
fi, wenn mit ber Zunge geärbet wird. 

Ihr feid freilich ftärker, fagte das Mädchen nicht 
halb fo te als font. Ihr nehmt gleich die ganzen 
Weiberleut auf einmal auf eure. — Sie war fchon 
einigemal wie mechanifch mit ber flachen Hand über 
den Tifch gefahren, und das hatte den Schneider jeber- 
zeit nicht wenig beunruhigt. Jetzt ſtrich fie eben fo 
und immer noch mit abgemandtem Gefichte den ganzen 
Mann herab, feheinbar jo unabfichtlih wie einen 
Lappen Tuch, den man wohl in Gedanken vom Tifche 
streicht, ohne gemwahr zu werben, was man thut. 

Alles lachte und fah nach dem Schneiber, der fo 
unerwartet auf die Diele zu figen gekommen fich zu 
befinnen fchien, wie. 

Die Heiterethei that noch verwunderter, als ber 
Schneider felbft, indem fie einen Augenblid nach ihm 
hinſah. 

Der Schmied lachte, daß ihm die Thränen kamen, 
und ärgerte ſich doch zugleich und ſchwur bei ſich, 
nicht zu ruhn, bis er durch einen größern Schabernack 
den Schneider und die ganze Männerwelt an dem 
Mädchen gerächt habe. Es war dabei etwas von Neid 
und Eiferſucht. Irgend jemanden ſo duckmäuſerig dem 
Gelächter preiszugeben, das hielt er für ſein Revier, 
und die Heiterethei war ihm eine Wildſchützin darin, 
die geſtraft werden mußte. 

Doch wurde er faſt ungewiß; das Mädchen mußte 
mehr Freude verraten, wenn ſie die Verhöhnung des 
Schneiders beabſichtigt hatte. 

Im Gegenteil ſchien es der ungemiſchte Ton des 
Verdruſſes, in dem fie nun ſagte: Meinetwegen redet, 
was ihr wollt. Hätt ich nur erſt meinen Schiebkarren 
aus dem Schmuß! Wenns fo ein drei Stunden geregnet 
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hat, ift da außen ein Lehm, als follt der Schloßturm 
gefocht werden, und man braucht einen Topf dazu. 

Der Schmied horchte auf. Was? Kam ba die heiß⸗ 
gewünſchte Gelegenheit von felber, dem Übermute eins 
zu verfeßen? Aber noch traute er der Hoffnung nicht. 

Sa, fagte er, das Dorle will ung mas weismachen, 
damit fie lachen Tann, wenn wird glauben. 

Da hat fich® zu lachen, entgegnete die Heiterethei. 
Ich muß heim, und allein bring ich den Karren nicht 
heraus, 

Ihre Stimme zitterte bei den letzten Worten; der 
Schneider nahms für unterbrüdtes Weinen; je Elein- 
Iauter da8 Mädchen wurbe, defto höher richtete fich 
der Schneider auf. 

Ich dent, jagte der Schmied, und feine Augen famen 
immer fchiefer zu ftehen, ich denk, das Dorle ift ſtark 
genug und ift Hug genug und kanns allein ermachen? 
Wenn fie fo Hug ift, wird fie ja nicht mehr geladen 
haben, als fie fahren Tann, und wenn jie alles allein 
ermachen Tann, wird fie wohl fahren können, was jie 
geladen hat. 

Wenn das Wetter ausgehalten hätt, fagte bie 
Heiterethei. Wer Tann fürd Wetter? 

Ya freilich! das Wetter, huftete der Weber trium— 
phierend; das ift den Weibsleuten ihr Sündenbock. 
Donnerwetter! Wenn das Wetter nicht wär, da blieben 
alle verfütterten Säu geſund, da wär Obenhin. ber beite 
Jäter, und alles, was fie machen, das wär gut, und 
Zufrüh und Zufpät die beiten Gärtner. Und ja, wenn 
alle Ding fich felber machten, wie das Wetter, da 
täm feine darauf, daß fie nur ein Weibsbild üft. 

Und ein ander Ding um einen Mann, flickte der 
Schneider dazmwifchen, und feine geballte Fauſt jagte: 
Ich bin einer! 

Der Schmied wollte reden, aber der Weber war 
einmal im Huſten: So ein Ding, das da dent, lieber 
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die Bein gebrochen, als zweimal gegangen, und was 
e8 auf einmal mit den Augen erfieht, das kann fie 
auch auf einmal mit den Händen ermachen. Drum 
flehts ſchon in der Schrift, daß es ein ſchwach Wert- 
zeug ift, und der Mann foll ihr Herr fein, denn warum? 
weil ein Weibsbild — nur ein Weibsbild ift, hergegen 
ein Mann, dag ift ein Mann. 

Ja, fagte die Heiterethei, wenn ich mirs fo hätt 
auslegen können! Aber deswegen bleibt mein Schieb- 
Tarren, wo er ift. 

Der Schmied konnte noch immer nicht zu Worte 
Tommen; der Weber fühlte, er mußte fich felber am 
Kragen feithalten, und wer weiß, was er noch gehuftet 
hätte, wär nicht der Schneider dazwiſchen gefahren: 
Und wo er bleiben ſollt nach Recht und Gerechtigkeit! 
Denn es geſchäh einer juft einmal recht, wenn fie 
umladen müßt und würd noch ausgelacht dazu. 

Der Schmied, der ſchon lange befchwichtigend mit 
beiden Händen gerubert hatte, fam endlich, indem er 
dem Schneider ins Wort und dem Weber in den Huften 
fiel, zum Reden. 

Aber das Dorle, jagte er mitleidig, Tann ja doch 
eigentlich felber nichts zu dem Unglüd, daß fie nur 
als ein Mädle geboren ift. Und wiederum fteht in der 
Schrift, das ftärkere Werkzeug ſoll ſich über das 
fchwächere erbarmen. Aber — 

Umfonft wird nichts! brach der Weber dazwiſchen. 

Abbitte muß fie thun! der Schneider. 

Ja von wegen dem, fuhr der Schmied fort, was 
fie vorhin geredt hat vom Männervolf. Sie dauert 
mich, aber daran läßt fich nicht3 ändern. 

Ya, fagte die Heiterethei, und wenn ichs gethan 
hätt, müßt ich mir doch felber Helfen und würd auch 
noch ausgelacht? Hernachen will ichs; aber vorher 
thu ichs nicht; das fag ich gleich. 

Der Schneider, einen ganzen Kopf länger als er 
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felbft, brannte vor Ungebuld, den Karren frei zu machen 
mit Einem Rud, und fo der Heiterethei zu zeigen, was 
ein Mann ſei. Er ftaunte felber an fich hinauf und 
traute ſich das Ungeheuerfte zu. Auch der Weber fonnte 
vor Ungeduld-nicht mehr fien und ſpuckte ſchon in die 
Hände. Der Schmied hätte gern den Triumph mit 
dem Strohhalm ausgetrunfen. Wer weiß, ob bie Hei- 
terethei ihnen noch einmal fo in bie Hände lief! Sie 
durften fie nicht fo ſchnell und glimpflich wieder heraus 
laſſen. 

Da dieſe aber, ſo viel ihr ſelber daran gelegen 
ſchien, Die Männer ſollten ſich an ihrem Fuhrwerke ver⸗ 
ſuchen, auch in der Schelmerei es ſich nicht abgewinnen 
konnte, zu bitten, ſo erhob ſich endlich auch der Schmied, 
und der Zug ſetzte ſich, das Mädchen an der Spitze, 
in Bewegung. 

Eine Warnung der Wirtin verſcholl unbeachtet. 

Das eigne Wedeln der Heiterethei mit dem Trag- 
band in ihren Händen beim arglofeften Geficht erinnerte 
fie an die ähnliche Schwanzbewegung der Raten vor 
einem plößlichen, unvermuteten Sprunge. Da die Männer 
nicht hörten, und ihr felbft über den Raten einfiel, 
nad) dem Braten im Gemölbe zu jehen, jo überlieh 
fie die Verblendeten der Heiterethei ohne weitere Ver: 
fuche, fie zurüd zu halten. 

Außen hatte fich unterde3 ein Windhauch aufs 
gemacht, der die aus der Einfahrt tretenden mit fait 
herbftlicher Frifche begrüßte und von den Bäumen an 
der Straße einen Heinen Negennachfchauer auf fie warf. 

Und wo ijt denn nun das bißle Karren? fragte der 
Schmied, ſich umfehend. 

Die Heiterethei ging voraus, um ihre lachenden 
Augen zu verbergen; denn der Mond verbreitete Tages: 
helle. Sie ging nad) einer großen Pfüße zu, und bier 
ftaf der Karren. Das Rad war nur eben bis an die 
Speichen in den weichen Boden eingedrückt. 
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Ein weißes Tuch verbarg die Ladung. Diefe nahm 
einen jo unerwartet geringen Raum ein, daß der Schnei- 
der fajt bedauerte, jo leicht davon zu kommen. 

Ärbet für einen Schneider, fagte der Schmied. 

Das nahm der Schneider beinah übel. 

Schmied oder Schneider, fagte er und warf den 
Unterfchied mit einer Handbewegung weg, die zeigte, 
wie leicht er war. Mann it Mann; und wärs nicht 
um einer ſchwachen Weibsfreatur wegen, Das Ting 
wär für meinen Lehrjung zu gering. 

Aber fo verächtlich blidend er num zwiſchen die 
Handhaben trat, geſchahs doch mit dem Entfchluß, feine 
ganze Kraft aufgubieten. Denn heraußfliegen follte der 
Karren, fo leicht wie ein Vogel, aus dem Schmub. 
Und gewiß! Wäre der Schneider fo energijch wieder 
aufgeftanden, als er ſich bückte, e8 wäre fo gefchehen. 
Aber er ftand gar nicht wieder auf, wenigſtens mit dem 
Karren nicht. Wie er auch bald mit der einen, bald 
mit der andern Schulter, bald mit beiden zugleich aufs 
tauchte, wie er das Tragband bald nach oben, bald 
nach unten fchob, der Karren flog nicht, er ftand wie 
angewurzelt. Wütend fprang der Schneider endlich 
allein wieder empor. Vexation! fehrie er. Vexation! 
Ich weiß, was einer ermachen Tann. Aber die Wirtin 
hat nicht vergeblich geredt. Da ift was Extras auf- 
gepadt. 

Die Heiterethei ſagte: Ja, fech® Schneider. 

Der Weber aber ſchämte fich in der Seele jeines 
ganzen Gejchlechtes, daß er den Schneider vorangelafjen. 
Zornig ſchob er ihn aus dem Karren und fich felbft 
hinein. Nun fpudte er in die Hände, aber nicht wie 
der Schneider, fondern wie ein Mann. Nun fahte er 
die Handhaben, daß die langen Finger erblichen; nun 
tauchte er nieder, al? gält3, den Kern ber Erde zu 
ftürmen; nun rannte er gegen ben Karren wie ein 
wütender Elefant; nun — ja, nun lag er mit ber 
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Naſe auf der Laſt und mit den Knieen in der Pfütze. 
Der Rarren ſtak fo feit als zuvor. 

Ein Himmelverbrenntes Donnerwetter! fluchte nun 
auch der Weber, indem er fich aufredfte und den Schmutz 
von den Anieen abſtrich. Der Schneider hat recht. 
Lug und Trug! Teufelsmädle, du haft noch was 
Aparts aufgepadt. Vexation ifts, Veration! 

Ja, freilich, fagte die Heiterethei, der ift veriert, 
der fich auf ein fo ſtarkes Werkzeug verläßt, wie ihr 
eins feib. 

Der Schneider und der Weber fluchten und renkten 
ſich Die Arme und die Veine zurecht, der Schmieb aber 
lachte fo fürchterlich, daß bie Heiterethei ihn nicht 
anfehen durfte, wollte fie ernfthaft bleiben. 

Das Morbmädle! dachte er. Ich könnt ihr ordentlich 
gut fein für den Spaß ba, obgleich fie mir den Hauptjur 
verborben hat, den über fie felber. Und gejchentt 
Toll ihr das gewiß nicht fein. Dem Weber und dem 
Schneider geſchiehts ſchon recht; warum find fie ſolche 
Pieffertuchenmännle! Aber ein End mad ich nun, 
fonft tommt die noch aus dem Häusle vor Übermut. 

Damit ging der Schmied nach dem Karren, dem er, 
als Repräfentant feines ganzen Geſchlechts, die Ehre 
nicht anthat, die Pfeife vor ihm aus dem Munte zu 
nehmen. In die Hände fpudte er fo beiläufig, als 
wärd nur, um ben Gebrauch nicht zu umgehen. Aber 
bald ward er höflicher. Nach dem erften vergeblichen 
Anſatz ſpuckte er in vollem Ernft. Bei dem zweiten fiel 
ihm die Pfeife von felbit au dem Munde. Nach dem 
dritten war er zorniger als Schneider und Weber. 

Er mar keineswegs bößartig; aber er hatte die 
Natur vieler fonjt ganz guten Leute. Die gern jeder- 
mann zum beften haben, find, wenn ein andrer das 
an ihnen verfucht, gewöhnlich Die empfindlichiten. Dazu 
lam, daß ihm Schneider und Weber feine Schader- 
freude von vorhin mit Zinfen zurüdgaben. 
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Heben thut er fich, fchrie er endlich, jaber heraus 
aus dem Schmub bringt den Himmelelementstaften der 
Teufel ſelber nicht! Aber der Here da ſolls gezeigt 
werden, was das auf fich hat, Männer zum Narren 
zu halten! Das foll fie einem andern mweismachen; 
das fann der wilde Fritz nicht; das müßt der Teufel 
felber fein, der einen Karın vom Zainhammer bis 
daher führ fo beladen wie den. 

Ja wenn der Teufel fein Mannsbild wär, ent- 
gegnete die Heiterethei, indem fie das Tragband auf» 
hob, das der Schmied im Zorn auf die Erde geworfen 
hatte. Aber er machts halt wie alle Mannsleut. 
Räjonnieren, was ein Mann für ein ander Tier ift, 
wie jo’n armes ſchwaches Weibsbild, das können fie; 
aber jo nem armen ſchwachen Weibsbild den Karrn 
aus dem Schmuß thun — ja wenns halt mit ber 
Zungen zu machen ging! in nur froh, daß ein Eifen- 
ftab fein Schweizerkäs ift, fonft hätt ihn der Meifter 
Weber durch und durch geſtochen mit feiner fpigigen 
Nafen. Und wenn was zu beitellen ift an die Frau 
Morzenjchmiebin, oder wenn der Meifter Schneider noch 
auffigen will, fo einen bring ich juft noch fort; er 
könnt auf dem Strid reiten da; aber e3 müßt geſchwind 
gehn. Ich hab nicht mehr viel Zeit. 

Sie jah nad) dem Schneider um, als wärs mit dem 
Auffigen ihr Ernft. Dann hängte fie ruhig ihr Trage 
band um, ließ die Handhaben in die ‚Schleifen und 
bob, wenn auch mit Anftrengung, den Karren aus dem 
Schmutz. 

Reſpelt muß im Haufe fein! rief fie zurück. Und 
heiter lachend ging es dann die Straße fo fchnell hinab, 
daß die Männer noch wie Steinbilder daftanden, ala 
fie um die nächite Ecke verſchwand. 

Freilich ſchon Hinter diefer nächften Ecke machte das 
Mädchen Halt, um dort von ber übermäßigen An- 
ſtrengung auszuruhen, aber nicht ohne erft vorfichtig 
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herum zu bliden, ob die Männer ihr nicht etwa folgten. 
Sie fah fie langfam in das Wirtshaus zurücgehen, 
und nun erft überließ fie fich dem Jubel, deſſen lauten 
Ausbruch zu unterdrüden ihr bis jetzt nur mit äußerfter 
Mühe gelungen war. 

Sie hätte fich längelang in das Gras neben der 
Straße geworfen, ſtand nicht vom Regen her Waller 
darauf. Sie kauerte, weil fie jonft fein Plätschen ſah 
zum Ruhen und zum Lachen, auf ihre Ferfen nieder 
und umfchlang mit beiden Armen ihre Kniee. Und 
je mehr die verdehnten Sehnen von der Erſchütterung 
de3 Lachens ſchmerzten, defto heftiger mußte fie lachen. 
Sie drückte ihr Geficht in Die Schürze, preßte den Zipfel‘ 
in den Mund; aber die bemährteften Mittel halfen nicht; 
fie mußte den Lachſturm austoben Lajfen. 

Wie weit war ihr Herz vom Gefühle ihrer Kraft 
und Selbftändigfeit! Es war ihr, als hätte fie einen 
Sieg über alle Männer der Welt davon getragen. 
Nicht mit dem Glücklichſten taufchte fie jebt. Aber das 
hätte fie auch wohl fonft nicht gethan. Denn niemandem 
tonnte wohler fein in feiner eignen Haut ala der 
Heiterethei; in eine fremde fich auch nur hineinzudenten 
fiel ihr nicht ein. So ftroßte jede Fiber an ihr von 
Kraft, jeder Gedanke von Übermut. 

Bald hatte fich ihr Körper erholt und das Phlegma 
der Gefundheit auch die innere Bewegung jo auf das 
richtige Maß zurücdgebracht, daß, als fie weiter fuhr, 
den rüftigen Gleichtritt kein jchnellerer Atemzug mehr 
störte. 

Wir Lönnen fie getroft fich jelber überlafjen; es 
wird für das Verftändnis unfrer Erzählung nötig fein, 
dem Orte, dem fie fo rüftig zufährt, und dem Treiben 
und der Art feiner Bewohner einen wenn auch nur 
flüchtigen Bli zu gönnen. Wir eilen ihr voraus, 
fiher, daß fie und bald einholen wird. 

Wir kommen zunächit durch eine Doppelreihe von 
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Stäbeln und wiſſen nun ſchon, Luckenbach gehört zu 
jenen Städtchen, in deren Thätigkeit ſich Aderbau und 
Gewerbe teilt. Der Gründer Markt ift ein Ausnahms⸗ 
tag. Denn was Waren hat, feil zu halten, Geld, um 
zu laufen, Beine, um zu tanzen, Arme, um Kegel zu 
ſchieben oder fich zu fchlagen, eine Gurgel, um zu fingen 
und zu teinfen, ja nur Augen, um zu fehen, das fliegt 
heut ficher nach dem Grunde. Aber nur einige Stunden 
früher, und wir hätten auch heut ein Bild gehabt vom 
Leben und Treiben des Städtchens im Sommer, wenn 
auch ein weniger lebendige und figurenreiches als an 
andern Tagen. Männer in Hemdenärmeln ftanben 
plaudernd und rauchend an befreundeten Fenſtern. 
Flinke Weiber und Mädchen wufchen Salat oder jchöpf- 
ten mit dem „Rübel“ Waſſer aus den großen fteinernen 
Brunnenfäften in „Bütten und Stugen.” Andre raffel- 
ten, die votflanellnen Unterröde hinter ihnen fliegend, 
mit dem leeren Schiebfarren über die Straße nach dem 
Thor ober kehrten langſamer mit dem beladnen von 
daher zurüd. Und nicht etwa bloß die ärmern, wie 
die Heiterethei. Wer Töchter hat, mietet feine Mägde. 
Die angefehenfte Bürgerstochter, die am Sonntag auf 
dem Schüenhof tanzt oder auf dem Liebhabertheater 
fpielt, fährt Werkeltags im rotflanellnen Unterrod, ein 
buntes Tuch um die Haare, auf dem Schieblarren bag 
Futter heim für die Kühe. Die Männer find Hand- 
werfer, die Frauen find Bauern. Und den großen 
Feldarbeiten, Heu, Grummet-, Getreide: und Kartoffel 
ernte, macht auch bei den Männern das Handwerk 
Platz. Dann jteht Die Brücke leer, der Webftuhl ruht, 
Schere und Säge bangen am Nagel; Meifter, Lehr- 
ling und Gefelle tummeln fich draußen im Felde oder 
auf der Wiefe. 

Wir ehren wieder zu dev Heiterethei zurüd und 
treffen fie jchon an den äußerſten Städeln. Sie fährt 
langſamer als vorhin; fie überlegt, ob fie hier noch 
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einmal ruhen oder in einem Zuge fortfahren foll bis 
an die Nageljchmiede, wo fie ihre Ladung abzugeben 
bat. Sie ift ſchon zu dem letzten entfchloffen, da fällt 
ihr ein offnes Stadelthor auf, vor dem eine Schnit- 
bank fteht. Rings um diefe liegen fertige und unfertige 
Faßreifen und allerlei Werkzeug in der wildeften Un- 
ordnung durcheinander. Und Tein Menfch dabei zu 
ſehen noch zu hören. 

Nichts war dem Mädchen verhaßter als Unordnung. 
Bo fie dergleichen ſah, zudte e3 ihr in den Händen. 
Sie konnte nicht? unrecht ftehn fehn, ohne es recht zu 
ftellen, und wenn fie noch fo gut wußte, wie ſchlechten 
Dank fie ſich damit verdienen würde. Unwillkürlich 
Tieß fie den Schieblarren zur Erde nieder. 

So mas! ſagte fie und ſchlug vor unmilliger Ver— 
wundrung mit den Händen auf die Schürze. Da läuft 
erſt der Meifter von der Arbeit, hernach die Gefellen 
und der Lehrer (Lehrling), wie die Säu vom Trog. 
Freilich! Sollen die Gefellen auf feinen Nuten fehn, 
wenns ber Meifter jelber nicht tut! Aus dem Holders- 
Fritz wird halt jein Lebtag nichts Gefcheits. 

An jedem andern wäre ihr Unordentlichkeit zumider 
gewefen, am Holders-⸗Fritz erregte diefe ihren Zorn. 
Sie wußte nicht, warum, und war auch nicht gewohnt, 
über dergleichen fich Rede zu ftehn. Aber e8 regte fich 
zugleich ein Etwas in ihr, was fie freilich gewiß für 
nicht3 andres hätte gehalten wifjen mögen, als wofür 
fie felbft es hielt, für Orbnungsliebe. Diefes Etwas 
wußte jenen Zorn mit immer neuen unverfänglichen 
Vorwänden von einem Zugeitändnis zum andern jo 
fange fortzuf wagen, bis er enblich nichts mehr zu- 
zugeſtehn hatte. 

Ich werd nicht fo dumm fein, entgegnete der Zorn 
dem Etwas, Ordnung zu machen, wo michs nicht8 an- 
geht. — Aber über die Schnitzbank, fagte das Etwas, 
ann bei Nacht jemand fallen. 
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Sie räumt die Schnitzbank hinein, und das Gefpräch 
geht fort: Aus dem andern mag werden, mas da will! 
— Wenn ich nicht einmal darüber wär, die Reifen 
follten liegen wegen mir bis zum Güdelestag. — Den 
Schnitzer und da3 Schnitzmeſſer — gudt nur! auch 
das Beil und die Säg haben fie liegen gelafjen, die 
lieberlichen Hünd. — Wenn mich nicht das Zeug dauern 
thät! — So; nun fehlt nur noch, daß ich jo dumm 
wär und fehrt auch noch die Spän hinein, aber — 
nicht einmal einen Beſen haben die da. Es ift mir 
nur wunder zu fehn, ob das Volk nicht einmal einen 
Beſen hat? Na, das foll wohl einer fein! Würd dem 
Gefinbel feinen Finger koſten, wenn ſichs felber einen 
zuſammen bänb, eh fie das ftumpfe Ding da — meinet= 
halb! Und das Stabelthor ift auch hundert Jahr nicht 
gefehmiert. Es wär ſchad um den Holders-Frik, wenns 
ihm nicht vecht gejchäh. Nunmehr müßt ber einer fein. 
Warum heirat er nicht? Aber wen denn? Wenn ber 
feine Tüchtige kriegt, iſts ſchlimmer, als gar feine. 
Wenn er mich zur Frau hätt, da könnt er noch einer 
werben. Ich wollts ihm jchon gönnen; er ift Doch 
nicht der allerfchlimmit. Wenn ich einmal mit ihm 
zu reden käm, ich wollt ihm allerlei jagen. Ja, da— 
mit er Wunder dächt, was ich mit ihm haben wollt? 
Was geht der mich an? Er hat meine Mutter nicht 
gefreit und will mich nicht frein. Und ich möcht ihn 
nicht einmal. Den nicht und gar feinen. Ic kanns 
zweimal allein ermachen. Und fo ifts, und nu ifts 
fertig! 

So lautete das Geſpräch, das bie Gedanken der 
‚Heiterethei mit einander führten. Und wie diefe mit 
dem Geipräh, war fie felber mit dem Aufräumen 
fertig geworden. Das alte Scheunenthor kreiſchte laut 
Inarrend in der Angel; die Heiterethei ſah fich erſchreckt 
um. Es war, als hätte zugleich etwas in den Büfchen 
gerauſcht. Aber alles war ruhig, und niemand zu fehen. 
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Das Thor Hatte die Gräfer vor der Scheune geftreift; 
die hatten geraufcht. Dennoch war dag Mädchen mit 
Einem Sab auf der Straße. Und nach der Miene, mit 
der fie weiter fuhr, mußte jeder, der ihr etwa begeg- 
nete, glauben, fie fomme von Neid, wenn nicht vom 
Zainhammer her in einem Laufen. 


wer 


Schon war fie faft an dem Hohlwege, der bie 
Scheunen von dem eigentlichen Städtchen trennt, als 
fie aus der Ferne ein wildes Durcheinander von 
Männerftimmen auf fich zufommen hörte. Erſt ward 
ihr unmöglich, mehr als: Der Fri, der Holbers- 
Fri! ja der Holders-Frig! na der Holbers-Frig! 
herauszuverftehen. Das Gefchrei fam näher und wurde 
zu einer Art Geſpräch. Die Stimmen waren ihr be— 
lannt. 

Der Frankendorfer Wirt, ſchrie der Adams-Lieb, 
das iſt auch einer, aber gegen den Holders-Fritz iſt er 
doch nix. 

Wenn ich dran dent, lachte ein andrer, wie der 
Fri‘ da letzt in Windig wieder den Tanzboden rein 
hat gefegt, und hernach hat er un? alle frei gehalten 
wie ein Fürft. Teirel, war das eine Luft! 

Aber, jubelte ein dritter, wie er das Pfortenthor 
aus hat gehoben und runter geworfen in den Steuer- 
einnehmergarten, und ſechs Mann habens beinah nicht 
wieder raufgebracht! 

Muß da gerad das Gewitter kommen, fchrie der 
Adam3-Lieb wieder, wie ich ſchon den Rod angezogen 
hab zum Gründer Markt. Es ift nur gut, daß der 
Fri auch Abhaltung hat gehabt, fonft hätt michs Doch 
geärgert. 

Mit deinm Gründer Markt! eiferte ein vierter; wo 
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das Bier fauer ift, und die Bratwürft wie die Schmefel- 
bölzle, und die Hammerjchmieb thun, al® wären fie 
Herrn auf dem Tanzboben. 

Oho, ſchrie der Adams-Lieb wie beleidigt. Nur 
net, wenn der Frib dabei iſt. Du, Fri, zur Kirbe 
Girchweihe) gehfte mit im Grund. Auf die Hammer: 
ſchmied hab ich® lang gemünzt. Den'n mußts einmal 
weifen! 

Und nun fchrieen fie wieder zufammen, daß man 
nichts al3 das: Der Frig! ja der Holders-Fritz! na 
der Holderd-Frig! aus dem Gefchrei heraus verftehn 
konnte. 

Es waren etwa zehn Burſche zwiſchen ſiebenzehn 
bis zwanzig Jahren, die ſolchergeſtalt das Lob des 
Holders⸗Fritz preifend daherfamen, ber in ihrer Mitte 
einherfchritt, ſchweigend, wie ein mächtiger Fleifcher- 
hund, umhüpft von kläffenden Möpfen. Sie geitifu- 
Hierten mit Pfeifen, Stöden und Handen fichtlich bemüht, 
duch Wichtigkeit und Gewaltſamkeit des Gebarens zu 
erfegen, was ihnen an Männlichkeit noch abging. Man 
ſah, das wilde Wefen bes Holbers-Frit war ihr Mufter. 
Und das war freilich das Einzige, in welchem fte ihm 
ahnlich zu fein vermochten. Denn fo fehr fie ſich auch 
treten und die Schultern zufammen nahmen, der 
Holder3-Fris ragte doch um Ropfeslänge über fie hin- 
aus, und aus zwei ihrer Bruftfäften wär noch nicht 
einer geworden, wie ihn der Holder3-Frig zwifchen den 
Schultern trug. Er war freilich faft doppelt jo alt 
als der jüngfte unter ihnen; aber man fah, er that auch 
von feiner Seite da8 Mögliche, das Mifverhältnis des 
Alter zwiſchen ihm und feinen Gefährten wenigftens 
äußerlich auszugleichen. Er trug feine Wefte unter dem 
kurzen Rod und den Hemdelragen über das feined- 
wesgs elegant gejchlungne Halstuch herausgelegt. Wer 
ihn fo mit dem ungeheuern weichfelnen Pfeifenrohr jah, 
an dem große bunte Quaften herumbaumelten, hätte 
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ihn eher für einen verwilderten Studenten angefprochen 
als für einen ehrfamen Handwerfämeifter. 

Jetzt jah einer von den lärmenden Gefellen das 
Mädchen in den Hohlweg einbiegen. 

Dort kommt die Heiterethei, fehrie er. Macht, daB 
wir in den Hohlweg fommen, eh fie wieder heraus ift. 
Du, Fritz, mußt ihren Schieblarren aufhalten, jagte 
der Adams-Lieb. Das giebt einen Spaß, wie er auf 
dem Gründer Markt nicht geweſen wär! 

Das kam dem Frib eben recht. Mit zwei Sprüngen 
waren fie in dem Hohlwege, und der Fri ftellte fich 
unter dem Jubel der Gefährten in der Mitte des engen 
Weges dem Mädchen entgegen. 

Die Heitevethei merkte wohl, woraufs damit ab- 
gefehen war, aber fie hielt nicht an. 

Ausmweichen, dachte fie, thät ich nicht, wenn? auch 
möglich wär. Aber die ſollen auch nicht denken, daß 
ich ftillhalt oder zurüdfahr ihretwegen. Iſt mir nicht 
bang, er wird ſchon beifeit fpringen, wenn ihm der 
Karren an feine Beine Tommt. Mag er haben! 
Barum läßt er mich nicht gehn! 

Aber bis an feine Beine fam der Karren nicht. 
Einen Schritt davon hielt ihn der Fritz an mit vor- 
geſtreckter Hand. 

Einen Augenblid ftanden fich die beiden hohen 
Geftalten ſchweigend gegenüber. Sie jahen fich heraus» 
fordernd an über dem angehaltenen Karren. 

Die Heiterethei jchob aus allen Kräften, der 
Holders-Fritz ftemmte jich ebenfo dagegen. Die An- 
ftrengung trieb ihnen das Blut ins Geficht und be 
ſchleunigte die Eile, mit welcher der Ausdruck ihrer 
Züge die ganze Tonleiter durchlief vom nedenden Mut- 
willen durch Spott und Hohn bis zum aufflammenden 
Zorn. Die Heiterethei ließ Die Handhaben des Karrens 
auf den Boden nieder, daß die geladnen Eifenftäbe 
tlirrend zufammenfchlugen. Wieder auffchnellend wie 
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eine Stahlklinge, bog fie ſich drohend über das Fuhr- 
wert und fagte, Geficht faft an Geficht: Willſt dur 
was? 

Der Jubel der Gefellen gab dem Fris feine Ruhe 
wieder. Er nahm fi vor, dem Mädle feine ganze 
Überlegenheit zu zeigen. Bei jeder der Reden, die nun 
Schlag auf Schlag einander folgten, wuchs der Jubel 
der Zuhörer und bie Beeiferung ber Redner. 

Haft du denn, mas ich will? 

Nein; denn mas Gefcheit3 iſts nicht, mas bu 
willſt. 

Freilich; eine Frau, und das iſt nichts Geſcheits. 

Glaubs wohl, daß du eine Frau willſt, aber daß 
dich eine will, ſchon lange nicht. 

Und hättſt mich ſelber gern, wenn ich dich nur 
möcht. Aber ich will eine andre, eine Schöne und 
Reiche. Weißt du feine? Kommt doch weit herum. 

Nicht fo weit, wo fie dich nicht Tännten. 

So brauchit mich nicht erft zu Toben. 

Ja doch und auch mich nicht auslachen zu laſſen. 
Du bift der Einzig, der nicht lacht, wenn ein® Dich 
Iobt. Dafür lachen die jelber hinter deinm Rüden, 
die dich Toben, daß dus hörft. Frag nur die da. Und 
fo ift8, und nu iſis fertig, und du läßt mich gutwillig 
vorbei, oder du kannſt noch zu hören kriegen, was die 
da nicht Jagen, wenn du dabei bift. 

Ja, fo "hat allemal der gejagt, der nichts hat ger 
wußt. Wenn du was weißt, jo jag mirs doch, Weil 
ich Teine Frau hab, die mir predigt. Thu mal zum 
Spaß, als wärft du meine Frau; du wärſts halt doch 
zu gern. 

Du benfft, weil ich arm bin, kannſt du über mich 
fpotten? Wenn bu mich doch zur Frau hättſt, du 
könntſt vielleicht noch einer werden und Tiefit nicht 
mit ſolcher Brut herum, die noch bie Eifchalen am 
Schnabel hangen hat. Du dentit, dich möcht ih? Dich? 
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Und wenn du einen Rod anhättft aus lauter Thalern, 
und an jeds Haar wär ein Dufaten gefpießt, Dich 
möcht ich nicht. Der ärmft Bettelmann mär mir lieber 
als du, wenn ich einen möcht. Aber ich mag gar 
feinen. Und mas biſt denn bu? Allen Gelbfchnäbeln 
ihr Schulmeifter, wo fie lernen, was nix taugt! Ja, 
wenn bu das noch wärſt. Aber ihr Gedelmann bift 
du, der Faren macht, wenn fie am Faden ziehn, wie 
fie wollen. Und denkſt noch wunder, was du bift mit 
deinen Krägelen und deinen Bummelquaften da. Du 
denkit, den Herrenmüller fein Spis, das ift nur ein 
Hund. D, ber ift noch ein ganzer Kerl gegen dich, 
wenn er auch feine Krägele hat und feine. Duaften. 
Der macht auch, was fein Herr will, aber er hat doch 
nur einen. Aber du haft fo viele Herren, als Nir- 
tauger find im Stäbtle. Wenn einer fagt: Schön, 
Holbers-Fris, apport! Gieb mir dein Rappen, fo giebft 
du fie; bezahl mir mein Bier, jo bezahlft dus; das 
iſt ein ſtarler Holder8-Fris! fo macht du größre 
Sprüng, wie der Spis, wenns heißt: - Das ift ein ge- 
ſchickter Hund! Und denkſt den ganzen Tag nir, als 
was für eine Dummheit du wieder machen follit, da= 
mit die da dich loben. Denn um mas Gejcheit? 
loben dich die da nicht, und von vernünftigen Men- 
ſchen willſt du nicht gelobt fein. Du denkſt, wär dag 
ein Unglüd, wenns hieß: Was der Holder für ein 
anfehnlicher Mann ift! Er ift der orbentlichit Mann 
unb ber tüchtigft Meifter in der Stadt; wer was ge- 
{heit anfangen will, muß den Meifter Holder fragen. 
Ja das wär doch ein Unglüd, wenn die da feinen 
mehr hätten, der ihnen thät, was fie fich fchämten, 
wenn fies felber follten thun. Paß nur auf, wenn 
ich fort bin, wies heißen wird: Allo faß, Holders- 
Fris! Mach du nur Augen, wie du willſt, ich fürcht 
mich ſchon lang nicht vor denen ihrem Spitz. Und 
nun läßte los! Ich habs wie mit Löffeln! Du weißt 
” 
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nun, was für ein Kerl du bift, und fo ifts, und nu 
iſts fertig! 

Und aufgehoben war der Schiebfarren, und vors 
wärt8 gings durch den Knäuel der Burfche hindurch, 
die fluchend beifeit fprangen, wenn die Wucht des 
Schiebkarrens ihre Beine traf. 

Alle fielen über den Holders-Fritz her und begriffen 
nicht, daß er dem „Lügenmaul“ nicht eins verfehte, 
woran fie lebenslang zu denken hätt, Er ſelbſt begriffs 
am wenigjten. 

Noch aus der Ferne rief die Heiterethei: Hetz, 
Holbers- grig heh! j 

Der Holder-Frig war rot bis unter feine wilden 
Haare; er ſchickte dem Mädchen einen Blick nach, vor 
dem die Burſche erfchrafen. Der Jubel nahm ein 
plögliches Ende; feiner wagte zu muden, um nicht 
etwa das Gewitter, das in dem Holders-Fritz aufs 
geftiegen war, auf ſich abzuleiten. Der Holber3- Fri 
zerbiß die Worte zwifchen den Zähnen: Du Mädle 
du! Wart, du Mädle du. Einen Augenblid ftand er 
ſchweigend, dann fuhr er wie im Trotze auf und fchrie 
mit wilder Luftigleit: Heut geh ich nicht Heim und 
morgen auch nicht. Nun foll® erſt vecht heißen: Der 
wilde Fritz. Heut haben die Zimmerleut ihren Tanz 
in der Schwan. Wil fehn, wer mich hinausweiſt. 

Nun bift du wieder einer! fchrie der Adams-Lieb, 
and ein wildes Lied brüllend zog der ganze Haufe 
„der Schwane“ zu. 


wer 


Der alte Benediktus — nur Diltes genannt — blieb 
vor einem Häuschen ftehen, nahm das Nachtwächter- 
Horn an bie Lippen und blies gerade nach dem Häus- 
‚hen zu den fchönften Ton, der darin ıwar. 
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Ob ihm das Häuschen fo gefiel, daß er beim Tuten 
und Stundenrufen allemal nach ihm hinſah? 

Hübſch genug fah es aus, zumal wenn, wie eben 
heute, der Mond darauf ſchien, — am hübjcheiten aber, 
wenn ber große Holunderbufch, der das Häuschen unter 
feinem Arm hatte wie einen Hut oder unter feinem 
Flügel wie ein Küchlein, zugleich in voller Blüte jtand. 
Und den Graßmüden und Finken ging e8 bei Tage 
wie dem alten Diktes bei Nacht. Der alte Holunder 
hatte feinen geraden Wipfel mehr, fo oft hatten bie 

. einen Tagediebe fingend fich darauf gejchaufelt. Das 
ſchmale Weglein, das vom Schloßberge j&h genug herab» 
kommt, thut auf der Kleinen Wieſe dabei, ala müßt es 
vor jedem Büſchchen wieder ein Stück umlehren. Dan 
fieht, ihm iſts nur darum, nicht zu ſchnell vorbei zu 
tommen, und faum zwei Schritte unter dem Häuschen, 
da wirds gar aus mit ihm vor Vergnügen, da hörts 
ganz auf. 

Und juft da iſts, wo am, Zehntbach hin die herr⸗ 
lichften Tuten und Pfeifen wachſen in der ganzen Ge- 
gend, jo viel Weiden auch dem Bache entgegengehen 
ober ihm das Geleite geben von hier hinauf und hinab 
in das weite Thal, Da hat der Türmer noch das 
Glodenfeil vom Dreibrotläuten in der Hand, und ſchon 
füllt Kindergejubel das ganze Weidengebüfch. Da wird 
das blaue Vächlein ganz roſig vom Wiederfchein der 
babenden Rinberleiber vom Häuschen an bis zur Lüde 
im Buſch, wo man, wenn heiterer Himmel ift, den 
Reicker Kirchturm fehen Tann. Jetzt im Mondenfchein 
fieht man kaum die Walkmühle und das Drefcherhäus- 
hen. Und zu hören iſt nichts, als des alten Dittes 
Nachtwächterhorn und Stundenruf, und ein leiſes Lüft- 
hen thalherauf, Taum ein fernes Hundegebell, und 
wenn die Luft etwas ftärker weht, vorübergehend das 
Rauſchen vom Walkmüllerwehr. Und jest, indem wir 
davon reden, ein rafcher Schritt, der näher fommt und 
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näher, begleitet vom Schleifen eines Schieblarrenundes 
im feuchten Gras. 

Die Heiterethei hat ihre Laſt beim Nageljchmied- 
abgeladen und eilt num ihrem Häuschen zu. Denn 
bier hat fie das Kind ihrer Schweiter unter der Obhut 
der alten Annemarie zurüdgelaffen, der für dieſe Dienft- 
leiftung die Oberftube des Häuschen® eingeräumt it. 
— Und, fagt die Heiterethei im Eilen vor fih hin, die 
Annemarie kanns nicht befer meinen, und das Liesle 
mag fie auch; aber fie wird jeden Tag tappichter, und 
was kann in fo ein ſechzehn Stunden nicht alles 
geſchehn! 

Je näher fie kommt, deſto leiſer wird ihr Tritt. 
Sie läßt den Schiebfarren vor dem Häuschen nieder, 
tritt an das Heine Fenſter und pocht leife, leife. Das 
Kind muß nunmehr fchlafen, und die Annemarie hört 
beffer al3 manches Junge. Und fo ift® auch. Die 
Alte erfcheint. 

Schläfts? it alles gut gegangen? fragt dag Mädchen. 

Alles, nehmt aber das Strümpfle mit rein, Dorle, 
von ben roten eins, draußen am Gtafet. Die alte 
Sannel da, nieden vom Kellerweg, hats auch gejagt, 
es muß Stiefmütterlesthee krieg, ſonſt wächſts noch zu. 

Annedorle nahm das Strümpfchen vom Stalet, 
bob leiſe den Schieblarren auf den leeren Schweineftall 
am Häuschen; dann trat fie durch die Hausthür, welche 
die Alte unterdeſſen aufgeriegelt hatte, unmittelbar in ein 
Gemach herein, das Wohnftube und Küche zugleich 
war. Ehe fie noch ein Wort fprach, nahm fie die 
Lampe vom Ofenſims und Ieuchtete mit der Hand vor- 
ſichtig fehirmend, damit fein Lichtftrahl wede, in die 
Kammer hinaus über ihr Bett hin, in deffen Mitte die 
Kleine Tag wie ein Roſenknöſpchen, auf einen weißen 
Zeller gemalt. Dann febte fie fich der Alten gegenüber, 
die den Sit auf der Ofenbank eingenommen hatte, auf 
den einzigen Stuhl. 
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Die Ulte that Bericht, wie e3 mit bem Kinde ge- 

gangen wäre; e3 feien wieder zwei vordere Badenzähne 
im Begriffe, bei ihr hervorzubrechen. 

Dachts wohl, fagte die Heiterethei, e8 hat nächtens 
wieder jo gehuft. Aber jonft ifts Doch recht? 

Na, ich weiß net, was für eins das is. Kriegt 
die Zähn wie auf einmal und lernt auch noch laufen 
dabei; andre ſchmeißts immerfort zurüd. Mber der 
Dittes hat ſchon Zehne getüt. Die Hölzle ftehn hin- 
term Dfen. Gut Nacht, Bäs Dorle, fchlaft wohl. 

Das Dorle leuchtet ihr bie enge Treppe hinauf, 
oben fcheint der Mond zu dem Heinen Yenfter herein. 
Unten wirft er helle Fleden auf den Boben und an 
Treppe und Wand. Dorle fieht, die Löcher in der 
Lehmmand, durch die der Mond fo ungeniert herein- 
ſchaut, find wieder größer geworden. War auch ein 
Negen dag! jagt fie, geht in ihr Stübchen zurüd und 
fist wohl noch eine Viertelftunde in Gedanken, darunter 
ſchweren Hausmwirtsforgen, auf dem Stuhle. Das 
Häuschen, fo ſchön es ausfah, war fchredlich bau— 
fällig; vielleicht fah' e8 eben deshalb fo ſchön aus. 
Das Strohdach erſchien an einigen Stellen faft durch: 
ſichtig, während es an andern große Höder zeigte. 
Die große Reinlichkeit am Häuschen und darum herum 
ftellte feine Mängel nur in helleres Licht. Es war 
ungewiß, ob der große Holunderſtrauch das Häus— 
Gen mit allen feinen Armen umfchlang, um deſſen 
Mängel zu verdecken, oder um feine augeinanderftreben- 
den Teile zufammen zu halten. Was davon auch feine 
Abficht war, er erreichte fie troß alles Mühen? nur 
unvolllommen. Und dag Heine Liesle! Und feine Mutter, 
die Schweiter der Heiterethei, im fernen Dienfte! 
D, e8 war Stoff genug zu forgenden Gedanken. 

Eine Heine Grille aflompagnierte unter dem Kachel- 
ofen hervor feine Kollegen im finnenden Kopfe der Hei- 
terethei. Die Lampe konnte kaum die Augen offenhalten 
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vor Schläfrigfeit und kämpfte immer ſchwächer zwiſchen 
Einniden und gewaltfamem Emporraffen. Zum Glüd 
ijt Die Sorge kein dauernder Gaſt bei der Heiterethet, 
und langes Sitzen ift auch ihre Gewohnheit nicht. 

Sic) fteaff aufrichtend ftrich fie die Schürze glatt 
und fagte: Wenns nur am Leben bleibt und brav 
wird! Lehm giebt3 genug am Bach, die Löcher zu ver- 
ftopfen. Und wenns feinen mehr gäb! Ich bin ge 
fund und ftart, und fie follen mich nicht umfonft bie 
Heiterethei heißen in der Stadt. Mag heiraten, wer 
will, und fich frank forgen, wer will, ich nicht. Und 
fo ift8, und nu iſts fertig! 


“er. 


Der Gringel, an einem andern Orte hätte man 
ihn den Gafthof zum golbnen Ring genannt, Hatte ein 
andres Geficht als das Häuschen der Heiterethei. In 
feine derben Züge war es Wetter, Wind und Alter 
noch nicht gelungen, etwas von dem interefjanten Weſen 
hineinzufchreiben, welches das Häuschen unter den Wei- 
den außzeichnete. Dazu thronte er breit und gewaltig 
auf dem Höchften Puntie des Städtehens im vollen Lichte 
wie eine Sonnenblume, während jenes fich veilchenhaft 
tief unter ihm in grüne Schatten verkroch. Eigentlich 
war der Gringel nur mit feiner Beftgerin zu vergleichen, 
der Gringel3wirt3-Valtineffin, fo genannt, nicht weil 
fie felber, fondern weil ihr verftorbner Ehegatte mit 
feinem Rufnamen Valtines geheißen. 

“Der Zufall, der die Valtineffin eben der Morzen- 
ſchmiedin gegenüberfigen heißt, ſcheint dies in feiner 
Iuftigften Laune zu thun; denn beide genannte jtellen 
die Pole weiblicher Beleibtheit vor. Die Valtineffin 
macht den Eindrud eines über feine Ufer getretnen 
Stromes. Es iſt ein Glüd für die Morzenjchmiedin, 
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daß jene nicht auf dem Leberfofa neben ihr Platz ge— 
nommen bat, fie wäre rettung3lo8 unter Fleifch geſetzt 
worben. Die Valtineffin ift eine Geftalt von folcher Un- 
befcheidenheit ber Ausdehnung, daß ber Gaft, der 
hereintretend jeine Sehfraft nach ihrem Maße ausge: 
dehnt hat, Gefahr läuft, die Schmiedin ihr gegenüber 
gar nicht gewahr zu werden. 

&3 find ungefähr vier Wochen vorübergegangen 
feit dem Tage des Gründer Marktes. Daher mag es 
fommen, daß von all den Gäflen, die neben den ge- 
nannten Frauen in der Wirtsftube des Gringels ſich 
befinden, teiner mehr fein gedenkt. Diefe macht einen 
bei weiten gemütlichern Eindrud, als die Außenfeite 
des Haufes. Bejonders ift babei das braune Holz⸗ 
getäfel an den Wänden thätig. Die langen Tifche 
haben ſich ihm fo nahe gemacht als möglich, und dag 
Beiſpiel der eben vorhandnen Gäfte wie bie glängen- 
den Flecken über den Ieeren Bänken, durch die Be— 
mühung der Rüden von ganzen Gefchlechtern poliert, be: 
ftärfen ung in ber Meinung, an dem Getäfel Iehnend 
zu figen, müſſe ein ſchöner Gedanke fein; beſonders, 
wenn man dabei die Füße auf den Latten ruhen läßt, 
die zu dieſem Diente etwa vier Zoll über den Dielen . 
unermüdlich von Tifchfuß zu Tifchfuß im Hin und 
Zurücklaufen begriffen find. 

Der leere Raum in der Mitte des Zimmers fcheint 
in feiner Größe für die Formenverhältniffe der Val— 
tineffin abfichtlich berechnet. Hier fchreitet fie in der 
maffiven Grazie, in der etwa der Gringel jelbft oder 
die ganze Reihe Häufer, deren Stolz und Krone er ift, 
ſich bewegen würde, von Gaft zu Gaft. Tenn obfchon 
eine große, fie ift auch eine herablafjende Frau, wenig- 
ſtens gegen ihre Stammgäfte und deren Angehörige. 
Von allen andern freilich fpricht ihre Gebärbe: Ich 
tenme fie nicht. Aber deren find eben deshalb auch nur 
wenige. 


— Ahichichichiehiehichreh 


Ihr Töchterlein, die Gringelwirts-Valtineſſin-Ev, 
iſt bei weiten fo leutſelig nicht. Ind fie verbenft es 
in ihrem Herzen der Mutter, daß dieſe nicht fo ftolz 
ift, als fie in Betracht ihres Anſehens fein könnte und 
der Meinung ber Ev nach fein ſollte. Sie kommt felten 
in die Wirtsftube und wäre auch jest nicht da, be- 
fände fich unter den Gäften nicht der Adams-Lieb, 
den wir ſchon kennen. Nicht daß fie ihm befonders 
augethan wäre, aber er iſts ihr, und ihr erfcheints 
nicht unangenehm, angebetet zu werden. Vielleicht auch, 
weil der Adams-Lieb vom wilden Fris willen muß. 
Und von biefem ift eben die Rede. 

Ihr feid ja auch die Tag bei ihm geweſt, ſagte der 
Morzenfchmied, der in einer Ecke duckte, zu dem Meifter 
Schramm. 

Diefer verwunberte ſich oder ſchien das wenigſtens 
zu thun. Er hatte von einem Schlaganfall ein fort- 
wãährendes leiſes Ropfichütteln übrig behalten; das gab 
ihm ein Anſehen, al® verwundre er fich über alles, 
felbft über fi und feine eignen Neben. 

Ya, entgegnete der Meifter in einem Tone, dem 
man anhörte, daß er neben andern jtäbtifchen Würde 
verlangenben Funktionen auch die Stelle eines Leichen- 
bitter8 und Anordners verfah. Ya, aber einen des⸗ 
gleichen Menſchen hab ich mein Lebtag nicht gefehn. 

Ihr redt vom Holder? fragte der Adams-Lieb und 
that babei jo männlich, als ihm möglich war. 

Euch ſollt man eigentlich nad) ihm fragen, meinte 
der Schmied. Ihr jeid ja das ander Pferd am felben 
Wagen mit ihm. 

Rann fein, lachte der Burſche, daß das einmal ift 
geweit. Aber im Kalender heikt jeder Tag anders. 

Ja, fagte der Schmied, ihr habt jest mas auf den 
Holders-Frig. Er läßt euch nicht mehr in fein Haus. 

Er läßt? that der AdamsLieb höhniſch, aber 
höhniſch wie ein Mann. Ya, fte find jauer, hat der 
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Fuchs gemeint, wie Die Träubel zu hoch haben gehängt. 
Es giebt mehr folche, wo die Leut nicht bereinlafien, 
die von felber außen bleiben. 

Seit der Gefchicht in der Schwane, begann ber 
Schmied duchſig wieder. Aber jo find die Leut. Sie 
jagen, er hätt euch rauß geräumt. Am End iſts um- 
gelehrt geweſen. 

Der Adams-Lieb ſpuckte wichtig aus. Ja, die Leut 
hören immer Iäuten, aber nicht zufammenfchlagen. 

Und ich meint, verfegte der Schmied, e8 müßt ein 
tüchtig Zufammenfchlagen gemefen fein. Die Zimmer: 
leut find tüchtige Glodenfnöppel. Wer da feinen Kopf 
zur Glocken muß hergeben! 

Ich hab ihn wollen abwehren, jagte der Adams: 
Lieb; da hat er auch über mich wollen fommen. Ich 
habs ihm aber’gewiejen. Das ift die ganz Sad. 

Hab ichs doch gedacht! meinte der Schmied, indem 
eine unfichtbare Hand ihm einen Ruck gab, daß man, 
war jein Geficht nicht fo ernjt, glauben konnte, es 
tomme von innerlihem Lachen. Ja, die Leut! Da 
haben fie gejagt, ihr hättet an dem Fritz gehegt, und 
ihr Habt ihn doch wollen abhalten. Und der Fritz 
wär fo in der Rage geweſen, daß er hätt gemeint, ihr 
wärt auch Zimmerleut, und hätt nicht geruht, bis er 
ganz allein im Saal wär geweſt. Und ba hätt ihm 
das Alleinfein fo gefallen, und er hätts auch daheim 
eingeführt. 

Da feht ihrs doch gleich, fagte der Adams-Lieb 
überlegen. Wenns fo wär geweft, fo will ich einmal 
annehmen, er thät ung nicht hereinlaſſen. Aber er 
läßt gar feinen Menjchen herein. Ich hab3 nicht pro- 
biert. Es ift ſchon lang feine Ehr mehr geweit, mit 
dem zu gehn. Ich hab nur immer noch gedacht, ich 
wollt ihn zurecht bringen. Zuletzt hab ich gejehn, es 
ift umfonft. Und jeder ift am End fich felber der 
Nächft. Haben die Leut doch jchon angefangen zu 
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reden, ala macht ich die Rügele, und der Holders-Fritz 
thät fie nur verfchießen. 

Der alte Meifter Schramm vermunderte fich, daß 
er von der Sache nur reden wollte. Ya, zitterte er, 
er läßt gar feinen zu fich, und wär ich nicht fein Lehr- 
meifter geweit — aber angelommen bin ich fchlecht 
genug. Ich hab gemeint, als fein alter Lehrmeifter 
müßt ich eine Vermahnung thun. Aber er hat gemeint, 
eben weils mir und den Leuten nicht recht wär, wollt 
ers noch wilder treiben, und wir follten Die Händ über 
den Kopf zufammenfchlagen, was er nun noch angeben 
wollt. Dabei hat er fo mit dem Beil in die Reif 
hinein gehauen, daß mir die Stüden um den Kopf 
geflogen find, und ich hab gemacht, daß ich noch mit 
gejunden Gliedern bin herausgefommen, eh er über 
mich felber geraten ift. Mir iſts vecht juft gerad jo 
vorgelommen, als wärs mit ihm nicht richtig. 

Jetzt ließ fich eine Stimme hinter dem Dfen hervor 
vernehmen, die auch im Klange der eines Heimchens 
ähnlich war. Hm! Und weiß man denn nicht, was 
ihn jo hat erbittert? Ein Ding will doch eine Urfach 
haben. 

Der Adams-Lieb räufperte ſich. Neben ber Be- 
mühung, dies jo männlich zu thun als möglich, Hang 
darin ein: Wenn ich nur fagen wollt! 

Ihr wißts, fagte der Schmied zu ihm. 

IH? meinte der Adams-Lieb wegwerfend. Was 
ſoll ich wiffen? Ich weiß nir. 

Die Laltineffin aber febte fi ihm gegenüber. 
Dann ſchlug fie mit beiden Händen zugleich auf ihre 
Kniee und fagte: So redt ihr. Aber wer am Grün- 
Donnerstag fechzig ift geweſt, der Täßt fich nix vor- 
machen. So redt ihr, aber hier fit ich und fag: Ihr 
wißts. 

Auch die Morzenſchmiedin erhob ſich. Wie ſie daher 
kam, glich ſie einer rückwärts wandelnden Schwarz- 
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mwälder-Uhr, an ber das Haubenfledchen das Ziffer- 
blatt, die lang von ber zuderhutförmigen ſchwarzen 
Haube in den Rüden hinabfallenden Bandfchleifen die 
Gewichte, und die lange, ſchmale Perfon der Schmiedin 
felbft das Gehäufe barftellten. Der kurze, ſpitz aus- 
gezadte Kragen des in Luckenbach unentrinnbaren engen 
ärmellofen blauen XTuchmantels konnte für ein alt- 
modifch verziertes Geſimſe gelten, 

Man fah, der Adams-Lieb fühlte fih durch die 
Frage der Baltineffin in feinem notreifen Mannes- 
bergen gefchmeichelt. Ex blickte fi um, ob auch alle 
herjähen, zugleich, ob die Ev auch die männliche Hal- 
tung gewahre, die er annahm. 

Aber ein neidifches Schickſal gönnte ihm nicht, feine 
Nedefunft zu zeigen. Man hörte die Hausthür des 
Gringels mit Gewalt zufallen, faft zugleich öffnete fich 
bie Stubenthfir, und der Hereintvetenbe zeigte ein Ge- 
ficht, über defjen Anblick man etwas noch Ausgefuchteres 
vergefien hätte, 

Er warf fi) Happernd auf eine Banf und gab auf 
den allgemeinen Frageblid nur ein lang anbauernbes, 
pfeifenbes Huften zur Antwort. 

Die Baltinefjin erhob fich und fehleuderte ihre Haube, 
die bis jegt auf dem linken Ohr in der Schwebe ge- 
ruht hatte, mit einer eigentümlichen Bewegung bes 
Hauptes auf das rechte. Diefe Bewegung, die man 
öfter an ihr wahrnehmen konnte, war aber keineswegs 
die Folge einer Angewöhnung. Wer fie genauer beob- 
achtete, fand bald, daß fie diefe nie zwecklos veran- 
ftaltete, fondern ſtets nur da, wo fie etwas damit jagen 
wollte. Und fie wußte unendlich viel damit zu fagen, 
was der Zunge unausfprechlich war. 

ALS diefe Bewegung fich als ein wirkungsloſes 
Mittel erwies, griff fie zu einem andern, den Mann 
von feinem Huften zu befreien. Sie wandelte zu dem 
Huftenden und verfeßte ihm mit ihrer wohlgenährten 
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Rechten einige fanfte Schläge in den Rüden. Und 
das half. 

Denn obfehon der Mann immer noch huſtete, jo 
kam doch Verftand hinein, und es hatte Ähnlichkeit 
mit der menfchlichen Rebe, als er weiter huftete: 

Da unter den Weiden, gleich bei der Heiterethei 
ihrem Häusle, hat er gelauert. 

Er? fagte die Valtineffin und ſchwenkte unmillig 
die Haube. Er ift niemand. Ein Dieb, will der Meifter 
Weber fagen. 

Aber das nahm der Weber übel. Ich bin wohl 
einer, huftete er, der vor einem Dieb erſchrickt? Das 
ift dem Dieb fein Handwerk, und über einen, ber in 
feinem Handwerk ärbet, erfchred ich nicht. Freilich 
hab ich erjt gemeint, es ift einer, und das geht dich 
nig an. Denn ein Dieb muß auch fehn, wie er ehr- 
lich forttommen will auf ber Welt. Aber wie mirs 
vorgefommen ift, als müßts ber Holbers-Frit fein der 
Statur nah, und in feinen Händen hat er ein Beil 
gehabt, da bin ich auf ihn zugegangen. Und da bin 
ich erſchrocken, daß derjenig über mich erfchroden ift, 
und hat fich wild umgefehn, hat feine Hand vor fein 
Geſicht gehalten, und fort — ift er geweit. Ich mein, 
ex ift in den Bach gefprungen, damit ich ihm nur nicht 
erfennen follt. 

So huftete der Weber und gab noch einiges zu, 
was wirkliches Huften vorftellen follte. 

Das unfichtbare Heimchen zirpte hinter dem Dfen 
hervor: Hm, hm, hm! 

Die Valtineffin aber ſchlug auf ihre Rniee und 
fagte: Obſchon mein Vater ein Weber ift gemeit, hier 
fiß ich und fag: Das ift kurios! 

Aber ich hab gedacht, meinte die Schmiedin, der 
Holders-Fris geht gar nicht aus. Und wenn er lauert, 
fo müßt doch was fein, worauf er lauern thät. 

Ja, fagte die Valtineffin, es ift finfter, und der 
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Meifter Weber hat nur gemeint, es könnt ber Holders⸗ 
Fritz geweſt fein. 

Der Weber wollte antworten, aber es wurde ihm 
dasmal ſchwer, Verſtand in ſein Huſten zu bringen. 

Und er geht nicht aus? rief eine Stimme, die ſo 
ſchnell redete, daß man meinte, ſie habe die vier Worte 
zugleich geſprochen. Als ſie fortfuhr, bemerkte man, 
es hatte mit ihrem Reden eine eigne Bewandtnis. 
Das erſte Wort jedes Abſahes ftelte einen hemmenden 
Pfropfen dar, ber erft durch ein gemwaltfames Nütteln 
aller Geſichtsmuskeln zum Springen gebracht werden 
mußte. Dann aber fchäumten die andern ihm in 
deſto fprubdelnderer Eile nach. Der Befiter diejer 
Stimme, der, jo oft er fprechen wollte, Hinter dem 
Tiſche hervorfprang, als wolle er diefen vor der Ges 
fahr feines Erguffes fichern, ähnelte auch in feiner 
einfchnittlofen Geſtalt, auf der ein Heiner Kopf faß, 
einer Selteröflafche. Sein Antlit war von einer Röte, 
der man eine Nachhilfe mit geiftigem Getränt anfah, 
und ein ſchwarzer Schnaugbart teilte es in zwei faft 
gleiche Teile. 

E—r geht nicht aus? Mit Vergunft von der Frau 
Baltineffin, aber das ift nicht wahr geredt. 

Da die Valtineffin fich anfchicte, ihm etwas zu er= 
widern, fette fich der junge Mann einftweilen nieder. 

Man muß glauben, was ein Menfch fagt, ent- 
gegnete fie. Der Meifter Schramm hier ift ein Lucken⸗ 
bacher, und der fißt hier und fagt, er geht nicht aus. 

Sie bewegte die Haube dabei wiederum auf ihr 
linkes Ohr, um anzubeuten, daß der Redner fein Luden- 
bacher und daher gemiflermaßen fein Menfch fei und 
teinen Glauben verdiene. 

Das verdroß den Salfelder, er fprang wiederum 
inter dem Tifche hervor, rüttelte an feinem Pfropfen 
und fprubelte: Mi—i—i—it Vergunft von der Frau 
Raltineffin, ich bin Menfch und Böttichergeſelle. Aa — 
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—a—al3 ein folcher hab ich zwei Jahr lang bei dem 
Meifter Holder gearbeit, und zwar al3 einer, der weiter 
drin ift geweſt als bloß in Luckenbach, wo nur ein 
Heines Neft ift im Vergleich mit großen, allwo ich ger 
arbeit mit Vergunſt von der Frau Baltineffin. 

Ein Menſch will er fein und ein Büttnergefell? 
Ein Salfelder ift er, fagte die Valtineffin entjchieben. 

Der Meifter Schramm ſchien die fcharffinnige Ein- 
teilung vernunftbegabter Wefen in Menjchen, Büttner- 
gejellen und Salfelder anzuftaunen. Und die Sache 
war damit eigentlich abgethan. 

Der Salfelder zwar war andrer Meinung. Er 
tam wieder hervorgerannt. Dodbd—das Tann ich dem 
Meifter Schramm bezeugen, wie der Meifter Holder ift 
geweit. Dodd—denn der Meifter Holder ift auch auf 
mich zugefommen mit unvorfichtigen Griffen wie ein 
Rohaliſt, das er immer ift gewefl. Mmmm—meifter 
Holder, hab ich gefagt, ich bitt ihn injtändig, fich 
nicht zu vergreifen. Wwww wenn ich meint, einen 
rechtſchaffnen Menjchen in dir anzugreifen, da ve—ver- 
griff ich mich freilich, hat er gejagt. Jiii—ich hätt ihm 
noch mehr gejagt, wäwär ich nicht zufällig fchon draußen 
geweſt. Unnnd der Spandauer, mein Nebenägefell, iſt 
von je—elber gegangen vor Zoorn über mich, daß der 
Mei—eifter einen rechtlichen Kunftgejellen jo behandelt 
hat. Ddddenn denn es iſt eine Kunſt und fein Hand» 
werk nicht; da—as Buch fo—oftet mich fechzehn Groſchen: 
Das Gg—ganze der Bötticherkunſt mit Vergunft von 
der Frau Baltineffin. 

Für dieſe war der gute Salfelder gar nicht mehr 
vorhanden; fie ftrich fein Gedächtnis in Geftalt einer 
Falte von ihrer Schlirge weg. Uber das Heimchen 
zirpte Hinter dem Dfen hervor: Die Red ift davon, 
ob der Holders⸗Fritz ausgeht oder nicht! 

Fiffreilich geht er, fprudelte der Salfelder. Mmmüüßt 
mirs der Lehrer (Lehrling) nicht gejagt haben, wo ganz 
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allein bei ihm geblieben ift, wei—weil er ein Schurf 
it feines Namens, uund das ka— ann man ihm nicht 
verdenten thun, von wweger er iſt erſt fechzehn ge- 
weft. Dddder muß nun die Betellungen annehmen 
und mit den Runden veraffomodieren, von weger weil 
der Meifter mit niemand reden will. Ddddda ſitzt ber 
Meifter auf der Schnisbank und fagt: Ththu ichs oder 
ththu ichs nicht? Ich ththus, und ehs herauskommt, 
ggeh ich nach Amerika. Unnd ddabei hat er Augen 
gemacht wie glühig Pech und den Schnnnitzer vor fich 
in die Schnnnigbant gejtochen wie ein Tiyrann. Und 
wwie er den Lehrer hat gefehn, Daß der ift in ber Wemerf- 
ftatt ift gemeit, dda ift er erfchroden Häfemweiß, dddaß 
dem Lehrer ’3 hat gegrufelt den ganzen Rüden hinunter 
mit Vergggunft von der Frau Baltineffin. Unnnd 
hernach hat fich der Mei—eifter angezogen, bbber 
Lehrer hats durchs Schlüffelloch gefehn, aber nicht wie 
ein Chchchriſtenmenſch, fondern wie ein italjänifcher 
Banditer; fo hhhat er das Futter außenhin gehabt 
und dddas Tuch inwendig. Es ift ſchſchon dämmerig 
geweſt, aber er hat noch gewart, bis es iſt Nnnacht 
worden, und hat dem Llilehrer erſt nnnoch gute Nacht 
gefagt und geththan, als wenn er fich niederlegt, eh ev 
ift gggegangen nach den Wwweiden zu mit Vergunft 
von der Frau Vovaltineffin. 

Nach den Weiden, zirpte das Heimchen, Hm, hm, hm! 

Die Valtineffin war eben im Begriff, das ganze 
Zeugnis des Salfelders auf ihren Knieen heimzufchlagen, 
als fich die Stimme des Uhrmachermeifter8 Zerrer erhob. 
Der Mann jchien bei feinen Gehwerlen das Sprechen 
gelernt zu haben. Aus feinem Rnarren und Schnarren 
ſchien hervor zu gehen, daß auch er den Holbers-Fris 
in der Dämmerung Ianernd getroffen. 

Wo denn? fragte das Heimchen. Auch bei der 
Heiterethei ihrem Häusle? 

Es war: am Meidenmweg, ſchnarrte der — 

Dito Ludwigs Werte. 3. Band 


eideidesdeidesderdeieh, 50 Bitpehichrehichichiehr 


Ya, wenn ich mich recht befinn, fo ift mir die Heitere- 
thei nicht lang zuvor ben Weidenweg ber begegnet ge- 
weit. Ich Hab ihn ganz genau erkannt. Die Frau 
Valtineſſin kanns glauben, fo gewiß ich ein Luden- 
bacher bin. 

Hm, jagte die Valtineffin und ſchwang die Haube. 
Ich Tann mich nur nicht gleich befinnen, wo Sein 
Großvater jelig wohnhaft ift geweſt in Luckenbach. 

Der liegt auf dem Schwarzwald begraben, in 
Tuttlingen, entgegnete der Uhrmacher. Mein Vater 
ift erſt hergezogen nach Luckenbach. 

So, auf dem — Schwarzwald, ſagte die Valtineffin 
und dehnte den Schwarzwald, daß feine legten Bäume 
weit nach Frankreich hinein zu ftehen kamen. Das ift, 
wo die Ratholifen fein, und da heißt einer Florian 
und der ander Fabian, und machen Mäusfallen. 

Das ift mir nicht befannt, fagte der Uhrmacher. 
Aber von den Schwarzwälder-Uhren weiß die ganze 
Welt. 

Die ganz Welt? jagte die Valtineffin und fchob 
fie mit der linken Hand geringfchägig beifeite. Das 
ann fein. Aber von Ludenbach weiß fie nir. Und 
obſchon mein Vater ein Weber ift geweſt, Gott fei Dank! 
es ift noch fein Luckenbacher geweſt, der Uhren hätt 
gemacht. 

Die Ev lachte eben nicht ehrerbietig. Nun, fo wird 
Sie mir doch glauben, wenn ich® jag. Der Holbers- 
Fritz hat mich dahinten an der Mauer beinah über 
den Haufen gerennt, wie er ben Leuten ift ausgewichen. 
Und gelauert hat er vorher, das hab ich felber gejehn. 

Und die Heiterethei? ſchob das Heimchen hinter 
dem Ofen hervor ein. Die ift erft vorbeigeweſt? 

Nein, fagte die Ev. Aber weit war fie nicht; das 
it ſchon wahr. Und den Weg ift fie hernach auch 
gefommen. Und nun wird Sie3 doc glauben, wenns 
eine befjere Luckenbacherin fagt, als Sie jelber ift. Ich 
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hab doch ein Ludenbacher Heerle (Großvater) mehr 
wie Sie. 

Ya, was das für ein Mordmäble ift, Iachte die 
Valtineſſin vol Mutterftolz, die Ev! Und objchon mein 
Bater ein Weber ift geweft, mein Heerle felig ift Burge- 
meifter von Luckenbach gemweft, und alle Leut haben 
gejagt, ich bin ihm wie aus den Augen gefchnitten. 

Das war. eigentlich der Nachſatz, zu dem jenes 
Obſchon urjprünglich gehörte. Wenn fie dies ohne den 
Nachſatz brachte, jo war das jedenfalls Beſcheidenheit; 
und fie vechnete darauf, daß der Hörer diefen in feinem 
Ropfe ergänzen würde. 

Der Meifter Schramm wunderte fich diesmal mit 
Recht. Denn was mußten das für Augen geweſen 
fein, aus denen man eine Gejtalt wie die Valtineffin 
ſchneiden Tonnte! Don einem Bürgermeifter, der ſolche 
Augen hatte, da war freilich Luckenbach wohl gehütet. 

Ja, fagte der Meifter Schramm, in Luctenbach ift 
dafür auch die Fran Valtineffin der Hanswurſt in der 
Komöbie. F 

Der Meijter Hatte in diefe Außerung nichts Un- 
ehrerbietigeß legen wollen, und feiner der Anweſenden 
fand etwas bergleichen darin. Es mußte jeder, daß 
der Hanswurft die Hauptperfon in der Komödie ift, 
und die Valtineffin nahm das Kompliment mit gütiger 
Herablafjung auf. Dann erflärte fie, da eine Lucken— 
bacherin es gejehen, jo müſſe man nun wohl glauben, 
der Holberd-Frit lauere jemandem auf. 

Das Heimchen aber hatte nicht vergefien, daß ber 
Adams-Lieb noch fein Wiffen um die Sache ſchuldig 
war. 

Ihr wißt noch was, zirpte es, ihr, Adams-Lieb! 

Der Adams-Lieb ſah ſich wichtig um und ſchwieg, 
bis bie Valtineffin die Haube warf und damit erklärte, 
fie halte den Adams-Lieb weder für einen Schwarz- 
wälder noch für einen Salfelder, und da er meinte, in 
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den Augen der Ev ihr Wohlgefallen an feiner männ- 
lichen Haltung zu leſen, begann er: 

EGs iſt nig weiter. Am Gründer Marktabend find 
wir der Heiterethei im Reicker Hohlweg begegnet. Ich 
hab ihn abhalten wollen, aber er hat ihr den Schieb- 
farın aufgehalten, und da hat fie ihm gefagt, was er 
für einer ift. So iſts ihm noch nicht gefagt worben. 

Ja, fo ein gemeines Ding ift die, fagte die Ev. 

Und, meinte der Schmied, da fabeln die Leut wieder, 
ihr hättet ihn auf die Heiterethei gehest, und fie hätt 
ihm auch gejagt, was ihr für einer wärt. Ja, fein 
Wort fol man den Leuten glauben. 

Was die Leut jagen! erwiderte der Adams-Lieb 
großartig. Die Frau Valtineffin weiß, wie ich bin, 
und weiter frag ich den Leuten nicht? nach. Der 
Heiterethei ihr Schieblaren, Tann wohl fein, der weiß 
auch Geſchichten. Aber ich kümmr' mich nur um mich. 

Der Schmied fagte vor der Hand nichts weiter; er 
mußte die Pfeife anzünden, die ihm ausgegangen war. 

Dafür nahm das Heimchen wieder das Wort: 
Hm! Und er war wohl fehr in ber Wut auf die 
Heiterethei? 

So hab ich ihn noch nicht gefehn gehabt, entgegnete 
der Adams⸗Lieb. Er hat nicht können fprechen und 
bat nur mit den Zähnen gefnirfcht und die Fäuſt nach 
ihr geballt! Und von Stund an ift er fo munderlich 
geworden, wie man hört, daß er noch ift. 

Hm! Hm hm! zirpte daß Heimchen. Wer einen 
Xerftand hat, womit er denken Tann, ber mag fein 
Teil denken, wenn er auch nicht redt. Da will einer 
was thun, daß die Leut die Händ follen über den 
Kopf zuſammenſchlagen. Da will einer was thun und 
fticht mit dem Schnismefjer vor Wut in die Schnib- 
bant und will nach Amerika, eh8 raus kommt. Da 
jagt einer erft gut Nacht, als wollt er zu Bett gehn, 
und geht. doc; heimlich weg; und hat dem Rod verkehrt 
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an, wie ein italjänifcher Bandit, damit ihn niemand 
fol erfennen, und alle Zeut follen glauben, wenn was 
draußen paffiert, er ift nicht herausfommen aus feiner 
Werkſtatt. Und er lauert nachts, wo er meint, daß 
eine vorbei muß gehn. Und wer ift die Eine? Das iſt 
eine, die ihn hat beleidigt, daß er nicht hat können 
fprechen und bat nur die Fäuſt geballt und mit den 
Zähnen gefnirfcht. Und da merkt er nicht bei feinem 
Lauern, daß die Leut dahinter müfjen fommen. So 
ganz toll und blind ift er in feiner Wut und verbeißt 
Äh nur immer tiefer in feinen boshaften Gedanken. 
Die göttlich Vorjehung läßt von ‘Zeit zu Zeit was 
Schlimmes zu, daß die Leut zu reden haben und fich 
ein Beifpiel daran nehmen. Und wenn fo was in den 
nächften acht oder vierzehn Tagen paffiert, hernachen 
denkt an mich! 

Ia, fagte die Valtineffin und fchlug auf ihre Kniee. 
€, gieb mir den Regenſchirm und die Latern. Ch 
fo was fol gefchehn, da ift erft die Valtineffin noch 
da. Und was Warnung und guten Rat betrifft, da 
ſoll nix gefchont werden. 

Der Schmied befam wieder feine unfichtbaren Stöße, 
welche die Schmiebin für einen Schluchzenanfall zu 
nehmen pflegte. Die Valtineffin dachte anders davon. 

Sie jah ihn mit Mißbilligung an und fagte: In 
folchen Zeiten lernt man feine Leut Tennen. Der 
Holbers-Frig ift nicht der einzig, den das arm Madle 
zum Feind hat. Mögen fie innerlich jubilieren, hier 
Ts ich und ſag: — 

Und wer weiß, was die Valtineffin gefagt hätte, 
wär ihr nicht das Mordmädle, die Ev, in das Wort 
gefallen. 

Was wollt ihr mit der? Mit einem armen Mädle 
unb wo nir hat? und wo ſich mit allen Mannsbildern 
auf der Gaffen zankt? Die dächt wunder, was fie 
wär. Das fehlt’ mir noch! Und fo ſpät geht man 
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nicht mehr zu den Leuten. Der Diktes hat lang Zehn 
getüt. Laßt die, wofür fie gut ift, und ihr, bleibt, wo 
ihr Hingehört! 

Nu, befänftigte die Zaltineffin, fei nur gut, du 
Morbmädle du. Heut ifts freilich zu fpät. Aber 
morgen ift auch noch ein Tag, mo im Kalender fteht. 

Wenn Ste hingeht, jagte die Schmiebin noch zur 
Baltineffin, ich bin auch dabei. 

Der dicke Semmelbeck hatte zu allem fein Wort 
gefagt. Hm, dachte er, als er fich erhob. Wenn das 
wild Ding in die Angft kommt, wird fie mich am End 
fchon ‚nehmen. Und wenns gut geht, Trieg ich fie zu 
mir ohne den Supperbent. 

Da tütete draußen der Diltes elf Uhr, und eine 
Viertelftunde darauf jchlief ber ganze Gringel. 


wer 


Als die Heiterethei den Tag nach unferm Beſuche 
im Gringel abends auf dem Heimmege war, erjchraf 
fie über die Eile, mit der die alte Annemarie ihr ent- 
gegen Tam. 

Iſt was pafjiert? fragte fie die Alte. Das Liesle 
iſt doch nicht Tran? 

Die Annemarie tonnte noch nicht reden. Sie winkte 
bloß und beutete nach dem Häuschen zu. 

Sie hats die ganz Zeit her ſchon mit den Zähnen 
gehabt, fagte die Heiterethei; fie hat doch nicht Krämpf 
gekriegt? 

Jetzt bemerkte die Heiterethei erjt, die Alte trug 
ihre Schuhe in den Händen, als fürchte fie, Tonft zu 
laut aufzutreten, und ging auf Strümpfen; bei ſolchem 
Wetter und an Werkeltagen ein an ihr unerhörter 
Luxus. Dabei nicte fie fo eigen, und all ihr Winken 
und Deuten ftrahlte von Feierlichkeit. 
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Aber was ijt das nur mit euch? fragte die Heite- 
rethei, indem fie unmillfürlich ftehen blieb. 

Die Unnemarie ſchlug die Schuhe zufammen, weil 
fie die Hände nicht frei Hatte, und die Heiterethei mußte 
wiederum über ihr leiſes und vornehmes Sprechen 
erftaunen, als die Annemarie jagte: Ach, daß Gott 
erbarm! Drin find fie. Sie find drinne! 

Wer denn? fragte die Heiterethei ungeduldig. 

Ya, die Weiber! 

Ja, die Schneiderin da vom — 

Die? fagte die Annemarie ordentlich entrüftet. Um 
die zieh ich meine Strümpf nicht an. Gott bemwahr! 
Ich hab nicht gewußt, was ich follt denken! Daß mir 
fo was noch auf meine alten Tag pafflert! 

Wenn ihrs nicht fagen wollt, entgegnete die Heite- 
rethei ungeduldig, werd ichs ja fehn, wers ift. 

Die Annemarie aber hielt fie auf. Die größten 
Weiber, wo im Gtäbtle find. Die Gringelwirts- 
Valtineſſin mit ihrem roten Sadtuh, die Morzen- 
ſchmiedin und die Weberin vom Säumarlt. Ach, hat die 
BValtineffin einen Blick in ihren Augen, der ift nicht 
auszufagen! Ich bin noch ganz außer mir. Ach, Bäs 
Annedorle, die Chr, die große Ehr! 

Ya, lachte die Heiterethei, wenn die Valtineſſin 
auch nicht die größte Frau im Stäbtle ift, die dieft 
ift fie gewiß! 

Die Annemarie nahm die Schuhe unter die Arme 
und fchlug die Hände zufammen, dab die Heiterethei 
jest Iachen konnte. Das war ihr, als wenn eins in 
der Kirche gelacht hätte während des Gegens. 

Die Heiterethei lachte nur noch mehr, als fie die 
Annemarie fich fo feierlich gebärden ſah. Eure großen 
Weiber! So groß iſt doch feine dabei, wie der jteinerne 
Chriftoffel am Rathaus. Und wären fie noch größer, 
mit der Arbeit bin ich für die ganz Wochen verthan. 

Die Annemarie hatte nun wieder zu erjchreden, 
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daß bie Heiterethei den großen Weibern etwas zutraute, 
was fo tief unter ihrer Würde war. Aber was denkt 
ihr denn? Meint ihr denn, eine große Frau beftellt 
ihre Leut felber? Daß Gott erbarm! Und wenns weiter 
nig war, das hätten fie mir könnt jagen. 

Ja, aber was iſts denn? 

Wenn ichs wüßt! Da ift die ein um die andre 
gefommen und hat gefragt, ob ihr noch nicht heim 
wãrt. Und jetzt find fie wieder alle drei drinne. Und 
was fie hätten zu fagen, das wär für euch und fonft 
für niemand. 

Aber ihr werdt doch nicht! unterbrach ſich die 
Annemarie felber. Wie ihr einen erfchrect! Ihr werbt 
doch nicht fo Hineingehn? Wart't, Annedorle, ich werf 
euch eure Strümpf zum Hinterfenfter raus. Und ber- 
nachen wollt ich euch erſt noch allerlei jagen. Deflent- 
wegen bin ich euch entgegen. Ihr feib ein bifle grob 
mit den Leuten und redt immer, wie ihrs meint. 
Und & iſt gar nicht ſchicklich, wenn man feine Lügen 
ſagt bei großen Leuten; die Wahrheit ift nur für bie 
armen Leut, deshalb nennt mans auch bie nadt 
Wahrheit. Und ihr redt auch immer fo laut, da. 
wollt ich — 

Ja wenn ihr mir haufen fchon die Gebuld alle 
macht, fagte die Heiterethei ärgerlich, hernachen ſeid 
ihr felber jchuld, wenn ich drin feine mehr hab. Zieht 
ihr. meinethalb noch fech® Paar Strümpf auf einmal 
an; ich will euch noch meine dazu borgen. Meine Füß 
find rein; ich hab fie erft im Bach gewafchen. Und 
wie ich reb, fo ved ich; ziern thu ich mich einmal nicht. 
Um die ganz Welt nicht, geſchweig um drei alte Weiber. 
Und nun laßt mich nein. 

Aber die Alte umſchlang das Mädchen und bat 
ſchluchzend: So macht nur wen’gftens einen Neiger, 
wenn ihr nein kommt. Seht ihr, Annedorle, ich hab 
euch gefannt, wie ihr noch wart wie das Liesle; nur 
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einen Neiger! Thut mir nur den Neiger zulieb noch 
vor meinem End. 

Bor dem Herrgott mach ich einen Neiger, lachte 
die Heiterethei, indem fie bie Alte von jich abftreifte. 
Und eure drei großen Weiber find noch lang fein 
Herrgott. Das ift mein Häußle, hat-felber Spitz gejagt 
und hat den großen Bullenbeißer naus gejagt. Ich bin 
nicht zu den Weibern gegangen, fie find zu mir gefommen. 
Bin ich den Weibern nicht recht, jo bin ich mir recht, 
und fo ifts, und nu iſts fertig! 

Die Alte kannte das Mädchen zu gut, als daß fie 
nach diefem Trumpf noch einen Verſuch hätte machen 
follen. Das ift einmal eine! fagte fie kopfſchutteind 
und wacelte mit Tummervollem Blick dem raſchen 
Mädchen in die Stube nach. 

Drinnen waren die drei großen Weiber eben be- 
ſchäftigt, das Heine Liesle und feine Garderobe zu 
muftern. Da war kein Hemdchen und fein Strümpfchen, 
das nicht mit Kennermienen betrachtet worden wäre. 

Die Heiterethei fagte eintretend in ihrer frifchen 
Weife: Einen guten Abend herein. Die Annemarie 
machte den Neiger dazu, den ihrer Meinung nach die 
‚Heiterethei hätte machen müffen. Als diefe die Ve— 
ſchäftigung der Frauen fah, begannen ſich die Druck—⸗ 
fleden auf ihren Wangen zu zeigen. Sie dachte: Ja, 
fo unverfchämt find die großen Weiber! Als wär die 
Armut und ihr bißle Sach bloß, damit fie dran könnten , 
fehn, wie reich fie find. 

Die Valtineffin aber feste fi auf ben einzigen 
vorhandnen Stuhl, ſchlug auf ihre Aniee und begann: 
Bas wahr ift, das muß man jagen; das Anneborle 
iſt das ordentlichft und bravft von allen armen Mädlen 
in ber Stadt. 

Und ba ift fie noch fo Iuftig Dabei, jagte Die Weberin. 
& ſah aus und Hang, als fpänne fie an einem unficht- 
baren Spinnrade und fänge dazu. Und da ift fie noch 
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fo Iuftig dabei, das Anneborle, als gäbs feine Weiben- 
büfch auf der Welt und auch feinen, ber dahinter 
Iauern könnt. Wie das Hein Kind auf felbem Bild, 
das lacht und in die Händle patfcht; und der Bär hats 
Thon beim Kragen. Das ift die Gefundheit, Frau 
Gevatter Baltineffin. 

Ja, fagte diefe, aber für den Bär, da find wir ba. 
‚Hier fit ich und fag, der Bär fol dag Anneborle nicht 
beißen, fo lang ich eine Zunge hab in meinem Hals. 

Die Schmiebin fagte gerührt: Ja, wenn das Anne- 
dorle jo Iuftig iſt, das Tann mich ordentlich dauern. 

Die Heiterethei jah die Frauen eine nach der andern 
verwundert an. Die Annemarie verfolgte jede Beregung 
des Mädchens ängftlich mit ihren Augen. 

Ya, e3 wär nicht halb recht, fpann die Weberin 
wieder, indem fie und die Schmiebin fich voll Rührung 
auf die Ofenbank niederließen, e8 wär nicht halb recht, 
wenn mans fo ruhig wollt mit anfehn. Was das 
aber für ein hübſch Stüble ift! 

Ich meint, fagte die Schmiedin, da auf bem Herd 
müßt fich8 gut Kaffee kochen. 

Und da auf dem Tifchle, ſpann die Weberin, befjer 
muß ber Kaffee gar nicht können fchmeden, als auf 
dem Tifchle da. Das Annedorle hat wohl feinen im 
Haus? 

In mein Häusle kommt ſolch Zeug nicht, entgegnete 
die SHeiterethei, Mein Kaffeetopf, das ift draußen der 
Brunn. 

Die Annemarie erſchrak und hielt fi den Mund 
zu, als wäre dadurch zurück zu nehmen, was bie 
‚Heiterethei gejagt hatte. 

Ya, ſagte die Valtineffin, es redt ſich beffer bei 
einem Schäle Kaffee. Die Annemarie könnt in den 
Gringel. Die folln mir welchen ſchicken von dem guten 
in dem obern Käftle, wo die Fuhrleut friegen. Und 
Rahm aus dem mittlern Topf. Und auch drei Köpple 
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und drei Unterfchalen. Ein Topf und Holz wird 
doch wohl da im Häusle fein. 

Die Annemarie fühlte fich geehrt durch einen Auf- 
trag ber Baltineffin. Daß die Valtineffin dem Häus- 
chen einen Topf zutraute, dafür bedankte fie fich bei ihr 
in des Häuschens Namen mit einem Neiger. Indem 
fie ging, dachte fie: Es wird mir ja wohl auf dem 
Schloßmweg eins begegnen und wird mich fragen, mo 
ich fo notwendig Hin Hab. Aber die Furcht, die Hei- 
tevethei könnte unterdes daheim mas Verfehrtes machen, 
Tieß fie auf dem ganzen Wege der ihr gewordnen Ehre 
nicht recht froh werben. 

Na, jagte die Schmiedin, die werben zu Haus auf 
mich warten. Mit meiner Mäd da iſts auf der Gottes 
Welt nir. Nicht die Küh werben ordentlich gefüttert 
ohne mich. Meine Nachbarn wiſſens allemal, wenn 
ich weg bin. Ya, fagt die Schneiderin neben mir, dag 
ift auch eine Kunft; man hörts den Kühen am Brüllen 
an, ob die Morzenjchmiedin daheim ift oder nicht. Die. 
denten eben immer nur an die jungen Burfch. 

Ja, ſpann die Weberin, an den Lohn denken fie, 
aber an die Arbeit? Da muß man alles noch felber 
machen mit feinem Franken Leib, So fchlimm iſts 
noch nicht geweft mit den Dienftboten. Ich will Gott 
danken, wenn mein Kätterle herangewachien ift. Wie 
wärs denn mit dem Anneborle? Das müßt eine Mäd 
geben! 

Ja, fagte die Heiterethei, Daß ich mir den ganzen 
Tag follt laſſen befehlen von einer Frau, wo nix 
verfteht? Ich feh jelber, was zu tun ift, und jagen 
laß ich mir nie. Ich hab auch fo zu thun, und her: 
nachen bin ich in meinem Häusle mein eigner Herr. 

Die Valtineffin aber ſchlug auf ihre Kniee und fagte:b 
Wer am Gründonnerdtag fechzig ift gemeit, der hat 
andre Zeiten berlebt. Mein Ev, das ift ein Mord- 
mädle, was Ürbeten befagt, aber es ift zu viel mit 
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den Sachen und Machen und wird noch alle Tag 
mehr. Ich folt auch zu Haus fein, aber obfchon 
mein Vater felig ein Weber ift geweſt, hier fi ich und 
fag, wos meinen Nächiten gilt, da jeh ich das Meinig 
nicht an. 

Ya, fo ift man einmal, fpann die Weberin den 
Faden der Valtineffin fertig. 

Und hernachen, ſchlug ihn die Valtineffin auf ihren 
Rnieen platt, ift das Annedorle auch ein echt Lucken⸗ 
bacher Kind. 

Mein Mann, knüpfte die Schmiebin einen andern 
daran, der wird auch brummen, 

Und meiner huften, ſpann die Weberin ihn fort. 

Na, nahm ihn die Schmiedin zwifchen beide Hände, 
wenn bie Gevatter Weberin meinen hätt! Die weiß 
nicht, wie gut fie dran ift. Das ift ein Böfer! Mit 
dem ift feine Stund Auskommen. Wenn ich nicht fo 
ein gut Tier wär, ich möcht fehn! * 

Na, wenn die Morzenſchmiedin klagen will! zerriß 
der Weberin der Faden. Da iſt meiner ein wahrer 
Satan dagegen. Ich bin eine kranke Frau, eine fehr 
kranke Frau, und doch wird fein Menfch einen Hufter 
von mir hören. Ich Huft in meinem Rämmerle, aber 
der? Der ift gefund wie ein Fiſch und Huft den Leuten 
die Ohren voneinander auß bloßer Bosheit. DO, wenn 
ich jagen follt, was ber für einer ift! Ich bin die 
elendft Frau in der Stadt! 

Die Valtineffin aber fah bie beiden ordentlich mit- 
leidig an. Denn mas waren der Schmieb und ber 
Weber zufammen gegen den jeligen Valtines, da er 
noch lebte! Ihr könnt beide dem lieben Gott danken 
den ganzen Tag auf euern beiden Rnieen, fagte fie, 
indem fie fich auf die ihrigen ſchlug. An meinem, da 
mar nicht eine Aber, die gut wär gemeft; alles hat er 
gethan, was nicht recht ift. Nun liegt er draußen auf 
dem Gottesader. Er war ein guter Mann. Ich hab 
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feine Klag über ihn gehabt. Ich müßt? lügen. Es 
bat feine einen befjern gehabt! 

Das heißt, ſagte die Schmiedin. Ich brauch meinen 
nicht zu Toben. Sie fah nicht ein, was ein Toter vor 
einem Lebenden voraus haben follte. 

Na, ſpann die.Weberin, die Veit Tann froh fein, ' 
wenn fie fo einen Friegt, wie meinen. Ich taufch mit 
feiner nicht. 

Die Heiterethei hatte fich mit ihrem Geſtrick auf ihr 
Bett gefebt, und das Liesle trieb Poſſen um fie herum. 
Der Heiterethei wars ſchon fomifch vorgefommen, daß 
die Weiber in ihrem Stübchen faßen und ganz ver- 
geſſen hatten, was fie eigentlich hier wollten. Wie der 
Ehrgeiz fie trieb, daß erſt jede die elendefte, hernach 
die glücklichſte ſein wollte, da wurde es ihr Doch zu 
toll. Sie brach in lautes Lachen aus. Dieſes ſchoben 
zu ihrem Glüde die großen Weiber auf des Liesles 
Rechnung. Denn daß ein armes Mädchen über große 
Weiber zu lachen fich erdreiften könnte, davon hatten 
fie fo wenig eine Ahnung, als von der Möglichkeit 
überhaupt, daß eine große Frau etwas Lächerliches 
eben oder thun könne. 

Die Annemarie wär nicht halb fo eilig zur Thür 
herein gerannt, wenn fie nicht das Lachen der Heiterethei 
draußen gehört hätte. Sie meinte, ihre Furcht von 
vorhin fei in Erfüllung gegangen. 

Die Freude über ihre Rückkehr, welche die Frauen 
zeigten, berubigte fie. Sie wagte fogar, von biefer, 
nachdem fie ben größten Teil freilich bem Kaffee und 
den Taſſen auf Rechnung gefest, einen ganz kleinen 
Reit für das Wiederfehn ihrer Perfon zurück zu behalten, 
und war: glüdlicher darüber, als die Frauen über den 
Kaffee. Mit großem Eifer unterzog fie fich fogleich un- 
aufgefordert der Bereitung des Geträntes, und als die 
Baltinejfin das fertige gekoftet und die Gefchiclichkeit 
der Annemarie belobt hatte, da gabB den Reſt des 
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Tages über keinen Wunfch mehr für die Annemarie, 
e3 müßte denn der Neiger fein, den die Heiterethei ihr 
vor ihrem End noch zulieb thun follte. 

Aber das Annedorle trinkt doch auch ein Schäle 
mit uns? fragte Die Weberin. 

"Der Heiterethei kams drollig vor, daß fie in ihrem 
eignen Häuschen bemirtet werden follte. Sie ſagte: 
Trinkt nur euer Zeug jelber; ich mag keins. 

Die Annemarie meinte, die Heiterethei hätte ſich 
eigentlich bedanken müfjen, und machte für Die Heiterethei 
einen Knix. 

Bei der zweiten Tafje war e8, baß die Rührung 
wiederum eintrat, bie der Heiterethei Kommen und un⸗ 
befangnes Wefen erregt hatte. Die drei Frauen ſahen 
fich einmal über daS andremal an mit fo „barmherzigem 
Gethu,“ wie e8 die Annemarie nad ihrem Abgange 
gegen die Heiterethei bezeichnete, daß der Alten bie 
Thränen in die Augen kamen, obfchon fie noch nicht 
wußte, worüber fie eigentlich meinte. 

Und endlich begann nun die Valtinefjin das Bild 
der Gefahr, die über ihr ſchwebte, vor den Blicken der 
‚Heiterethei aufzurollen. 

Aber die Heiterethei lachte nur dazu. Wie ihr die 
Wildheit des Holderd-Fris mit den brennenbiten Farben 
gef&jildert war, meinte fie: Wenn ber Holbers -Frig, 
wild ift, bin ich noch wilder! Wie feines Entjchluffes 
„es zu thun,“ feiner Verkleidung und feines nächtlichen 
Weges nach den Weiden gedacht worden, fagte fie: Er 
ift eben in das Weidenwirtshaus gegangen. Mit der 
Eindringlichkeit der Warnungen nahm ihr Mutwille zu. 

Ja, wenn man nur noch wüßt, was es ift, das er 
euch will thun! brach die Schmiedin aus. Das ift das 
Schrelichft, daß man das nicht einmal weiß. 

Ja, beftätigte die Weberin und vergaß das Spinnen 
vor Gemüt3bewegung, man zerbricht fich den Kopf und 
bringt3 doch nicht heraus. 
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Ya, was er will? ſagte die Heiterethei mit mut= 
vwilligem Ernſt. Was er will, daß er da um das Häußle 
lauert? Frein will er mich, und ihr werdts nicht 
hindern. 

Über diefen Frevel fchlugen die Weiber die Hände 
dufammen. Die alte Annemarie that dasfelbe zugleich 
vor Schreden und aus Höflichkeit. 

Weiber, ſagte fie; die ganz Nacht hab ichs in den 
Weiden hören raufchen. 

Nu, meinte bie Heiterethei, wenn er nicht meinet- 
wegen ana Häusle fommt, fo hat er3 auf euch abgefehn, 
Bäs Annemarie. Gefteht8 nur gutwillig ein. Denn 
weiter wohnt feine im Häusle da. 

Darüber nun brachen die Frauen wiederum in ein 
Gelächter aus. Die Valtineffin verficherte, Die Heiterethei 
fei ein Hauptmädle, beinah wie ihre Ev. Die Anne- 
marie lachte mit, fo fehr fie ſich fehämte. Dazwiſchen 
faltete fie einmal um das andremal die Hände und 
ſah andächtig nach dem Himmel. Denn der fonnte 
den Frevel übel nehmen, wenn er eben nicht bei guter 
Laune war. 

Die Valtinejfin war die erjte, der3 gelang, wieder 
in das „barmherzige Gethu“ hinein zu kommen. 

Sie ſchlug auf ihre Aniee und fagte: Jedem, was 
ihm gehört, dem Ernſt und dem Spaß; die Sad) ift 
nicht zum Lachen. Und weil ich einmal hier fis, jo 
will ich auch meinen Fuß nicht weiter feßen, bis ich 
die Annedorle hab errettet. 

Ya, laßt euch raten, Annedorle, ſagte Die Schmiedin. 
Geht beileib nicht bei Nacht aus euerm Häusle. 

Und verjchließt3 auch bei Tag, jpann die Weberin, 
fo lang wir nicht bei euch find. 

Die Valtineffin ſchwang ihre Haube. Und went 
das Annedorle vernünftig ft, fag ich, hernachen geht 
fie auch bei Tag nicht aus ihrem Häusle heraus. 

Ja, ihr meint, lachte das Mädchen, verhungert ift 


eideideidergeigergerge 64 Bi 


auch geftorben, und wer tot ift, dem thut fein Menſch 
mehr was. Da habt ihr ſchon recht. Ich aber dent, 
es iſt beffer, es will mir einer was thun, und ich bleib 
am Leben und wehr mich. Und ich hab auch recht. 

Wenn ich das Annedorle wär, fagte die Schmiebin, 
ich freit. Und ich weiß mehr als einen, der fie gern 
nähm. 

Ja, ſpann die Weberin, ein ledig Weib ift einmal 
wie ein Arzneiglas, wo fein Zettel dran ift. 

Damit hatte es die Weberin getroffen. 

Kann jein, ſagte die Heiterethei gereizt, daß andre 
Arzneigläfer find geweſt, eh fie gefreit haben; ich bin 
keins und brauch feinen Zettel. Wenns fo gefährlich 
ift, warum gehn denn die Arzneigläfer herum und 
haben ihren Zettel nicht um den Hal3? Und mit dem 
Holders-Fri und feinem Auflauern, das ift obendrein 
nur dummes Zeug. 

Na, nicht? für ungut, fpann die Weberin. Wenn 
das Dorle nicht will, jo kann man fie nicht zwingen. 
Aber in acht nehmen bricht Teinen Finger. 

Und zu Nacht, fügte fie Hinzu, ließ ich ihn nicht 
herein, wär ich dag Dorle, er möcht Urfachen machen, 
was für er wollt. 

Das nahm die Heiterethei nun doch im Ernſt übel. 
Die Drudfleden prophezeiten nicht? Gutes, Und wer 
weiß, was fie gejagt und gethan hätte, ohne das all- 
gemeine angelegentliche Verfichern, man kenne fie zu 
gut, um mit diefer Warnung ihrer Aufführung zu nahe 
treten zu wollen. 

Man weiß ja, fagte die Weberin, das Annedorle 
ift das bravft unter den armen Mädeln in der Stadt, 
und niemand weiß nix Unrechts an ihr. Ich hab mit 
einem Gedanken daran gedacht, daß ich das Anne- 
dorle wollt beleidigen. Deshalb hätt id) doc)’ nicht 
Ürbet und alles Laffen liegen und wär hierher gefommen 
mit jamt meinem kranken Leib. 
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Aber nu muß ich doch heim, fagte die Morgen- 
ſchmiedin, indem fie aufftand und ihr Gehäufe feſter 
zuſammen nahm. Die Schneiderin hörts fonft an meinen 
Kühen, daß ich nicht daheim bin. 

Ja, ſchloß die Valtineſſin mit einem gewichtigen 
Schlag auf ihre Kniee. Wir wollen das Unfer thun 
nach unfern Kräften. Die Röpple lafjen wir da. Mor» 
gen Tann die Morzenjchmiebin den Kaffee mitbringen, 
und ein paar Stühl will ich laſſen her beforgen, damit 
wir dem Himmel eine Seel erretten. 

Damit ftand fie ſchon quer in der Thür des Häus— 
chens. Diefe, jah man, war nicht für fie berechnet. Es 
tojtete ihrer maffiven Grazie einige fünftliche Wen- 
dungen, bis fie fich hinausgefcraubt Hatte, 

Lach Sie nicht, Dorle, lach Sie ja nicht, warnte 
die Morzenjchmiedin noch von draußen. Das dauert 
mich zu ehr. 

Wenn ich nicht lachen foll, ſagte die Heiterethei 
Hinter den Gehenden ber, weinen mag ich nicht! Und 
die ganz Gefchicht ift nur dummes Zeug. Bei Tag 
muß ich in die Ärbet, und bei Nacht verfchlieh ich 
mein Hãäusle ohne euch. 

Die alte Annemarie hielts für ihre Pflicht, der 
Heiterethei noch einmal alles vorzuhalten, und wo— 
möglih mit den Worten und Gebärden der großen 
Weiber; etwas daran zu Ändern, hätt ihr ein Unter 
ſchleif, eine Art Kirchenraub gefchienen. 

Die Heiterethei war nicht einzutreiben, und der alte 
Holunderbufch ſchien ihrer Meinung. Noch eine ganze 
Weile, nachdem die Weiber gegangen waren, hörte man, 
wie er fih vor Lachen ſchüttelte. 


er 
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Aber e3 blieb nicht etwa bloß bei dem verfprochnen 
Befuche der Valtineffin, Weberin und Morzenfchmiebin. 
Die Heiterethei hatte fich jeden Tag über die wachſende 
Zahl der Frauen zu verwundern, die zum Teil unter 
den gefuchteften Vorwänden zu ihr herein famen, um 
fie zu warnen und ihr vaten zu helfen, und um jo 
zahlreicher und angelegentlicher, je mehr durch dag 
ervige Bedenken der Sache deren Bebenklichkeit wuchs. 
Sie hatte mancher, die fie biß jest für hochmütig, ja 
für ihr feindfelig gehalten, diefes in ihrem Herzen ab- 
zubitten. 

Erſt meinte ſie freilich, nur der Neugierde, ihr 
Hausweſen zu ſehen, habe ſie den unerwarteten Zu— 
ſpruch zu danken. Aber dieſe wäre beim erſtenmale 
geſtillt geweſen, und die gutmeinenden Frauen konnten 
bald nicht mehr vorbeigehn, ohne einzuſprechen. Und 
nie hatten ſie ſo oft vorbei zu gehn gehabt. 

Die Heiterethei dachte jeden Tag beſſer von den 
großen Weibern. Und wenn ſie ſichs auch nicht ein⸗ 
geſtehn wollte, die allgemeine Teilnahme that ihr 
doch wohl. 

Dafür verwunderten ſich die Frauen immer mehr, 
daß fie nicht früher eingefehen, welch ein braves, aller 
Achtung und Hilfe mwürdiges „Tier“ die Heiterethei 
war; befonder8 wie gut und recht fie an dem Finde 
ihrer Schweſter handelte. 

Wer aber bei der Sache nicht gewann, das war 
der Holbers-Frit. Jeden Tag wurde die Vergoldung 
feines Bildes dünner und erwies fich zuletzt fogar 
obendrein noch als unecht. Auch die wenigen Tugen- 
den, die man ihm bisher noch zugeftanden, hielten die 
Probe nicht. 

Die einzige, die für ihn ſprach, war die Heiterethei, 
Sie konnte e3 nicht leiden, wenn von einem hinter 
feinem Rüden Böfes geredet wurde, er mochte fein, 
wer er wollte. 
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Und wenns auch wahr wär, das mit dem Holders- 
Fritz, fagte fie, daß er jet auf mich Iauern thät! 
Wild ift er geweft, das will ich auch zugeben, aber 
außerdem jollt feiner was Unrecht von ihm fagen, 
und die Leut im Städfle am menigften. Denn: wenn 
der Holder3-Fris nicht wär geweſt beim Brand vor 
ſechs Jahren, da hätten wir jetzt feine Kirche mehr, 
wo wir hinein Lönnten gehn. Und bei dem Wolken— 
bruch hernachen, da hat er ganz allein Die Gerbers- 
leut heraus geholt, wo fonft wären ertrunten. Ich hab 
nig mit einem Burſch, und mit dem Holders-Fris am 
allerwenigften, aber man muß reden, was wahr ift. 

Ja, fagte dann die Schmiedin, das ift alles recht, 
aber ber Herr Vieares hat erft den legten Sunntig 
noch gepredigt, man fol nicht anfehn, was ein Menjch 
thut, fondern was feine Abficht dabei ift. Und Die 
Abficht iſts, warum man einen Menfchen fol loben 
oder nicht. 

Denn warum? fiel die Tifchlerin ein, wie er die 
Kirch und die Menſchen Hat gerett, da iſts ihm auch 
nur darum gemeft, daß er feine Stärk hat wollen 
zeigen, wie wenn er einen Tanzboden hat geräumt. 
Wenn einer einen Menfchen roill retten, jo muß ers 
aus Chriftenlieb thun, und was einer nicht aus 
Ghriftenlieb thut, das ift Sind, denn warum? Wenn 
einer einen Menjchen nicht aus Chriftenlieb will aus 
dem Waſſer ziehn, da ifts beſſer, er läßt ihn gleich 
dein liegen. Die Schmiedin hat ſchon recht. 

Ja aber, fagte die Tüncherin, man weiß ja auch 
nicht einmal gewiß, ob ers auch ift geweſt, der die 
Kirch Hat gerett. Wenn man alles wollt glauben, 
was die Leut reden, da müßt man einen Kopf dazu 
haben, fo groß wie ein Ochs. 

Na, ich will nicht fagen, ſpann die Weberin mit 
beiden Händen. Aber wenn ich Zeit hätt, da wollt 
ich Gefhichten erzählen. Wipt ihr noch), wies bei der 
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Leiermühl war, wie die iſt abgebrannt? Die Knechts- 
frau war die alleremfigft, wo beim Löfchen geweſen 
ift; der Amtmann jelber hat fich gemunbert; fie hat 
mehr gethan, wie zwei Männer, hat er gejagt, und 
ihre ganzen Haar find verbrennt gemweit, jo bat fie ſich 
gewagt, wo fein andrer hat das Herz gehabt. Und 
wer hat die Leiermühl angebrennt gehabt? Mer ifts 
geweit? Die Knechtsfrau felber iſts geweſt. Und fo, 
hat der Altuarius hernachen gefagt, fo iſts gewöhnlich, 
and drum paſſen die Herrn allemal auf, wer beim 
Löfchen und Machen am eifrigten üft. 

Da ging den Frauen ein Licht auf jo hell und 
ſchauerlich, als der Brand der Leiermühl felbft. 

Ja, fagte die Tüncerin leiſe, ich wollt mit dem 
Finger auf ben zeigen, der die Stadt felbmal hat ab- 
gebrennt. 

Und wer den Woltenbruch hat angeſtift, ſetzte die 
Beutlerin Hinzu. 

Die Ruffenfattlerin machte eine Gebärde, die hieß: 
Hab ich das nicht ſchon vor zehn Jahren gejagt? 
Aber wer hat mir denn geglaubt? 

Die Heiterethei aber hätte gelacht, wär nicht ihr 
Blick eben auf ihren Tleinen Holzvorrat gefallen, der 
in bedenklicher Schnelle feinem Ende entgegen ging. 
Er hatte mit der öffentlichen Meinung von den Tugen- 
den des Holber3-Fris ein Schiefal. 

Die Heiterethei war meift in Tagesarbeit von ihrem 
Häuschen entfernt; aber das ftörte Die jorglichen Frauen 
nicht. Ste kamen Tag für Tag ſchon früh in das 
Häuschen. Die Valtinefjin hatte für Stühle geforgt; 
ihre Taffen trugen fie bei fih. Jeden Tag hatte eine 
andre Kaffee und Sahne zu beichaffen. Wenn man 
die Heiterethei nicht traf, fo traf man andre rauen. 
Redete mar nicht von dem neueſten Überfallsverfuche 
des wilden Holder, jo redete man von andern Dingen; 
und der Fall foll in Luckenbach und mand) anderswo 





— 0—— 


noch zum erſtenmal vorkommen, daß auch nur zwei 
Frauen aus Mangel an Stoff ſchweigen müſſen. Ging 
eine mit dem fehmerzlichen Bedauern, ihre farggemeßne 
Zeit erlaube ihr nicht, länger auf das gute Anneborle 
zu warten, jo kam dafür eine andre, wenn nicht zwei 
oder noch mehr. 

Das Häuschen unter den Weiden war zu einer 
Art Hauptwache geworden. Den ganzen Tag fräufelte 
der Kaffeerauch feine leichten Wölkchen um das Stroh⸗ 
dach und den alten Holunberbufch. Wenn die Heitevethei 
abends vom Felde heim fam, fand fie oft das ganze 
Stübchen vol. Dann begann ein Erzählen, ein Warnen 
und ein Raten, ein Befürchten und Beichwören, daß 
eine andre als die Heiterethei mürb geworben wäre: 

Die Heiterethei lachte und fpottete, und je bedenk⸗ 
licher fie endlich doch felber wurde, defto mehr. Sie 
konnte nicht mehr zweifeln, der Holders-Fritz laure ihr 
auf; ihre eignen Augen hatten fie davon überzeugt. 
Sie lachte und fpottete jeden Tag Iuftiger, und jede 
Nacht verſchloß fie vorfichtiger ihr Heines Haus. 

So ifts, zirpte das Heimen im Gringel abends. 
hinter dem Dfen hervor, — wer nad} ihm fah, wurde 
nicht gewahr als zwei ungeheure Brillengläfer. Wenn. 
einmal ein Menſch einen böfen Gedanken hat gefaßt, 
hernachen hat er für nie anders mehr feinen Sinn. 
Sagen darf ers niemand, und weil er meint, die Leut 
ſehens ihm an, fo weicht er den Leuten aus. Und fa 
muß er nun erft recht in feine böfen Gedanken hinein: 
fommen, weil er nir anders hat, womit er fich könnt 
eirie Zerftreuung machen. Wenn fo ein Dieb oder ein 
Mörder erft mit einem rechtichaffnen Gevatter oder jo 
aus der Sach reden thät, da würd manchs nicht ge- 
ſchehn. Wißt ihr, was ich thät, wenn ich Ihr wär, 
Meifter Sacher? 

Nu? 

Ich ging auf der Stell in die Gericht und zeigta an. 
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Sa, entgegnete der Meifter Sacher phlegmatifch, 
die? Einen hindern, daß er nicht jchlecht wird, das 
fällt denen nicht ein; hernachen, wenn ers ift, Friegen 
fie ihn noch zeitig genug bei benen Ohren. Das liegt 
an denen jchlechten Einrichtungen. Der Staat bezahlt 
die Amtleut, daß fie einen Dieb richten, wenn er ge 
ftohlen hat; da muß ihnen daran gelegen fein, daß 
bie Dieb recht ftehlen. Wenn ich die Sach zu machen 
hätt, da krägen fie nig, wenn ein Dieb ftiehlt, allein 
aber für jeden Dieb, der nicht ftiehlt, einen Louisdor. 

So werdt ihr doch in die Gericht gehn, Vetter 
Mathes? zirpte das Heimchen wieder. Es wär doch 
fo ſchrecklich, wenns paſſieren follt, und ihr hättet? 
können verhindern und hättet nun auf euerm Ge- 
wiſſen! 

Ich hab mit dem meinigen genug zu thun, ent- 
gegnete der Vetter Mathes troden. 

Aber ihr Leut, fo wird doch einer von euch in 
die Gericht gehn? zirpte das Heimchen wieder, und 
man hörte an der Betonung, daß es die Vorderbeine 
über dem Kopf zufammenfchlug. Ihr müßt nur denfen, 
wenns nicht an die Gericht wird gebracht, Fönnen die 
nie thun. Die geht eine Sach nir an, und wenn fie 
ihnen auf der Najen fäß, wenn fie nicht als ein ordent⸗ 
liches Anliegen an fie gebracht wird. 

Als das Heimchen eine Zeit lang geſchwiegen hatte, 
ohne eine Antwort zu erhalten, zirpte e8 weiter: Da 
fit die ganze Stuben voll. Karten können fie und 
von ihren Äckern reden und Sachen und Machen, aber 
in die Gericht gehn Tann feiner. Das iſt Doch eine 
chredliche Welt! 

Der Morzenfchmied nahın die Sache leichter. 

Nun? fragte er die Schmiebin, die, eben heim ge- 
Tommen, ihren blauen Mantel von ſich that. Die Wacht 
vorbei, Lene? Wer hat denn heut die Schur in ber 
Wachtſtuben, der Feldwebel oder der Korporal? 
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Laß dus nur die Valtineffin hören, entgegnete die 
Schmiedin, Die würd dich ſchon befeldwebeln, und die 
Gevatterin Weberin würd dir den Korporal eintränfen, 
wie ſichs gehört’. 

Du müßteft einen guten Tambauer geben, Lene, du 
brauchtft feine Trommelfchlägel. 

Brauchft nicht zu fpotten! Wer ift ſchuld, wenn ich 
mager bin, als du? Du ärgerft mich den ganzen Tag. 

Nu, erzähl nur aus deiner Wachtituben was. 

Ia, da vergißt du noch den Gringel darüber. 
Wenn der der armen Annedorle nur was Rechts ver: 
fegen thät, bu legtſt gleich einen Batzen in den Klingel- 
beutel, du fehadenfroher, nachträgerifcher Mann! Du 
kannſt dem Mädle das mit dem Schieblaren nicht ver- 
gefien. Spott du nur, fpott du nur! Weil wir das 
Annedorle beſchützen, daß ift dein ürger. Und dir zum 
Trotz beſchützen wir fie erſt recht. 

Ja, euer Feldwebel allein, wenn ber auf feine 
Kniee ſchlägt und feine Zunge vom Leber zieht, da 
reißt fo ein wilder Fritz aus. Aber Spaß beifeit. 
Ich dent ſchon lang nicht mehr jo, wie ich da red. 
Du wirft mir immer Eaputter, Lene; du dauerſt mich, 
und es wird noch ganz alle mit dir, wenn ich Dir 
nicht heif. 

Die Schmiedin jah ihn verwundert an. Sie hätte 
ihm gern geglaubt. 

Ya gud, fagte der Schmied, das kommt von deinem 
guten Gemüt. 

Wenn ich jein Gethu kenn, jo iſts doch fein Ernſt, 
dachte die Schmiedin. 

Der Schmied fuhr fort: Gud, Lene; verfteh mich 
recht. Wenn dir angſt wär, daß der Heiterethei was 
ſollt geſchehn, das wär Neugier, und ich kümmert 
mich nicht drum. Aber dich plagts, daß dus nicht 
weißt, was das ift, das der Heiterethei könnt geſchehn; 
gud, das iſt chriftliche Lieb zu deinem Nächten, und 
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da will ich dem Fri einmal aufpaffen und fehn, was 
ich Tann rausbringen. Heut ift die Heiterethei im 
Zeinjäten. Bis ich hinfomm an den Leinweg, da wirds 
finfter. Wenns wahr ift, daß er ihr aufpaßt, jo müßts 
mwunderlich zugehn, wenn ich nicht mit ihm zu fprechen 
tkäm. 

Die Schmiedin war ganz erſtaunt und verſprach 
ihm vor Freude, daß er, wie ſie ſagte, ſo in ihr chriſt⸗ 
lich Herz geſehn, einen Beizbraten und rohe Kartoffel- 
klöße, fein Lieblingseffen, für morgen mittag. 

Der Morzenſchmied nickte zärtlich, nahm feine Pfeife 
vom Nagel und machte, nachdem er draußen in ber 
Werkſtatt den Gefellen einen glühenben Hufnagel auf 
feinen Tabak halten laſſen, fi auf den Weg. 

Wenn ers herausbrächt! jagte die Schmiebin hinter 
ihm drein. Das weiß die übergejcheite Gevatter 
Weberin doch nicht, die alle befjer wifjen will. Wenns 
nur was recht Schrecklichs wär, daß die einmal 
nie drüber wüßt! Ich gönn dem Unneborle nicht 
etwa was Schlimms, aber über das Schlimmft kann 
man fich leichter tröften, wenns einmal nicht zu ändern 
iteht, wenn mans nur wenigſtens weiß. Na, wenns 
zu machen ift, der Duchmäufer macht? gewiß. Und 
er ift Doch nicht fo greulich, wie man manchmal denkt. 

Die Heiterethei war wirtlich noch im Leinfelde 
ihrer Bafe, als der Schmied bes Weges kam. 

Sie richtete’ fich eben vom Jäten auf und ging zu 
ihrer Schoppe, die unfern von ihr auf einem Stein- 
haufen lag, um fie anzuziehen. 

So ſpät Feierabend, Annedorle? jagte der Schmied, 
indem er ftehen blieb. Eure Bäs hat da fchönen Lein. 

'S ift eben noch nicht ſpät, entgegnete die Heitere- 
thei, bie ihre Schoppe über der Bruſt zuheftete und 
das Tuch mit dem ausgejäteten Gras an einem Zipfel 
über die Schulter warf. Und der Lein könnt auch 
größer fein. J J 





ehehdengehgergeigende 73 Birke 


Na, wenn heint der Holbers-Frig nicht auflauert! 
So einfam findt · ers nicht gleich wieder. Geht ihr mit 
den Alrichsſteg, ſo feid ihr nicht allein. 

Kann fein, ich wär jenen Weg gegangen. Nu geh 
ich ben andern. Grüß Gott. 

Dabei ging fie fingend in einer andern Richtung 
fort. Der Schmied hatte ſchon wieder ein: Das 
Mordmädle! auf der Zunge. Aber — Hm! dachte er 
weiter, Tann auch bie Furcht fein, mas auß dem Mädle 
fingt. 

Und das wär fein Wunder gemejen. So einfam 
und ftill hatte der Schmied die Gegend noch nicht ge- 
funden. Nur eine Lerche fang, als er weiter fchritt. 
Lerchengefang war es eben nicht, was den Schmied 
von feinen Gedanken abziehen konnte. Der wunderlich 
ſchnarrende Ton eines MWachtellönigs, der fich eben 
hören ließ, bald hier bald dort, wie um ben Hörer 
zu verieren, traf weit eher eine verwandte Saite im 
Gemüte de3 Schmiebes an, — zumal da er jebt von 
einer Stelle herfam, die ein Rittergut in feinem Ge- 
dächtniffe befah. Dort hatte ja der alte Förfter 
Schweigaus eine Schnei im Ulrichsholze angelegt, und 
der Morzenfchmied als Schulfnabe mehr denn einmal 
die gefangnen Krammetsvögel aus den Schlingen ge- 
holt und fehr andre Dinge dafür hinein praktiziert. 

Er geht immer duchfiger und ſchmunzelt; zumeilen 
meldet ſich der Ruck von unfichtbarer Hand; er ſchmeckt 
die Poſſen in Gedanken noch einmal durch und rennt 
mit der Naſe an einen Hagebuttenzweig. 

Gut, meint er, daß das Gebüſch fo die ift, ſonſt 
wär ich in den Bach gelaufen. Ob ich vom Weg ab» 
gefommen bin? Nein! Das ift die lange fchmale 
Schling, die der Zehntbach macht hart am Weg. Hm! 
und der Schatten da brin in der Schlinge? So einen 
Krammetsvogel hat der alt Schweigaus fein Leben 
ang nicht gefangen! 
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Immer duchfiger und gleichgiltiger geht der Schmieb, 
bis er dahin kommt, wo bie Schlinge fich öffnet. 

Nun müßt er ins Waſſer fpringen, lachte er leiſe 
vor fich Hin, ſonſt hab ich ihn. Er zieht fein Meſſer, 
um an einer Hagebutte einen Pfeifenräumer abzu- 
ſchneiden, und fucht nach einem Zweige, der ihm gelegen 
hängt. Einige Schritte feitwärts, dann eine fchnelle 
Wendung, und er fteht vor dem Fritz. Und ber Frib 
iſts wirklich, der erft Miene macht, ind Waſſer zu 
fpringen, aber als ihn der Schmied bei der Jade faßt 
und feinen Namen nennt, grimmig das Entlommen 
aufgtebt. 

Hm, fagte der Morzenſchmied wie verwundert, 
bift duß, Fri? Uber was machſt du denn da? Hm, 
ja, ’3 hat heint warm gemacht, und du willft ein bißle 
in? Waffer. Aber du Haft doch deine Jaden verkehrt 
an? a, bu bift ſchon im Waffer geweſt, und in der 
Eil Haft du beim Außziehn die Ürmel mitgenommen 
gehabt, und das haft du hernachen beim Anziehn nicht 
gemerkt. 

Der Angeredete brummte etwas, da3 für ein Ja, 
kann fein! gelten fonnte. Der Schmied wußte wohl, 
niemand kam jenem ungelegner, als eben er, und das 
war ihm um fo lieber. 

Iſts denn wahr, du gehſt nicht mehr mit dem Adams⸗ 
Sieb und feinen Kameraden? Wer hat mirs doch ge 
jagt? Ich Hab gefagt: Das ift vernünftig von dem 
Zeig. Aber die haben ihren Ärger deswegen, und du 
Tannft dich immerfort in acht nehmen. Da am Lein- 
weg ift mir die Heiterethei begegnet, da8 arme Mädle, 
der haft dus recht angethan. 

An dem Raufchen der Büſche, in denen er ftand, 
hörte man, ber ri machte eine rafche Bewegung. 
Der Name hatte ihn erfchredt. Den hatte er am 
menigften zu hören gemeint. Aber gleich war e8 wieder 
ruhig, und der wilde Friß fagte in einem Tone, 
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der leicht Hingen follte: Die! wie kommſt du auf die? 
Was geht mich die an! Angethan? Möcht auch 
wiſſen, wie! 

Nu, entgegnete der Schmied lauernd, die ift ganz 
in did) verfchameriert. 

Der Fri lachte ganz eigen. Einen andern als den 
Schmied hätte dieſes Lachen geängftet. Dan hörte, 
er zwang fi, um feinen Verdacht zu erweden, von 
der Heiterethei zu reden, als er lachte: Die Heiterethei 
und verfchameriert! Du weißt nicht, was du redft, 
oder morgen ift der jüngft Tag. Wer hat dir dag auf- 
gebunden? Das hat beine alte Bäs einmal wieder 
ausgehedt. 

Er ſchien recht im Zuge, zu fragen. Plötzlich 
ſchwieg er. Es war ihm eingefallen: Der Laurer, der 
Morzenfchmied iſts, der mit dir redt. Zu viel kann 
eben fo leicht Verdacht erwecken, al zu wenig. Da 
aber auch das Schweigen zu viel verrät, befonbers 
einem fo fcharfen Ohr als dem des Morzenfchmiebes, 
fo fügte er noch einige Töne hinzu, die dieſer für ein 
gleichgiltiges Lachen nehmen jollte. 

Der Morzenfchmied fagte leiſe vor fi hin: Hm! 
Dann fuhr er laut fort, und ihm gelang der gleichgiltige 
Ton befjer als dem Holder3-Fris: Ya, Die Heiterethei 
und verfchamerieren! Ich mein, dag Mädle ift ein 

- verfleideter Jung. Aber — was ich jagen wollt von 
dem Adams-Lieb und den andern. Uber ich muß 
mid) fegen; e8 muß mir ein Schnupfen in die Glieder 
gefahren fein. Die fprechen, e8 wär umgekehrt. Tu 
wärft in die Heiterethei verfchameriert. 

Der Schmied wartete das abermalige Raufchen der 
Büfche ab und daB heifere Lachen, das der Fritz aus: 
ftieß. 

Das ift Die Wut, daß ich nix mehr von bemen 
wiffen will, lachte der, und der Schmied fagte: Frei- 
lid), das ifts, und das mein ich eben. Gie fagen, du 
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paßteft dem Mädle überall auf, um — deine Sad) an- 
zubringen. Aber fie möcht nir von dir wiffen. 

Eh der Schmied das fagte, war er erſt vorfichtig 
einige Schritte weiter vom Fri abgerüdt. Ein Buchen- 
ſtamm ftand zwiſchen ihnen. Der Schmied war wohl 
auf feiner Hut. 

Das Raufchen des Bufches verriet dieſes mal auch 
eine heftigere Bewegung des Holders-Fritz, und fein 
Sachen Hang immer gezwungner und milder. 

Aufpafien, lachte er, möcht wifjen, mo! Weidenhaun 
geh ich; da fiehft du die Warte. — Cr ſchwang bag _ 
Heine Beil nahe vor den Augen des Schmiebes. 

Der wid etwas zurüd. Dann fagte er: Darin 
follen fie auch recht haben; nicht mit der Verfchame- 
vierung und dem Sachanbringen, mit dem — Aufpaſſen 
mein ih. Er hielt einen Augenbli inne und ſah 
vorfichtig hin nach dem Fris. Das that er öfter, 
während er fortfuhr: Da ift in der Stadt fein Menfch, 
der dich nicht Hinter einer Heden oder ſonſt wo hätt 
Tauern gefehn, und allemal, wo Die Heiterethei vorbei 
hat gemußt. Und gud, mir mußt du nix weis wollen 
machen; was thuft Du denn jest da im Bufch, wo die 
Heiterethei vorbei wär gefommen, hätt fie dir nicht 
den Poſſen gethan und wär den Weg bei der Herren- 
mühl gegangen? Ya, du willſts nicht jagen. Aber du 
mußt nicht denfen, daß die Leut feine Augen haben. 
Und die haben mehr denn zu viel. 

Er rüdte dem Fri vertraulich etwas näher und 
fagte leifer als vorhin: Aber es verdrießt einen, wenn 
ein Kerl wie du einem Mädle nachläuft, das vor allen 
Seuten feinen Hohn mit dir hat gehabt. Die Geſchicht 
vom Gründer Markttag her weiß die ganz Stadt, und 
wie die Heiterethei von bir redt. 

Ho, ho! fagte der Fritz verbiffen, vielleicht redt fie 
bald anderd. Die Leut wilfen, was die gefagt hat, 
aber nicht, was ich gejagt hab. 
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Ia, und fie meinen, fuhr der Schmied fort, aus 
lauter Reſpelt vor der Heiterethei wärs, daß Du nicht 
mehr zum Bier gingft und ein ordentlicher Kerl wärſt 
geworben, und einmal könnts bei Dir heißen, wie beim 
— Läpplesfchneiber: Reſpelt muß fein im Haus. 

Dasmal raufchten die Büſche um ben wilden Fris, 
als hätt er fie mit den Händen gepackt, um fie aus- ' 
zureißen. 

Guck, fuhr der Schmied fort, mir kannſt dus ſagen 
— du weißt, ich kann die Heiterethei auch nicht leiden, 
drum... 

Der Fritz Hatte ſchon reden wollen. Aber die Ab⸗ 
ſicht des Schmiedes, ihn auszuholen, mochte ihm troß 
feiner Aufgeregtheit nicht entgangen fein. Nach kurzem 
Beſinnen fagte er mit gepreßter Stimme: Kann fein, 
daß ich ihr auflaur, Tann fein. Man will manchmal 
einen guten Abend fagen; das bindt man den Leuten 
nicht auf die Nafen. Aber ich wollt immer zu dir; 
von wegen bem Beil, was ich bei dir hab beftellt. 

Ja, daß, fragte der Schmied, mo unter die Jacken 
follt zu verſtecken gehn, wenn du ins Reifhauen gingft, 
daß bie Leut... 

Iſts fertig? fragte der Fritz bagegen, ihn Beftig 


Hm! fagte der Schmieb erſchrocken; aber du willſt 
doch nicht — du Haft doch nicht etwa... 

Nir werd ich und nir hab ich, lachte der Fritz, 
der fich befonnen hatte; aber dieſes Lachen hatte einen 
eignen Klang. Ich brauch eben ein Beil. Warum foll 
ich nicht ein Beil brauchen wie andre Büttner auch? 
Was ich geſprochen hab da am Gründer Markt, das 
war Spaß. Und baf ich ihr gedroht hätt und wär 
wütend auf fie gewefen, das war auch nur Spaß. 
Unb wenn einem einer fagt: Du paßt dem Mädle auf, 
daß du deine Sach anbringit, da wirb keiner jagen: 
Ja. Und 's kann fein, 's kann fchon fein, daß es 
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einmal heißt wie bei dem Läpplezfchneiber: Reſpelt 
muß im Haus fein. 

Aus feinem Lachen Hang ſchlecht verhehlte Wut. 

Der Schmied wollte ihn zurüdhalten; das war 
vergeblih. Noch lange hörte er das fchauerliche 
Lachen, als der Fris jchon an ihm vorbeigerannt 
war. — — 

So duchſig, dachte die Schmiedin, als fie den 
Schmied zur Thür hereintreten ſah, ift er noch nicht 
heimgelommen. Sonft duchſt er wohl auch, aber aus 
Ductmäuferei; aber dasmal ift er doch ganz wie ver- 
blaßt. Und fo zitternd an den Kleidern herumgegriffen, 
wenn er fie an die Alkovenwand hat gehängt, hat er 
noch nicht, jo lang ich ihn hab. Und das Schludjen 
hat er auch noch nie fo fehr gehabt. Ich ſeh fchon, 
er will nicht reden; aber ich will ihn fchon dazu bringen. 

Aber auf alle ihre Fragen hatte er feine Antwort 
oder nur die: s ift nix, und ich will ing Bett. Muß 
morgen vor Tag wieber auf. 

Seine Gebärden jprachen freilich berebter; aber der 
Schmiebin war e8 um ein fpezielleres Eingehen zu 
thun, als worauf Hände, Augen und Schultern ſich 
einlaſſen konnten. 

Er duchſte ſchon der Kammerthür zu. Die Schmiedin 
bemerkte einen Flecken an feinem rechten Hemdärmel 
und hielt ihn daran feit. Daß bu immer bie feinen 
Hemder zur Ürbet anzieht! Haft du denn den Fritz 
getroffen? Nu wart doch nur. Ein Brandfled ifts 
doch wohl nicht. Aber warum redſt du nur nicht? 
Es muß vom Gänspfeffer fein. So wirft du Doch 
zeitig genug ins Bett fommen, du Schlafrag! Heraus 
zu reiben gehts nicht. Aber, Morzenfchmied, ſo wirft 
du doch nur ein Wörtle können fagen. Und es ift 
doch ein Brandfleck, du ruinieriger Mann. Uber, 
Morzenichmied, jo jag nur wenigftens, willft bu die 
Klöß morgen mit Graslaub oder nicht? Es hat juft 
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wieder fo zarte Schüßle. Das ift doch ſonſt dein 
Leibeſſen geweſt. 

Die Schmiedin ſah, ihr letztes Mittel half. 

Der Schmied ſetzte ſich mit allen Anzeichen innerer 
Erſchopfung. Die Schmiedin rückte ihm jo nah als 
möglich, wie auß Befürchtung, die Worte möchten auf 
der weiteren Reiſe fich zu lang aufhalten oder gar 
verirren. 

Endlich fagte der Schmied: Ich muß dir fagen, 
Lene, ich wollt, ich wär berheim geblieben. Es ift 
doch ein graufig Beifammenfein mit fo einem Menfchen. 

Wo haftn denn angetroffen? fragte die Schmiebin. 

Dort, wo der Zehntbach die Schleifen macht im 
Bu. 

Im Buſch? ſchauderte die Schmiedin. Mitten 
drin im Buſch? 

Mitten drin. 

Die Schmiedin wäre gern wieder heraus geweſen, 
aber der Morzenjchmied blieb länger als eine Minute 
drin. Denn fo viel Zeit verging, eh er in jeiner 
Erzählung weiter fortfuhr. 

Die Schmiedin Tonnte fich unterdes im Geift in 
die Wachtſtube verfegen! Da fah fie fich ftehen, bie 
andern Weiber um fie herum, atemlo3 an ihrem Munde 
Hangend. Der Feldwebel hat ſchon die Hänbe gehoben, 
um damit auf die Aniee zu fchlagen, wenn die Schmiebin 
fertig wäre. Der Korporal tft gelb vor Neib, daß er 
nichts Stärfere3 bringen Tann. Und die Schmiedin — 
aber fie weiß ja felber noch nicht, was fie dort fagt. 

Ja, gud, fagte der Schmied, und die Schmiebin 
ſaß wieder horchend vor ihm. Das hätt ich mir doch 
nicht vom Fritz eingebilbt. 

Aber was denn? 

Daß er das thun wird. 

Was thun wird? 

Das! — Ya, gud, der thut dirs gewiß und wahr⸗ 
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haftig noch. Dabei ſchlug er die Hände zufammen, 
was die Schmiebin unwillkürlich nachthat. Das fieht 
fie all die Weiber in der Wachtftube thun. Die arme 
Frau ift Hier horchend und dort erzählend zugegen. 
Die Ungeduld, hier endlich das Was zu hören, worüber 
fie dort die Weiber fchon erfchreden fieht, denen fie 
ſelbſt e8 erzählt hat, wird zur Pein. 

Der verdammt Schlucken! fährt endlich der Schmieb 
fort. Ja, gud, er lauert wirklich der Heiterethei auf, 
und dazu braucht er ein Beil, hat er gefagt, daB er 
unter ber Jaden kann verſtecken. Er bat das nicht fo 
deutlich gejagt, wie ich® dir da erzähl, aber es ift 
gewiß und wahrhaftig; er ift wütend auf Die Hei— 
terethei. Ich dacht erft, die Sach wär anders, und 
hab meinen Spaß mit ihm wollen haben. Aber — 
na, vor fo einem Spaß bedanf ich mich. Er hat 
gejagt, die Heiterethei fol bald aufhören von ihm 
zu reden. 

Die Schmiedin ſchlug die Hände über ihrem Kopf 
aufammen. Sie empfand zugleich, wie fchredlich das 
Tei, und auch, wie fie fich ausnehmen wird dabei, wenn 
ſies den entſetzten Weibern erzählt. 

Aber daß du mir nicht — fagte ber Schmied auf- 
ftehend. 

Die Schmiedin fuchte währenddes im Eßſchrank 
unter den Raffeetrichtern und Taffen. Iſt der Fenchel: 
thee ſchon wieder alle? 

In der Rammerthür wandte fich der Schmied noch 
einmal um. Daß du mir niemand davon fagft. Wenn 
was geſchäh, und die Leut könnten jagen, wir hättens 
vorher gewußt... 

Thee muß da fein für dag Gottlieble. Das wär 
eine ſchöne Gefchicht auf die Nacht! Und man hat 
keinen Menfchen, wenn man fie braucht. Die Mäd 
bat fih in den Finger gefchnitten, und die Gefellen 
fann man nicht von der Ruh abhalten jest in der 
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teuern Zeit. Was hilfts, ich muß fchon felber in die 
Apothefen. 

So kämen wir ind Teufels Küchen, hörft du? 

Sag mir nur nig, entgegnete die Schmiedin faſt 
erzürnt. Ich dächt, du kennteſt mich Doch. 

Der Schmied verfchwand mit einem bedeutfamen 
Niden in der Rammerthür. Die Schmiebin fehte ihr 
Zifferblatt auf den Kopf und nahm ihr blaues Gehäufe 
um bie Schultern. Schon an der Stubenthür blieb 
fie noch einmal ftehen. So glaub ich Doch gar, der lacht 
da draußen noch? Er ift fo ſchlimm, wie der Fritz 
jelber. Die Mannsleut find lauter geborne Mörder. 
Er wird doch dem Gottlieble in der Wiegen nicht 
tun? Das Lachen ift auf ber Gaß geweſt. Er 
ſchnarcht ja ſchon. Und der Fritz wird mir doch nicht 
begegnen? Wie finfter das ift! Was hilft3? Thee 
muß man im Haufe haben, fagte fie draußen noch. 


wor 


Mit jedem Tage waren die Frauen bebenflicher 
geworben, und in derfelben Steigerung hatte die Größe 
und Dicke ber Raffeewolfen zugenommen um Strohdach 
und Holunderbuſch. Heute dampfte der Schornftein 
de3 Häuschen? wie ein Eleiner Vulkan. So zahlreich 
waren bie Frauen noch nicht verfammelt gemefen; es 
fehlte niemand als die Schmiebin und die Baderin, 
und biefe mußten noch fommen. 

Das hatte aber auch feinen guten Grund. 

Morgen wollte die Heiterethei wieder nach dem 
Zainhammer fahren. So weit hatte jie fich, jeit der Fritz 
ihr aufzulauern begonnen, noch nicht vom Städtchen 
entfernt. Dann konnte fie auch, was ſchon öfter ge- 
ſchehen war, dort fo lange aufgehalten werden, daß fie 
erſt bei Nacht in das Ulrichsholz kam. Das war did, die 
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Straße Hindurch nicht die belebtefte, und man wußte 
taufend ſchreckliche Gefchichten Davon zu erzählen. Dazu 
Tamen Vorbebeutungen ber jchlimmiten Art. 

Die Weberin verficherte, daß fie nie bie Hähne fo 
ganz eigen und zu fo ungewöhnlicher Zeit krähen gehört, 
als bie letzten Tage. Ya, fang fie dem unfichtbaren 
Noden zu, an dem fie fpann, und es war, als juchte 
fie das eigne Krähen mit dem Ton ihrer Rede zu 
malen, — ja, wenn ichs nur Lönnt beſchreiben! Ordent- 
lich, wie wenn ein weinend Kind ber Bod ftoßen thut. 

Ya, meinte die Tüncherin, das bedeut ander Wetter. 

So, ander Wetter? fagte die Valtineffin. Und iſts 
denn ander3 geworden etwa? its nicht das beit 
geblieben? Nur noch zweimal haben fte jo gefräht, 
daß ichs weiß. Das war den Tag vorher, eh ber 
Schäfer den Jungen hat umgebracht im Alrichsholz, 
und wie bernachen die Württemberger im Krieg feinen 
Schädel vom Rab haben genommen und daraus ge— 
trunfen im Schwanenwirtshaus. Die Weberin da ift 
meine Gevatterin. Und wenn ich und meine Gevatterin 
nicht wiffen, wie die Hähne in Luckenbach krähn, und 
andre wiſſens beifer, jo weiß ich nicht, was ich hier 
zu thun hab. Und hier fi ich und frag: Warum hat 
mir3 denn die ganz Nacht vom alten Sprigenhaus 
geträumt? 

Die Frauen fürchteten, die Valtineffin könnte, da 
fie eben im Übelnehmen begriffen war, auch übel- 
nehmen, wenn fie geftänden, fie wwüßten das nicht. Als 
fie ſchwiegen, feste die Valtineffin noch Hinzu: Ober 
weiß ich und meine Gevaiterin auch nicht, was ung 
geträumt hat, und die Frau Tüncherin weiß auch das 
befjer? 

Uber, begütigte die Tüncherin, man redt ja nur, 
Frau Bäs Valtineffin. Und es ift wohl möglich, daß 
der Hahn, den ich hab ander Wetter hören Trähn, 
gar Tein rechter Luckenbacher ift gemeft. Sonft hätt 
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ers gewiß der Frau Bäs Valtineffin nicht zuleid ge- 
than. Denn das müßt fein rechter Luckenbacher fein, 
der nicht allen Refpeft hätt vor ber Frau Bäs Val- 
tineffin. 

Die Valtineſſin war ſchrecklich in gerechtem Zorn, 
aber fie ließ fich verföhnen, und fo befräftigte fie Durch 
ein feierliches Schwingen ihrer Haube, daß das alte 
gute Verhältnis wieder hergeftellt jei. 

Die Tifchlerin aber fagte etwas zaghaft: Wenns 
der Frau Bis Valtineffin nicht unrecht wär, jo hätt 
ich auch geträumt; denn warum? Es fällt mir nicht 
ein, fo vornehm zu träumen, wie die Frau Bäs Val- 
tineffin; man träumt eben, wie mans fo ins Haus 
braucht. Die ganz Nacht ift mir? geweſen, als wenn 
ein Bär bei mir im Bett läg; denn warum? Mein 
Mann hat mich zweimal aufgeweckt, weil ich fo tief 
hab Atem geholt. 

Da die Baltineffin ſichs von der Tifchlerin gefallen 
ließ, fo hatten nun die Frauen alle geträumt, wenn 
auch nicht fo vornehm und bebeutfam wie die Val- 
tineffin, Doch etwas, das fich auf die Heiterethei bezog 
ober beziehen ließ. 

Von den jchaurigen Träumen, denn da3 waren 
fie alle, kam man auf noch fchauerlichere Gefchichten. 
Je fchauerlicher die wurden, defto leifer wurben bie 
Stimmen. Und faum, daß die eine geendigt war, jo 
fing ſchon wieder eine andre an. Denn wenns fo ftill 
wurde, daß man das Raufchen der Weiden und dag 
Kragen der Holunderäfte am Dach und an den Wänden 
des Häuschens hörte, dann wars noch fchauerlicher in 
der Wirklichkeit, als in der fchauerlichften Gejchichte. 

Und wenn nun die erzählten Dinge aus den Ge- 
dichten heraus in die Wirflichleit traten? Wenn 
man nun wieder reden wollte, und es fam fein Ton 
heraus? Ober wenn man bie Augen von der Erbe 
bob und fah plbtzlich in lauter Totengefichter hinein? 

. 
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Oder es ftöhnte irgendwo in einer Ede, und man fah 
doch niemanden; was follte da erft werben? 

Wie e3 vor einem fchredlichen Ereignis ijt, das 
tommen muß; jedem liegts auf der Zunge, e8 vorher 
zu fagen, und e3 wagts doch feiner. Weil es ift, ala 
müßt e8 dann erſt gejchehn, als könnte es vorbeigehn, 
würde es nur nicht berufen. Und gleichwohl drängt 
es jeden Dazu; als ob es wiederum doch zu vermeiden 
wäre, fpräche man es vorher nur warnend aus. Alle 
ſahen während des Erzählens nach der Heiterethei hin. 
Man durfte fie nicht fortlaffen; mit oder wider Willen, 
bleiben mußte fie. Aber um ihr das zu jagen, mußte 
man bie Gejchichten unterbrechen. Und dann wards 
HN, wer weiß, wie lang! und dann hörte man wieder 
die Weiden vaufchen und den Holunder am Häuschen 
tragen wie einen Lebendigbegrabnen an feinem Sarge. 

Und doch riß der Weberin mitten in ber fchred- 
lichften Gefchichte der Faden; juft da, wo die Räuber 
im einfamen Wirtshaus im Walde die Thür auf- 
brechen und ber junge Kaufmann, der da eingefehrt 
iſt, entfegt nach feinen Piftolen greift. Und -- war 
das ein Schuß? Nein, es ift der Wind, ber in den 
Waldbäumen um das Wirtshaus fo entſetzlich brauft. 
Und doch auch das nicht. Man ift ja nicht wirklich 
in jenem Waldwirtshaufe; man ift in ber Heiterethei 
Häuschen an den Weiden. Und dieſes Braufen und 
Ziſchen Hingt gar nicht jo wildfremd; es hat vielmehr 
etwas Heimliches, Vertrautes; man hört es nicht zum 
eritenmal. Aber es braucht erft das laute Lachen der 
Heiterethei aus ihrer Ede heraus, den Zauber von 
den entjegten Gemütern hinweg zu bejchwören. Die 
Hälfte des fiedenden Waſſers mußte erft aus dem Kaffee⸗ 
topf auf den Herd laufen, ehe man begriff, das felt- 
ſame Brodeln und Zifchen jei das allbefannte, täglich 
gehörte, das jede fiedende in die glühenden Kohlen 
Yaufende Fluſſigteit hören Läft. 
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Der Gegenfab der fichern Wirklichkeit zu den Er— 
wartungen eine3 Etwas, das anders fei, als alle Wirklich- 
keit, und das Gefühl, daß jene fo nahe war, in die man 
fi) retten konnte aus den Schredniffen ber Einbildung, 
erweckte ein behagliches Gelächter, defien letzte Töne 
doch fchon wieder vor dem Gedanken zitterten, daß es 
unrecht und ein Frevel fei, in ſolchen Augenblicen 
folher Erwartung zu lachen. 

Doch war wenigftens die Furcht vor der Stille ges 
wichen, und als man fich befonnen hatte, was man 
doch vorhin fagen gewollt und nicht gefonnt, da erhob 
fih da8 Warnen und Raten von neuem, — und um 
fo lauter, da man fich ſelbſt dadurch betäuben Fonnte. 

Ach du Lieber Gott! rief die Weberin, wenn doch 
nur das Dorle freien wollt! 

Ja, wenn das fo geſchwind ging! verzweifelte die 
Tüncherin. Aufs Rathaus muß das Dorle, in bie 
Gericht. 

Die ſitzen auch, bis der Frau Tüncherin jo was 
Gefcheitd einfällt, ftrafte die Valtineſſin. Da wär 
das beit, das Dorle Holt’ die Herrn morgen früh, eh 
fie fortgeht, im Tragkorb aus den Betten aufs Rathaus. 

Militär muß geholt werden aus der Hauptftabt, 
ſchrie Die Beutlerin. 

Das kommt zu fpät, fagte Die Tifchlerin und fchlug 
die Hände zufammen. Denn warum? Wenn das Dorle 
dem Nachtwächter ſechs Batzen giebt, da geht er mit 
ihr in den Zainhammer und wieder heim. 

Uber wer weiß, ächzte die Tüncherin wieder, ob 
das Dorle fo viel mit der Fuhr verdient! Ich mein, 
da ſchidt das Dorle gleich den Nachtwächter und blieb 
zu Haus. Da könnt fies halb abverbienen, was ber 
Nachtwächter koſt. 

Ia, fagte Die Heiterethei lachend. Ich fürcht mich 
aber nicht. Und wenn ich mich fürchtet, da braucht 
ich auch den Nachtwachter nicht zu ſchicken; ich blieb 
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eben daheim, und fo wärs, und nu wärs fertig. Aber 
ich fürcht mich nicht, und da frei ich nicht und geh 
nicht auf? Rathaus und ſchick auch feinen Nachtwächter, 
fondern ich fahr in den Zainhammer. Und fo ifts, 
und nu ift3 fertig. 

Es ift ſchrecklich, ſpann die Weberin wie außer fich, 
daß das Annedorle nicht folgen will. Und wenn man 
nur wenigftens eine Karten hätt, daß man fie erft Darauf 
Iegen könnt! 

Ach, fagte die Schweiterleind-Evefathrine, ich hab 
ja eine mit, aber über die Gefchichten hat man alles 
vergeffen. Ich will fie nur gejchwind legen, eh noch 
was anders brein Tommt. 

I, fagte die Baltineffin und ſchlug auf ihre Kniee. 
Man hofft ja nicht, daß dem guten Anneborle was 
begegnen fol. Wenns aber foll jein, fo hat man feine 
Schuldigfeit gethan und braucht fich nichts vorzumerfen 
von beffentwegen. 

Der Meinung waren die Frauen alle. 

Kein Aternzug Tieß ſich Hören, als die Schwefterleing- 
Gvelathrine ihr Werk begann. 

Ein — zwei — drei — ſechs — eine Reihe Karten 
lag da. Die Valtineffin griff an die Nafe, um bie 
Brille herab zu nehmen und zu pußen, die fie nicht 
aufhatte. Wo ift denn das Unglüd? fagte fie. Das 
fieht ja aus wie lauter Herz und Schellen. Da ift ja 
gar fein Grün. Es wird noch kommen, tröftete fie fich. 

Uber e3 kam nicht. 

Liegt denn die ganz Sach, oder iſts noch nicht fertig? 
Ja, e3 ift doch. Aber wo ift denn das Unglüd? Iſt 
denn das das Eicheldaus und die Eichelgehn, wo da 
neben dem Herzunter liegt? Das wär ja eine Hoch- 
zeit, verzeih mir Gott meine Sünd! 

Den andern gings nicht beffer als ber Baltineffin. 
Alle fühlten nur das Unangenehme einer getäufchten 
Erwartung. 
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Es ift nig mit dem Kartenlegen, fagte die Valti— 
nejfin. Dummes Zeug iſts. Und wenn einer gewiß 
wüßt, es träf zu, ba ließ er fie ſich gar nicht legen. 
Aber nu, wenn die Karten gut find, hernachen glaubt 
ers; find fie aber fehlimm, hernachen jagt er: Es ift 
dummes Zeug. Und das iſts auch. 

Wenn die Evefathrine nicht falſch abgezählt hat, 
fagte die Weberin. 

Oder falfch gemifcht, jagte die Tüncherin. 

Ya, fagte die Schwefterleins-Evelathrine felber, ich 
wollt ſchwören, ich hätt3 richtig gemacht. Paſſiert mir 
auch fonft nicht, daß ich einen Schniger mach. Aber 
es muß doch wohl. Und wenn man jo in ber Angit ift. 

Und in der Gemütsbewegung, jpann die Weberin. 

‚Hm, ja, dachte die Valtineffin, das könnt fein. Dann 
ſchlug fie auf ihre Kniee. Drum fiß ich hier und fag: 
Die Evelathrine legt die Karten noch einmal. Her: 
nachen wird ſichs ausmweifen, ob man auf das Karten⸗ 
fegen was geben Tann oder nicht. 

Und es wies fich aus. 

Ja, jpann die Weberin, als die Karte von neuem 
gelegt war, mit trauriger Zufriedenheit, das find andre 
Ding! 

Aber, fagte die Tüncherin, die noch immer unbe- 
friedigt fehlen, da ift freilich Der Herzunter, das ift das 
Annedorle. Und dort drüben liegt bie Laubzehn und 
da ganz unten das Laubdaus. Aber das follte doch 
eigentlich beifammen liegen, wenn das Unglüd das 
Annedorle anging. 

Wenns auch) nicht beifammen Liegt, meinte die Tiſch⸗ 
Ierin mit wehmütiger Freude; denn warum? Man weiß 
doch, daß es zufammen gehört. 

Ja, ſagte die Evefathrine, es muß nur richtig aus: 
gelegt werden, hernachen triffts ſchon zu. 

Ach Gott, es ift Doch ſchrecklich, drehte die Weberin 
mit ſchmerzlicher Wolluft den Faden. Das arme Anne- 
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dorle! Die Laubzehn ift eine Straßen, das ift die nach 
dem Zainhammer. Und der Laubober, das ift ein böfer 
lediger Burſch, das ift der Holders-Fritz. Und das 
Saubdaus, da3 ift eine ſchreckliche Gefahr. 

Ja, legte fich die Tüncherin die Sache zurecht, es 
Tann ja fein, daß er von weiten lauert, und das Anne 
dorle fährt vielleicht auf der Wiefen neben dem Weg. 
Und die Gefahr, die ift ja auch jest noch nicht beim 
Annedorle; da ift noch ein ganzer Tag dazwiſchen. 

Ach du Gerechter! fchluchzte die Beutlerin. Und 
der Laubober da, ob der dem Holders-Frig nicht wie 
aus den Augen gefchnitten ift? Wenn der Holbers- 
Friß fo eine Heine Najen hätt und fo ein groß Maul, 
und feine Augen ftänden fo fchief! — Wenn auch die 
Statur anders ift, aber der Rock und die Schuhe, das 
ift doch der leibhaftig Holders-Fritz. 

Ah, da3 arme Annedorle! das arme Annedorlet 
fpann die Weberin und netzte mit ihren Thränen. 

Dummes Zeug! lachte die Heiterethei. Vorhin, da 
ſollts falſch gemifcht fein, und jet fällt jo was feiner 
ein. Wenns was bedeuten follt, müßts das einemal 
ausfallen wie da8 ander. Und wenn ich nu gar nicht 
fortging morgen, da müßt die Straßen zu mir kommen. 
Und ba der Herzunter, das ift noch ganz ein andrer 
Kerl wie der Laubober, und der muß doch auch dabei 
fein, wenn ihm was foll gefchehn. Wenn ihr flennen 
wollt, jo wartet doch wenigftens, bis was pajfiert üft, 
oder flennt wo anderd. Mein Häusle ift an andre 
Ding gewöhnt. 

Die Valtineffin aber rückte feierlich die Haube, dann 
ſchlug fies auf ihren Knieen unwiderruflich feft: Und 
obſchon mein Vater felig ein Weber ift geweſt, nu hat 
ſichs gezeigt. Und mit dem Kartenlegen, das trifft Doch 
zu. Was Schredliche wird geſchehn, das ift gewiß; 
Bäs Schreinerin, Sie könnt mir einmal den Raffeetopf 
hergeben, Wenn man nur auch wüßt, was! Der Rahm 
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bat doch mwieber einen Stich gekriegt von der Hit den 
Tag. Hernachen wär alles gut. Hernachen könnt man 
ſich doch hriftlich drein ergeben. 

Ja, das Was! das Was! Je gewiſſer feine Auf- 
löſung wurde, und je näher fie kam, deſto mehr peinigte 
das Rätfel die guten Frauen. Da ftand der Geift der 
noch ungebornen That wie ein ungebuldiger Gläubiger 
und forderte immer unbarmherziger eine Geftalt. Er 
faufte in den Weiden und fraßte an der Wand, er 
brobelte im Kaffeetopf, er nickte von der Haube der 
Valtineffin herab, er zirpte mit dem Heimchen unter 
dem Ofen hervor, er ſah mit ungeheuern jchwarzen 
Augen durch die Fenſter herein und pochte gegen die 
Iodern Scheiben; ex blicte aus jebem Auge und ſprach 
aus jedem Munde. Das Was war unentrinnbar. 

Und als nun plöglich die Thür ging und dag Ent- 
fegen die Widerwilligen nach ihr zu fehen zwang, da 
kam es auch durch die Thür herein. 

Aber das war doch eine leibhafte Geftalt! Hatte 
es bie endlich gefunden? 

Dann zeigte es fich nicht jehr wählerifch. 

Aber e3 war aud; gar nicht das ſchreckliche rätjel- 
haſte Was, das eben eintrat. Es war die wohlbefannte 
Heine Baberin aus der Weidengajje, auß dem gelben 
Häuschen mit den grünen Fenfterläden. Ein Weib, 
weder ſchrecklich, noch rätjelhaft; denn jeder Lucken⸗ 
bacher weiß, fie beiteht bloß aus O und Ad, in ein 
ewiges Erröten gewicelt. 

Auf dem Wege hierher hatte fie in der Angft ver- 
geffen, daß fie nur die Meine verfchämte Baberin war. 
Nun fie die Augen jo vieler großer Weiber auf fich 
gerichtet fieht, fällt ihr da8 wieder ein, und fie möchte 
ſich in ſich felber verfriechen. Es ift ihr, als ob ihre 
Kleider immer kürzer und dünner würden, als ob fie in 
turzem nadt vor all den großen Weibern daftehn 
müßte, fo fehr fie an ben Kleidern zupft und dehnt. 
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Das Erröten auf ihrer Wange wird rot vor Scham, 
daß fie nur die Kleine verfchämte Baderin ift von ber 
MWeidengaffe, die errötet. 

Aber was ift denn? lieh die Weberin endlich der 
allgemeinen Spannung das Wort. 

Ah, es ift nir weiter. D, es ift nicht der Müh 
wert, daß mans vor folchen Weibern jagt. 

Und deshalb hat fich die Baderin fo außer Atem 
gelaufen? 

Ja, wenns der Valtineffin ihr Atem wär, benft die 
Baberin. Aber meiner! 

Die Valtineffin glaubte: Sie will ung ſchonen. Sie 
meint, wenn fie gleich herausjagt, wirds uns zu fehr 
angreifen. Aber hier ji ich und jag: Mögs fein, was 
es will. Ich will nicht gefehont fein. Ich halts aus, 
es mög fein, was es will. 

Der Baderin DVerlegenheit wuchs mit der Erwar— 
tung der Frauen von der Wichtigkeit ihrer Nachricht, 
da dieje felber in eben der Steigerung ihr immer un- 
bedeutender erfchien. Das wurde Durch längeres Zögern 
nur noch jchlimmer; deshalb faßte fie ſich ein Herz, 
freilich nur eins, wie die Heine verfchämte Baderin 
von ber Weidengafje fich eins faſſen konnte, und be— 
gann mit fait gefchloßnen Augen: 

Ad, wo ein Arm oder Bein am fehmwerften Heilen 
thät, hat er meinen gefragt. Und ob einer auf der 
Stell tot bleiben thät, wenn man ihn mit einem Beil 
an die Schläfen thät ſchlagen. Der Holders - Fri 
nämlich. Es ift wer weiß wie lang her, hat meiner 
‚gejagt, daß er mich fo hat gefragt. Der Holders-Fritz 
nämlich. Da hab ich gemeint, weils nur meiner üt 
geweit: Du weißt auch viel, was lang ift und was 
kurz. Denn ich hab gedacht: Wann foll er jo gefragt 
haben, als die letzten Tag? 

Ja, fagte die Tifchlerin entjegt, denn warum? 
Mit folchen Dingen ift ex ja erft in der Iesten Zeit 





— 


umgegangen. Das kann höchſtens vierzehn Tag ſein 
geweſt. 

&o? meinte die Valtineſſin. Und das weiß die Bäs 
Schreinerin auch fo gewiß? Aljo der Menſch kann nicht 
ſchon früher folche Ding haben verübt, wie er jetzt ver- 
üben will? Da an biefem Fenſter hab ich geftanden und 
den meinen Finger von der meiner Hand hab ich aufs 
gereckt, wie ich gejprochen hab: Hier fit; ich und fag, es 
wird gar viel gethan, was nicht gleich heraus kommt. 

Zum Beifpiel, fchaltete die Tüncherin ein, es ge- 
ſchehen Bränd. 

Und Woltenbrüch, fügte die Veutlerin an. 

D! Ach! errötete die Baberin; ich hab3 lang prophe- 
zeit, mit dem nimmt3 einmal fein gut End. 

Die Heuchelei hab ich ihm fchon angefehn, fagte 
die Tüncherin, wie er noch nicht hat können laufen. 

Das ift gewiß, meinte bie Tifchlerin, daß er nir 
Gut3 hat im Sinn. Denn warum? Ein Menfch, der 
folche Ding gethan hat und hats doch immerfort noch 
zu ermachen gewußt, daß man meint, er hat ein gut 
Gemüt, das muß ein Erzböfewicht fein. Denn warum? 
So einem Böfewicht kann man zutrauen, daß er das 
Schlimmft hat gethan. 

Das Was hatte jchon eine viel beftimmtere Geftalt, 
als fich die Thür abermals aufthat. Und da war es 
wirklich felber, was nun hereintrat, fo lang und hager, 
mit Zügen, die nicht Entfeßen ausdrüdten, fondern 
das Entfegen felber waren. 

Es war das ſchreckliche Was, das fich nun in Ge- 
alt der Morzenfchmiedin auf einen Stuhl fallen ließ 
und mit folder Angft nach ber Thür zurüd fah, daß 
ſie damit die fämtlichen Weiber anſteckte. 

Nur die Heiterethei lachte. Kommt der Holderd- 
Fritz etwa felber, Frau Morzenfchmiebin? 

Die Morzenfchmiedin deutete erft, ehe fie der Sprache 
mächtig wurde. 





Werdergererdeierdeidn 92 Birth ie 


Hinter mir her ifts, da vom langen Bau an. 
Wenns nicht fehon Hinter mir aus ber Schmieden iſt 
gegangen. Ich Hab mich nicht umgefehn vor Angft. 
Und es ift gewiß noch draußen. Und ausfehn muß 
es wie ein Befen. 

Aber, Bäs Morzenfchmiedin, ſagte die Valtineffin 
topfſchüttelnd, wenn ihr euch nicht Habt umgefehn, wie 
tönnt ihr wiffen, wie das Ding hat ausgefehn? 

Ich habs gehört, entgegnete die Morzenfchmiedin. 
Juſt, als wenn eine hinter mir her kehren thät. 

Die Heiterethei wollte nachfehen, wer es wäre, 
aber die Frauen Hammerten fich an fte und ließen fie 
nicht hinaus, 

Wenn ihr euch gern unnötig fürchtet, lachte Die 
‚Heiterethei, meinetwegen! 

Aber die Frauen hätten das Mädchen nicht halten 
können, wär es dieſer mit dem Nachjehen ernit gemejen. 

Die Schmiedin hatte jich freilich ausgedacht, wie 
fie erft geheimnisvoll thun wollte und nicht eher reden, 
als bis die Weberin meinen müßte, obenauf zu fein. 
Dann aber wollte fie losbrechen und mit ihrer Nach- 
richt über die Weberin triumphieren. Denn diefegmal 
konnte die Weberin fie nicht überbieten. Aber Die Angſt 
vor dem Dinge, das ihr hierher gefolgt war, hatte 
den ganzen ſchönen Plan vereitelt. 

Und noch obendrein follte fie in ihrer Gefchichte 
ſtecken bleiben, juft wo dieſe am fpannendften wurde. 
Draußen vor der gefchloßnen Thür flatterte etwas 
geifterhaft ſchnell vorüber, Es blieb zweifelhaft, follte 
man e3 für die flügeljchläge einer eilenden Taube 
oder für ein leifes fchauerliches Lachen erfennen. 

Die Schmiebin verftummte. Alle ſahen entfest nach 
der Thür. 

Endlich verficherte die Beutlerin: Wenn ein Beſen 
lachen könnte, fo müßt es klingen. 

Der Morzenfchmied wars, lachte die Heiterethei. 
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Der laufcht draußen. Wiewohl, ein Wunder wärs 
nicht, wenn auch die Beſen anfingen zu lachen. 

&3 wäre leicht gewejen, der Sache auf den Grund 
zu fommen. Man hätte nur nachjehen dürfen. Da die 
‚Heiterethei ſihen blieb, jo iſt mit Necht zu begmweifeln, 
ob fie wirklich dachte, wie fie ſprach. 

Jetzt Hangen tiefe Glocdentöne durch das Saufen 
in den Weiden. Eins — zwei — drei — das ift ſchon 
zehn. Nein, es ift ſchon elf. Und noch ein Schlag? 
Iſts möglich? Zwölf? Aber, um Gottes willen! Wo 
iſt die Zeit Hin? Es ift ja, als wäre das Dorle erit 
vom Feld heimgetommen. Aber länger bleiben Tann 
man nun feine Minute. Das jagt jede, und doch hat 
teine den Mut aufzubrechen. 

Man rettet‘ fich vor fich felber wieder in das 
Warnen und Raten hinein. 

Ihr geht nicht, Dorle! 

Um Gottes willen, bleibt morgen nur daheim. 

Daß die Leut mich auslachen, wenn ich nicht geh? 
Und ich geh ja auch nicht, lacht die Heiterethei. Das 
ift mir viel zu niederträchtig. Ich fahr. 

Ach du lieber Gott, wenn ich denk, wie jet das 
Dorle fo frifch und lebendig mit ung redt, und morgen — 
“ Ei was! So wird Unkraut nicht über Nacht an- 
fangen und verderben. 

Dorle! Dorle! wenn fie euch morgen bringen! 

Dumm Zeug, und nu werd ich bös. Es kann jeder 
machen, was er will. Und ich geh, und fo ifts, und 
nu iſts fertig. 

So lebt wohl, Dorle! Lebt wohl! Lebt wohl! Paßt 
auf, wir jehn ung nicht wieder. Wenn ihr tot feid, 
wirds euch ſchon reun. Ach, dab Gottes Barmherzig⸗ 
keit! Ihr jeid ſchon jo gut wie tot. Ihr feid ein tot 
Mädle, und ihr bleibt ein tot Mädle! Und o! und ach! 
Lebt wohl, Dorle! Dorle, Iebt wohl! 

So klingen die Stimmen ftöhnend und fchluchzend 
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durch einander. Es ift, al3 märe dag ſchon das Leichen- 
geläute der armen, eigenfinnigen Heiterethei. Bald 
Tcheinen die Töne zu erfterben, bald heben fie fich wieder 
zu voller Macht, wie man vom Turme das Schwanten 
de3 ſchwarzen Zuges bald hinter grünen Bäumen ver- 
ſchwinden, bald wieder heroorfommen fieht. Durch das 
Wimmern der Heinen Gloden klingen die feltnern und 
tiefern Pulfe der Baltineffin doppelt erfchütternd. 

Es gehörte ein Wefen dazu, wie es die arme 
‚Heiterethei — vielleicht morgen nicht mehr befaß, die 
unzähligen Umarmungen zu überftehen. Wer der Hei- 
terethei nicht mehr habhaft werben konnte, der ergriff 
die nächite andre. Wer teine einzelne mehr fand, um- 
ſchlang eine ganze umfchlungne Gruppe. Es war ein 
wahrer Scheibefnäuel, eine durch einander gemirrte 
Strähne Abjchiedsgarn von Armen, Haubenfchleifen, 
blauen Mänteln und auf fremde Schultern gelehnten 
Haubenfledchen, die der Engel des Jammers, der 
bleich über dem Ganzen ſchwebte, mit Thränenftrömen 
übergoß., 

Und fo oft die natürliche Erſchöpfung des Gefühls 

„den Rnäuel Ioderte, fo oft band ihn die Furcht vor 
dem Heimmege in tiefer Nacht aufs neue zufammen, 
bis endlich ein fürchterliche® Gebrüll vor der Thür 
ihn ſchonungslos mit Einem Ruck zerriß. Und eine 
fchauerliche Stimme ſprach — o, es war wie frifche 
Luft für einen Erſtickenden, daß fie ſprach: Ihr Herrn 
und laßt euch jagen. Und fie fchien auch nicht mehr 
Thauerlih, al3 man einmal wußte, fie gehörte dem 
alten Dittes. 

Die Gelegenheit einer männlichen Begleitung mußte 
man benugen, und wie fie hinter dem alten Diktes 
herzogen und mit ihm von Zeit zu Zeit ftehen blieben, 
wo er tuten mußte, da fagte die Valtinejfin: Nun 
mögs gehn, wie es will, Wir haben das Unfrig ge- 
than. Wir haben unfre eigne Sach verjäumt aus 
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Chriftenlieb. Ich wollt gern was anders Drum geben, 
wenn das Anneborle vernünftig wär. Aber einen Kranz 
fol fie haben auf ihren Sarg, wie noch fein arm. 
Mädle in Luckenbach einen hat gehabt. 

Die Tifchlerin wollte beim Herausgehen ein Käuzchen 
gehört haben, das auf dem Holunder gefefjen. 

Dummes Zeug! fagte die Heiterethei zornig hinter 
ihr her. Weil ihr jelber Käuzle feid. Ihr kennt meinen 
alten Iuftigen Holunderbufch ſchlecht. Solch jammerig 
Gefinbel läßt er gar nicht auf fich figen. 


wor 


Der Mann kämpft mit dem Unglücke. Das drohende 
fucht er abzuwehren, das vorhandne auszugleichen, 
und wo er das nicht vermag, unterliegt er ihm. Das 
Weib, wenn es ihm nicht außmeichen Tann, bezwingt 
das Unglüc innerlich durch die finnliche Erleichterung 
im Sammer; e8 bezwingt das Unglück, indem e8 dasſelbe 
genießt. Mag es nun die unbefiegbare Luft fein, einen 
Genuß zu teilen, den eine andre ſchon für alle bezahlt 
bat, ober wirft der Jammer körperlich anſteckend wie 
das Gähnen; gewiß ifts, auch die Stärffte Tann ſich 
nicht auf die Dauer enthalten, wenn auch nicht über 
das Unglüd, doc über den Jammer mitzujammern. 
Und fo wäre wohl die Heiterethei in das allgemeine 
barmberzige Gethu der Weiber mit hineingezogen 
worden, wäre fie auch nicht felbft deſſen Gegenitand ge- 
weſen. 

Der Widerwille gegen alles zur Schau getragne 
Gefühl, der gefunden, kräftigen Naturen eigen iſt und 
fie oft hart erfcheinen läßt, wo fie e8 am wenigiten 
find, Hatte fie beſchützt, fo lange jenes fich ihr in un- 
mittelbarer Gegenwart aufbrang. Ihr Stolz auf ihre 
Kraft und Unabhängigkeit Hatte fi dieſem Wider- 
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willen verbündet. Nun fie allein in ihrem Stübchen 
war, machte fich jener Einfluß erft allmählich und 
darum deſto gewiffer geltend. Sie fühlte ſich troß ihres 
Sträubens gezwungen, alles, was die Frauen bloß 
angedeutet hatten, außzumalen. Der Schlaf, auf den 
fie früher nie zu warten gebraucht, wollte dieſe Nacht 
nicht kommen. Und als er endlich nahte, fuchte fie 
jelber ihn zu entfernen. 

Noch diefe Nacht, ehe fie zu Bette gegangen war, 
hatte ihr die Annemarie gefagt: Ich muß doch auch 
meinen Traum erzählen. Heint, wie Die großen Weiber 
da find geweft, da hab ich das Herz nicht dazu gehabt. 

Ih mags nicht wiſſen, entgegnete die Heiterethei. 
Und die Weiber haben das alles nur erbichtet gehabt. 
Ich hab dumm Zeug genug müſſen hören; fangt nun 
ihr nicht auch noch an. 

Ja, guet, begann die Annemarie dennoch, wie ich 
fo gelegen hab, da ijt auf einmal ein Mann an mein 
Bett kommen. 

Dummes Zeug! jagte die Heiterethei. Die Ihür 
iſt feft zu gemeft. 

Ja, Dorle, wenngleih; und es war ja auch nur 
ein Traum. 

Barum träumt ihr auch? 

Ja ihr meint, Bäs Annedorle, weil ihr in euerm 
ganzen Leben noch nicht habt geträumt? Wie ich noch 
jung bin geweft, da hab ich auch wenig oder nir vom 
Träumen gewußt. Da kann man niz dazu thun und nix 
davon. Wenn der Traum einmal gelommen ift, her- 
nachen und fo ift er da, da mög man wollen oder nicht. 

Ihr fürcht euch doch nicht gar Davor? fragte fie, als 
fie die Gänfehaut an den Armen der Heiterethei ſah. 

Ich fürcht mich vor nix, entgegnete die Heiterethei. 
Und ihr habt euch nur eingebildet, es träumt’ euch, 
ein Mann ftänd an euerm Bett. Wer weiß, was das 
äft gemeft! 
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Nein, Dorle, das Hab ich gewiß und wahrhaftig 
geträumt. Und guckt, ich feh ihn noch fo deutlich vor 
mir, wie ich euch da feh. 

Barum habt ihr ihn denn nicht fortgejagt? Ihr 
hättet ja nur mich zu rufen gebraucht. 

Sa, wenn ich hätt gefonnt, Dorle, aber ich hab 
nicht können Pips jagen. 

Die Heiterethei ſchauderte innerlich vor dem Ge- 
danken, was folch ein Traumbild mit einem hilflos 
daliegenden Schläfer vornehmen konnte. Sie hatte nie 
geträumt, und was fie von andern hatte erzählen hören, 
hatte ihr die Vorftellung gegeben, als fei es etwas 
Unheimliche®, etwa wie eine Gefpenftererfcheinung. 
Manche Nacht war ihrs vor dem Einfchlafen wie eine 
Angft gelommen, fie könnte heute träumen. 

Und der Mann, fuhr die Annemarie fort, hat mir 
die Kehl zugehalten. O, ich hab mich gewehrt, aber 
ich habs nicht ermachen können, bis er endlich jelber 
gangen ift. 

Und das Habt ihr gefühlt? fragte die Heiterethei. 

Ich ſpürs jet noch, entgegnete die Alte. 

Und feid auch nicht munter geworben? 

Behüte. 

Die Heiterethei ftellte ſich das Traumbild der Anne: 
marie nicht als ein weſenloſes Gedankengeſchöpf der 
Alten felbft, jondern in wirklicher äußerlicher Gegen- 
wärtigfeit an dem Bette der Annemarie vor, etwa 
wie der Aberglaube fich Gefpenfter dent. Die weißen 
Drudfleden, die auf ihrer Wange erfehienen, rief ber 
Gedante hervor, daß ihr in einem ähnlichen Falle ihre 
Kraft nichts würde helfen können, wenn fie bemegungs- 
los und fchlafend liegen bleiben müßte. 

Hernachen, guet, Dorle, war ich auf einmal in der 
Kirchen. 

In der Kirchen? Und ſeid nicht aus dem Häusle 
getommen? 

Drto gudwigs Werte. 2. Band ? 
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Im Traum, Dorle — 

Wenngleich, aber warum feid ihr hingangen in die 
Kirchen? So bei Nacht? 

Ja, ihr denkt, Dorle, im Traum, da kann mans 
machen, wie mans will! 

Habt ihrs denn nicht gewollt? 

Ya, daran hab ich nicht können benten, ob ich wi 
oder nicht, To fehnell iſts gangen. 

Auf der Heiterethei Wange zeigten ſich wiederum 
die weißen Drudfleden, als fie ſchwieg. Endlich fuhr 
fie auf: Dumm Zeug! ich mag nix mehr davon hören. 
Geht nauf in euer Stühle Es ift nunmehr Zeit. 
Morgen müßt ihr früh auf. Mit der Sonn fahr 
ich fort. 

Aber wie ihr feid, Dorle! In den Zainhammer 
wollt ihr morgen, jo ſehr die großen Weiber haben 
gebarmt, wo ihr vielleicht bei Nacht durchs Ulrichs⸗ 
holz müßt. Wo euch wirklich was kann paffieren, da 
fürcht ihr euch nicht, und vor einem Traum, wo doch 
nig ift, da fürcht ihr euch. Denn wenn einer vorüber 
ift, fo ift er vorbei, und e8 bleibt nix haften davon. 
Das ift, wie wenn man in Gedanken was thut, oder 
e3 wird einem was gethan. 

Wenngleich! fagte Die Heiterethei. Und wenns wie 
bloß in Gedanken wär, gefallen will ich mir einmal 
nix laſſen. Von Fürchten übrigens ift da fein Red. 
Nu geht ihr nauf und fchlaft wohl, und fo its, und 
nu iſts fertig. 

Sie läßt fich einmal nicht abhalten, hatte die Anne= 
marie gefagt, indem fie mit ſchweren Füßen ihr Stübchen 

. erftieg. Sie hatte ihren Thränen und Klagen freien 
Lauf gelaffen, wozu fie in der Heiterethei Dabeifein 
den Mut nicht gehabt. Aber dazwifchen hatte fie immer 
wieber einmal ihren grauen Kopf gefchüttelt und gejagt: 
Doch kurios, doch kurios! So hat doch jeds ſein mund 
Fleckle, und ſähs noch Jo gefund aus, 
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Wir wiſſen nun, warum die Heiterethei nicht jchlafen 
wollte. Die alte Angjt vor dem Träumen war ihr 
wieder gefommen. Aber wenn fie auch wachte, nichts⸗ 
deitomeniger hatte fie die ganze Nacht hindurch mit 
Mördern, Räubern, Gefpenitern und Traumbildern zu 
lämpfen. Und immer reichte ihre Kraft nicht aus; fie 
mußte hilflos ſchlummernd ſich alles gefallen laſſen, 
oder ſie lief und kam nicht vom Fleck. Sie glaubte 
nicht zu träumen, weil ſie jeden Augenblick ſich ſagte: 
Ich bin wach, und hielt ſich zum erſtenmal in ihrem 
Leben für krank. Denn auch der kalte Schweiß, der 
fie überftrömte, war ihr etwas Fremdes. Das alles 
machte das fonft jo ftarfe Mädchen fo Heinmütig, daß 
fie ſchon, ohne es fich zu geftehn, auf Vorwände fann, 
die ihr Daheimbleiben vom Zainhammer vor ihr felbft 
rechtfertigen follten. 

Als der erſte Strahl der aufgehenden Sonne den 
Heinen zerbrochnen Spiegel traf an der Wand, da litt 
fies nicht mehr im Bette, Ihr erfter Gang war regel- 
mäßig an den nahen Bach, wo fie Geficht, Arme und 
Naden wufch. Wie fie die Thür öffnen will, fällt ihr 
ein: Wenn der Holders-Fritz jest draußen Iauerte? 
Noch ift Fein Menfch fonft in der Nähe. Da ſchlug 
ihr die Glut der Scham ins Geficht, und zornig ftieß 
fie die Thür gewaltſam auf. 

Herein drang bie frifche Morgenluft und umdrang 
und durchquoll fie mit ihren fühlen Wogen. Da war 
mit ein® die ganze Nacht mit ihren Gefpenftern hinter 
ihr verfunfen, und fie wieder die Heiterethei. 

Das erfrifchte Blut floß wieder im alten ruhig 
träftigen Takt durch die gefunden Adern. Und als fie 
mit dem leeren Schieblarren den Weg durch das tauige 
Gras nach der Straße hinabfuhr, da Iachten die braunen 
Augen wieder mit dem blauen Himmel um die Wette. 

Wenn jebt zwei Holder3-Frige hinter den Weiden 
bervorraufchten, e8 wäre ihr um fo lieber geweſen. 
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Es drängte fie geradezu, mit jemandem anzubinden 
und aller Welt zu zeigen, ſie bebürfe feines Schuges 
und brauche den Stärkften nicht zu fürchten. 

Und doch erinnerte fie fich vecht gut, das Liesle 
Hatte geweint. Es hatte mit ungewohnter Heftigfeit 
die Pflegemutter nicht von fich laſſen wollen, was fie 
fonft nie gethan. Die alte Annemarie hatte das als 
‚ein böfes Vorzeichen gedeutet und in des Mädchens 
friſch abweifender Antwort nad ihrer Weife einen 
Frevel gejehen. 

Die Heiterethei mußte über die Alte lachen. Diefer 
war das Bebenklichite bei der Sache geweſen, daß die 
‚Heiterethei den gutmeinenden großen Weibern nicht 
gefolgt habe. Eine folche Sünde konnte nicht unbe— 
ſtraft bleiben, hatte fie gemeint, und wenn mit dem 
Wege nach dem Zainhammer auch auf der ganzen Welt 
lein weiteres Wagnis verbunden gewefen wäre. 

Bis nach dem Zainhammer fah die Heiterethei die 
Haube der Valtineſſin von einem Ohr zum ambern 
ſchweben. Im wachjenden Übermut agierte fie dem 
ſtillen Walde die ganze Abſchiedsſzene vor und ftimmte 
in das Gelächter eines ihr etwa Begegnenden mit aus: 
gelaßner Luftigkeit ein. Die ganze Gefchichte von dem 
wilden Holder und feinem Auflauern kam ihr in der 
nüchternen Morgenluft wie ein dummes, brolliges 
Märchen vor. 

&3 kam, wie die Warnerinnen geahnt hatten. Die 
Sonne ftand ſchon tief, als die Heiterethei mit ihrer 
Saft den Zainhammer verließ. Che fie das Ulrichahol; 
erreichte, begann e3 zu dämmern. Obendrein zogen 
von allen Seiten am Himmel Gemwitterwolten auf. 

Die Schwüle wuchs mit dem Abend, ftatt abzu- 
nehmen. Im Ulrichsholze kam noch der Duft Hinzu, 
ber von den bürren Fichtennadeln auf dem Wege wie 
heißer Staub emporftieg. 

Und kein Züftchen! 
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Es war nicht, al3 fehlummerte die Natur, fondern 
als läge fie im Starrkrampf und fähe, wie die ſchwarzen 
Wolfen als Leichenmänner ſchon Anftalten machten, 
fie lebendig zu begraben, und fie ränge vergebens nach 
einem Hilferuf, nach einer Bewegung. 

Die Laft der Heiterethei war heute eine weit ge— 
ringere als am Tage des Gründer Marktes, und doch 
ſchien fie ihr Doppelt fo ſchwer. 

Wie fehnt man fich auf folchem Wege nad) dem 
Anblick eines Lebenden! Es ift, als bebürfte man eines 
thatfächlichen Beweiſes, bie Welt fei nicht außgeftorben. 
Und ein einfaches Grüß Gott oder Dank ſchön berührt 
die ſchmachtende Seele mit fühlem Finger und ver- 
doppelt die Ruſtigleit der Schritte. Wie anders wirb 
es aber auch gejprochen, als am Tage und mitten 
unter dem lauten Getreibe der Menfchen! 

Schon drei Wiertelftunden mochte fie im Hole 
fahren, und noch mar feine Seele ihr begegnet. An 
den hinabgegangnen Tag mahnte nur noch ein leifer 
violetter Schein, der hier und da immer ſeltner und 
flüchtiger an einem Föhrenftamm binzitterte, wie eine 
verlorne Stimmung aus der Vergangenheit, die ver- 
gebens Erinnerung zu werben jtrebt. Und auch biefer 
verſchwand, und die Nacht begann ihr Weben, ihren 
geheimnisvollen Haushalt in dem ftillen Walde. Wie 
verhaltner Atem fäufelte es jest kaum hörbar, jet 
anſchwellend und plöglich jwie vor Schreden verftum- 
menb dem Mädchen entgegen. Wie heimliche Tritte . 
raſchelte es erft fern, dann immer näher und plößlicy 
ſtillftehend Hinter ihr drein, als wollte e8 fie Ioden, 
fich umzuſehen. Jetzt fchleift etwas Durch die Büfche. 
Dort ift8, wo ber fahle Schimmer vorübergleitet wie 
ein Erbleichen über die Wange der Nacht, kaum zwanzig 
Schritte weit von der Heitereihei. Dort fchleift es, 
als zöge einer einen ſchweren Körper in die Büfche 
ih nach, und die verbognen Zweige fchnellten hinter 
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ihm hörbar in ihren natürlichen Stand zurüd. Der 
Schimmer kommt näher; er verjchwindet, und wie aus 
der Erde gewachfen oder plölich aus ber Luft ver- 
Dichtet, wird dafür etwas fichtbar wie Umriſſe einer 
ungeheuern, abenteuerlichen Geftalt. 

Aber es ift fein Schredbilb, Tein Gefpenft, mas da 
fichtbar wird, 

Guten Abend allein, fagt eine Frauenftimme. Sie 
tommt von einer Bäuerin, die einen Karren zieht. 
Und nun wird die Heiterethei gewahr, was erſt von 
fern ein bloßer Schimmer und näher kommend ein 
Schreckbild jchien, das find mehrere große Bündel von 
weißem Tuch, die hoch empor ragen über den Rand 
des Karrens. 

Schönen Dank, entgegnet die Heiterethei und richtet 
fi unmwillfürlich höher auf. 

In dem Augenblide fpalten fi) auch die Raben: 
flügel, de8 Gewitter? am Himmel, und mit einer Art 
Troft bemerkt man, der Mond müſſe aufgegangen fein, 
ſtecke er auch noch tief in Wollen. 

Wenn er nur erſt heraus kommt! Es ift Vollmond, 
und der Vollmond läßt fein Gewitter auflommen und 
auch andres Schlimmes nicht. 

Unwillkürlich halten beide und lafjen die Karren 
nieder; beide wiſchen fich den Schweiß von den Stirnen, 
und bie Bäuerin fagt: Ihr müßt e3 fein. 

Die Heiterethei wundert fi, wer fie fein ſoll. 

Ja, ihr ſeid groß und ftark, und vorhin fchon, wie 
ihr auf mich zugelommen feid, hab ichs an dem Klirren 
gehört, ihr habt Eifen geladen. Ihr feids! Nach euch 
bat er gefragt — 

Gefragt? Nach mir? Möcht ich wifjen, wer! 

Ob ihr mir ſchon begegnet wärt. Aber, Gott jei 
Dank, ihr wart? noch nicht. Und wenn ihrs ſchon 
wart, nein! Dem hätt ichs nicht gejagt. Dem nicht. 
Und Hätt ich nicht die Axt gefehn, wie fie hat geblinft! 
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Er hat fie mit der Jade zugededt, ich hab fie nicht 
follen ſehn, aber fie war zu groß; ich hab fie doch 
gejehn. 

Die Heiterethei weiß immer noch nicht recht — 
ober ein Schauder über den andern riefelte ihr am 
Nüdgrat hinab, Nicht weil ich mich fürcht, fagte fie 
erllärend zu fich felber; fondern daß ein Menfch fo 
was fol fönnen vorhaben. 

Ja, ich wills euch nur verzählen, begann die Bäuerin 
wieber und ſetzte fich auf ihren Karren zwiſchen Die 
Bündel Hinein, Eine ganze Glodenftund hab ich ſchon 
nir anders in Gedanken gehabt, ale: Wenn ich fie 
nur ſollt fprechen! Wenn ich ihr doch nur follt be 
gegnen! Meinen ganzen Karren wett ich da, hab ich 
gedacht, er ift nicht euer Bruder, wie er hat gejagt. 
Aber warum fragt ihr denn? hab ich gejagt. D, da 
hab ich wohl gemerkt, wie verlegen er gemefen ift. 
Es wär nicht ficher da im Ulrichsholz, hat er gefagt. 
Sa, hab ich gedacht, das mein ich felber. Und wenn 
ich euch begegnen thät, follt ich nicht thun, als hätt 
er nach euch gefragt. Ya, hab ich gedacht, das mein 
ich wieder. Und weil ich hab wollen wilfen, wer er 
ift, da hat er gethan, als hört’ er nicht, Und weil 
er fo gethan hat, da find Leut gelommen, und das 
find, Leut aus der Stadt geweſen. Ich hab ihm ins 
Geficht wollen ſehen, ba ift er fort geweſen. Die Leut 
aus der Stadt haben aber gleich gejagt: Wenn das 
die Heiterethei wüßt! Und wenn ich ihr begegnen thät, 
To ſollt ich8 ihr um Gottes willen jagen. Und weil 
ich dent, daß ihr Die Heiterethei feid, fo ehrt lieber 
wieder um, als daß ihr dem in die Händ lauft. Aber 
ich hab noch weit. Wenn ihr mit wollt, jo kommt. 

Damit nahm fie ihren Karren wieder auf und fuhr 
ihres Weges weiter. 

Wohl möglich, die Heiterethei Hätte ihren Nat be 
folgt, wußte fie fich nicht gefannt von ihr. Aber die 
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Bäuerin follte erzählen können, die Heiterethei habe 
ſich vor jemand gefürchtet, fei vor jemand geflohen? 
Nein! Der Menſch war groß und ſtark, und wer weiß, 
vielleicht auch nicht allein. — 

Und wenns zwei Holders⸗Fritze wären, fagte die 
Heiterethei zum Walde, warf die Lippen auf, daß der 
Wald hätte große Druckflecken auf ihren Wangen jehen 
müffen, war es Tag, und nickte noch obendrein mit 
dem Kopfe: ch fürcht mich vor zwei folchen nicht. 
Wegen vier folcher kehr ich nicht um. Und fo ifts, 
und nu iſts fertig. 

Ver 'Wald zitterte vor Verwunderung oder vor 
Schauber an allen feinen grünen Gliedern. 

Aber kaum nach zwanzig Schritten hielt die Heite- 
rethei unmilltürlih an. Sie hörte, auch die Bäuerin 
blieb ftehn, wahrfcheinlich, weil fie meinte, die Heite- 
rethei habe fich anders befonnen und werde ihr nach—⸗ 
Tommen. 

Ya, hätt ich® gleich gethan, fagte die Heiterethei; 
aber nun ich gefagt hab, ich thus nicht? Und Hinter 
der drein, wie ein Hein Kind hinter feiner Mutter? — 
Und noch ehe fie fich felber geantwortet hatte, war fie 
ſchon wieder im Schritt und hörte auch die Bäuerin 
ihres Weges weiterfahren. Sie kam auch gar nicht 
zur Antwort. So plöglich fiel ihr ein, daß ber Grund, 
in ben fie nun einbiegen müffe, der Blutgrund heiße. 
Zum erftenmale vertiefte fie fich in die Bedeutung des 
Wortes, das fie jo oft und ſtets gedankenlos aus⸗ 
gefprochen ımb eben jo ohne Gedanken darüber aus— 
fprechen gehört. Und wie der Name, kam ihr auf 
einmal die ganze Gegend wie eine andre, wilbfremde 
vor, der man es anfähe, daß hier etwas Schreckliches 
gefchehen war oder noch gefchehen ſollte. 

Dummes Zeug! fagte fie endlich zornig zu ihren 
Gedanken. Das wär, als wenn ich mich fürchtete. 
Und im Gegenteil hatte fie nun erft recht Luft, in den 


BerderderdetderBerderde 105 Arch three ieh ieh 


Blutgrund einzubiegen, obfchon ihr einfiel, alle Leute 
fagten, der Weg durch ben Bühel gehe gar nicht viel 
ober eigentlich gar nicht um; er fei viel ebner und 
breiter als ber Blutgrund; nicht jeden Augenblict bleibe 
man bori in Baummurzeln fteclen, wie hier. 

Fürchten thu ich mich nicht. Soll ich deshalb jeden 
Augenblid in Baummurzeln ſtecken bleiben, weil eins 
denlen könnt, es wär aus Furcht, wenn ich® nicht thu? 
Und wos nicht einmal jemand fieht! 

So dumm wollte doch die Heiterethei fich felber 
nicht vorkommen, wollte fie ſichs auch nicht geftehn, 
wie viel leichter es ihr war, als fie den Eingang zum 
Blutgrunde eine gute Strecke hinter fich hatte. 

Endlich nahm das Holz ein Ende. Sie war nicht 
mehr meit vom Leinfelde ihrer Bafe. Und nun ver- 
flachte fich auch das Gewölk vor dem Monde zufehends. 
Nur noch ein wenig dünner die dreieckige Wolle 
da, und fie fonnte durch die Erlen und Weiden am 
Bade den Knopf vom Luctenbacher Kirchturme fun- 
fein ſehen. Und der Bach, der neben ihrem Wege 
bingligerte und etwas weiter hin ihn durchſchnitt, war 
ja der Zehntbach, berfelbe, der Daheim an ihrem Häus- 
hen vorbeifloß, derfelbe, in dem ſie alle Morgen ſich 
wuſch, darin fie ſich gebadet in fo mancher warmen 
Nacht. s 

Dennoch überriefelte fie von neuem fein Schauder, 
als ganz nahe bei ihr ein leifes „Pft“ fich hören ließ. 

Fahrt den breiten Weg, Dorle, den über die Herrn- 
mübl, flüfterte eine Stimme, und macht, daß er euch 
nicht anfichtig wird. 

Wer fpricht? und mo? und wer fol ihrer nicht 
anfichtig werden? und wo ift er? 

Ein blaſſes Gefichtchen taucht neben ihr auf aus 
dem dunleln Gebüfch. Das Heine lahme Walkmüllers⸗ 
Gretle ift die Warnerin. Sie ftößt die Krücke in den 
weichen Boden feft ein und jtrecft ſich, mit diefer fich 
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ftügend, auf ihrem gefunden Beine, fo hoch fie kann. 
Mit dem magern Ärmchen zeigt fie nach dort, wo der 
Bach quer über den Weg läuft. 

Dort auf dem Ulrichsſteg, dort fteht er und lauert 
ſchon eine Stund lang. Macht geſchwind fort, fonit 
wird er euch noch gewahr. 

Ein flüchtiger Blick des Mondes durch eine Lüde 
im leichtern Gewölk ftreifte jest dienftfertig den Steg 
und die dunfle Geitalt, die darauf fteht. Es ift, als 
wolle au der Mond das Schredlihe nicht gefchehen 
laſſen. Im nächiten Augenblide ift8 wieber jo buntel 
dort als vorher; aber fie fieht ihn noch, der auf dem 
Stege fteht; und wärs ganz Nacht, fie würde ihn noch 
ſehen. 

Einen Tumult der entgegengeſetzteſten Gefühle wühlt 
der Anblick aus ihrem tiefften Herzen auf; dazwiſchen 
zucken wie Bliße fieberhafte Gedanken durch einander hin. 

Alfo iſts Doch? Alfo doc) lauert er mir auf? Und 
was hab ich ihm gethan? Warum gerad er? 

Ale diefe Warnungen, Träume und Vorzeichen, 
alle Schreckgeſchichten ber letzten Nacht wachſen aus 
dem Boden vor ihr auf wie riefengroße Schatten- 
geftalten und bräuen fie zurüc. Sie fieht die Haube 
der Valtineffin, aber fie kann nicht lachen. Dazu bie 
Neben der Bäuerin vorhin im Ulrichsholz. Sie fieht 
dag Kind, das fie weinend zurücdhalten will. Sie fucht 
Hilfe in ihrem Innern und findet nur den Gedanfen: 
Ein Weib ift doch fein Mann! Sie weiß, fie wird fich 
des Gedankens ſchämen im nächften Augenblide. Aber 
fie fühlt, jet ift er ihr Herr. Sie biegt ſchon mit den 
Augen in den Weg ein, ben das Gretle ihr geraten 
hat. Uber wie die Füße folgen wollen, fieht fie, der 
Schneider kommt den Weg her; fie müßte ihm be- 
gegnen. Da fchlägt ihr die Scham wie eine Flamme 
ins Geficht. Sie hört feinen, des Schmiedes und des 
Webers Gelächter und Spott fchon in Gedanken. Un— 
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willkürlich thut fie einige Schritte weiter dem Ver⸗ 
folger entgegen. Über die Mündung des andern Weges 
einmal hinaus, Tann fie nicht mehr zurüd. Das würbe 
den Spott erft gewiß machen. 

Aber iſts nicht beffer, fterben, wenns fein muß, 
denn leben, der nimmer endenden Furcht und Selbit- 
verachtung preisgegeben? Oder drinnen in der Stube 
dem Hungertod doch eine gewiſſe Beute? Denn die 
Warner bringen Nat dahin, aber kein Brot. — Als 
ob man fterben müßte! als ob e8 ausgemacht wäre, 
der Holder3-rib fei ftärfer als fie! 

Und wenn ers wäre! Und troß feinem Beil! Naht 
fie ihm, dicht am Bache hinfahrend, von den Erlen ver- 
ſteckt, Tann er fie nicht fehen, das Beil nicht heben, bis 
fie an ihm ift. Im weichen Grafe rollt der Karren 
nicht, irrt das Eifen nicht, So mit dem Vorteile des 
ungeahnten Angriffs, mit ihrer ganzen Kraft, durch bie 
Verzweiflung des Augenblick verdreifacht, Gedanke und 
Ausführung eins! Da müßt es doch — — — 

Ja, und e8 geht auch nicht mit unrechten Dingen zu. 

Der Verfolger liegt im Bache, und die Heiterethei 
ift fchon weit über den Steg hinaus, ehe es ihr gelingt, 
den Karren und fich felber anzuhalten. 


wer 


Wir müffen nun einen Rückblick Yuf das Treiben 
des wilden Fritz werfen feit dem Gründer Markt, um 
zu erfahren, ob er fein trauriges Schictjal verdient hat, 
und ob er um bie Heiterethei verdient hat, durch die 
& ihm geworben ift. 

Wir folgen dem lärmenden Haufen feiner Rameraden 
und dem Holder3-Frit felbft vom Hohlwege vor ber 
Stadt, wo wir nach dem Zank über den Karren hinüber 
fie fich ſelbſt überlaffen haben, nach „der Schwane.“ 
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Nicht weit von unferm Ausgangspuntte Flingt ung 
ſchon Mufif entgegen. Zumeilen wird dieſe von dem 
Gefchrei vieler Durch einander zankenden Stimmen über- 
tönt. Dann macht ein Iuftiger Yuchheruf Frieden, 
der aber nicht von langer Dauer ift. 

Der Adams ⸗Lieb ſchüttelte fich vor Luft beinah aus 
feinen Kleidern heraus, die eben jo wie fein gewöhn— 
liches altkluges Weſen auf den Zuwachs berechnet 
ſchienen. — Die find ſchon über einander. Mach zu, 
Fris! Wir kommen gerade recht. 

Aber wie bift du nur Heint? unterbrach er fich 
felber. Ich meine, du haft deine Ohren bei deinen Ge- 
danken fteden, und die find wer weiß wo, den ganzen 
Tag ſchon weiß man nicht mehr, wie man mit bir 
dran ift. 

Der Fritz; ſchwieg und bejahte dadurch, ohne e3 zu 
wiffen. 

Mun biegen wir um eine Straßenede. Das Haus, 
das uns gegenüberliegt und aus allen Fenftern Lichte 
Scheine auf das nafje Pflafter wirft, über welches um⸗ 
ſchlungne Schattengeftalten, fich lautlos drehend, hin- 
weghufchen, ift „Die Schwane.“ 

Frig! ſchrie ein andrer, du wirft Doch nicht in das 
Deichle Iaufen? 

An einem Kaufe hin behnte fich gemächlich und 
ungehindert eine Art Pfuhl, dicht von ſchwimmenden 
Brunnenröhren bedeckt, die entweder ben Hinein- 
geratenden vor dem Unterfinten ober fich felber vor dem 
Verlechzen bewahren follten. Davon ftieg eine Ver— 
bindung von Jauchen⸗ und faulem Holzbuft auf, welche 
die Warnung de3 Kameraden hätte entbehrlich machen 
follen. 

Wenig Schritte noch, und fie find, in bie Thorfahrt 
eingetreten, an der Wirtsftubenthür der Schwane. 

Gehn wir nicht gleich nauf in den Saal? fragte 
der Adams-Lieb Halb verwundert, halb ärgerlich, als 





erSeideräehleräeieide 109 Air 


der Fritz die Thür öffnete. Ja, bu willit erit einmal 
trinfen, beruhigte ex fich felber. 

Und fo wars, 

Die Kameraden intonierten das Haffifche Lied: Bier 
ber, Bier her, oder ich fall um! Sie meinten, nur 
ſchnell im Durchgehn einen Trunk zu nehmen; aber 
auch darin erregte der Fritz wiederum ihren Ürger und 
ihre Verwunderung zugleich, daß er fich ſetzte, und 
zwar mit einer Entfchiedenheit, als wollte er nie wieder 
aufftehen. 

Bier, Kätterle, rief der Holders⸗Fritz; aber gleich 
ſechs Maß für mich allein. Das Beſtellen allemal ift 
mir zu viel, 

Du bift doch gar nicht mehr wie fonft, ſagte der 
Adams ⸗ Lieb; damit hätt Zeit gehabt bis hernachen. 

Aber der Fris entgegnete: Dumms Zeug! und 
begann dem inzwiſchen vor ihn auf den Tifch geftellten 
Getränke fleifiger zugufprechen, als ein bloß menfch- 
licher Durſt rechtfertigen konnte. 

Er ift noch auf die Heiterethei wild, jagte ein 
ander. 

Der wird ers ſchon zeigen, meinte ber Adams-Lieb. 
Aber daß du den Lärm oben kannſt hören und machſt 
nicht mit, Fritz, da weiß ich nicht, wo ichs hinthun 
fol. Du bift doch immer ein Kerl geweit. Schon in 
der Schul, fagen fie, bift du der Gefcheitft, aber auch 
ber Allerwilbft gemeft. Unb jo haft dus hernachen 
fortgemacht in der Lehr beim Meifter Schramm und 
hernachen, wie du Meifter bijt geweſt, erft vecht. Na, 
der mag gejchüttelt haben! 

Gelt, fragte ein andrer, mit dem Morzenfchmied 
bift du in bie Schul gangen? Hernachen ift der 
Rafper3-Unbdres bein Kamerad geweſt. Und nach dieſem 
der Tuchfcherer in der Weidengaß. 

Das find alles alte Philifter geworden, lachte der 
Adams-Lieb. Und dein letzter vor uns, der Schleier: 
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müller, der thut auch ſchon, als wenn er ben alten 
Schloßturm auf jeinen Armen hätt getragen, wie ber 
noch ein Wickeltind tft geweſt. Und ift kein fünf Jahre 
älter wie ich. Die haben fich alle vor den Leuten ge— 
fürcht, und was die jagen. Du bift ganz allein frifch 
und jung geblieben. Du bift Doch ein ganzer Kerl. Du 
machft dir auß allen Leuten nix, und fo muß ein rechter 
Mann fein. Aber nu geh zu, daß wir nauf kommen 
in den Saal. Den mußt bu heint noch räumen; das jag 
ich dir. Wenn du noch lang machft, geh ich erſt ein- 
mal allein. Ich muß wenigſtens erft jehen, was es giebt. 

Und da3 that der Adams-Lieb. 

Unterbe3 beginnt der Holders⸗Fritz alles Mögliche, 
in das alte Wildthun hineinzulommen. Aber e3 gelingt 
ihm nicht. Wild und toll ift er genug, aber auf andre 
Weife, ald er es fein möchte. Er ift toll auf die 
Heiterethei, daß fie feinen Reſpekt vor ihm hat; und 
daß er fich geftehen muß, fie habe recht daran, das 
macht ihn noch wilder auf fie. So deutlich iſts ihm 
noch nie geworden, daß der rechte Nefpekt nicht durch 
die Kraft feiner gewaltigen Arme und fein gewohntes 
Wildthun zu erzwingen iſt. Darum ift er toll auf 
dieſes Wildthun felber, das ihm nun wie das Treiben 
dummer Jungen vorkommt. 

Seit ex im Jüngling fteden geblieben, und Gefchlecht 
um Gefchleht an ihm vorüber in die Reihen der 
Männer gerüct war, hatte e8 an Selbſtvorwürfen und 
innern Mahnungen nicht gefehlt. Sie waren immer 
häufiger und dringender geworben; auf der andern 
Seite Hatte aber auch die Gewohnheit das alte Geleife 
immer mehr außgetieft. Je nötiger es erfchien, aus 
diefem herauszulommen, um fo fehwerer erfchien es 
auch. Eine ſolche Anwandlung hatte ihn heute vom 
Vefuche des Gründer Marktes abgehalten, die alte 
Gewohnheit aber wiederum den Kameraden in die 
Hände geführt. 
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Er fagte fi nun: Ich hab anders wollen werden 
und mwärß geworden, aber nun die Heiterethei denfen 
mäüßt, ich thus, weil fies Hat gewollt, nun gehts nicht! 
Das will er fich aufreben, eben meil er fühlt, daß Die 
äußere Anregung durch fle notwendig war, daß dieſe 
exit feinen Stolz gegen feine Kameraden hatte aufrufen 
müffen, um ihn loszulöſen aus den fefthaltenden Armen 
der Gewohnheit. 

Ich hab mehr fo dumme Gedanken gehabt, fagte 
er zu ſich felbft, aber ich hab fie nicht laſſen aufs 
tommen. Hernachen bin ich noch wilder geweſt, biß ich 
fie [08 worden bin. 

Und da8 will er eben wieder, aber es gelingt ihm 
nicht mehr. Der alte Zauber ift gebrochen. Ein neuer 
zwingt ihm ben Gefichtäpunft der Heiterethei unent- 
tinnbar auf. 

Er fleht fih um. Wenn doch einer käm und was 
thät, daß ich wild werben müßt, ich möcht wollen ober 
nicht! denkt er. Er tritt fich felber auf den Fuß, er 
fährt alle Augenblicke zaufend mit der Hand durch fein 
Haar, weils ihm Tein andrer zu Gefallen thun will. 
Er trinkt immer haftiger und wird nur immer nüch- 
terner davon. 

Jetzt Tam der Adams-Lieb wieder und jubelte. Die 
haun fich da oben und wiſſen nicht warum! So ein 
Spaß ijt noch nicht geweft. Da find keine zwei Parten, 
dies auf einander halten, fondern jeder haut, was ihm 
vor die Fauft fommt. 

Und gleich hinter dem Adams-Lieb her kam ein 
Zimmergefelle wie aus einer Kanone in die Wirtsfiube 
bereingefchoffen. Aus eigner Macht, ohne fremde Nach- 
hilfe hätte er nimmermehr jo fchnell hereinfahren 
lönnen. Sobald er das Gleichgewicht wiedergefunden 
hatte, jah er fich herausfordernd um und fchien die 
Anweſenden für die hilfreichen Geifter anzufehen, deren 
Reiftand ihn hereinbeförbert. 
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Nur her, jchrie er, wenn ihr das Herz habt, ihr 
Sumpenpad! 

Der Adams-Lieb und die übrigen Kameraden zogen 
{ich hinter Die mächtige Geftalt des Holbers-Frig zurück 
Der Adams-⸗Lieb bewies dem Holderd- Frig, er dürfe 
eine folche Heraußforderung nicht abmeifen um feines 
Namens willen. - Er begriff den Holders-Fritz nicht 
mehr. 

Unterdes waren dem widerwilligen Eindringling 
mehrere gefolgt. 

Der Holders-Fritz hörte das Hetz! hetz! der Hei- 
terethei wieber in feinen Ohren. Er ſah, wie der 
Adams-Lieb und feine übrigen Kameraden fich zu- 
winkten. Das hatte er hundertmal gefehen, aber 
halb aus Gutmütigkeit, halb aus Bedürfnis ihrer 
Gefelichaft nicht gerügt. Dadurch waren fie ficher 
geworden. Jetzt kam ihm der Zorn. Er begriff, 
fie legten ihm feine Gutmütigfeit für Einfalt aus. 
Und wer weiß, was gefchehen wäre, fiel ihm nicht 
ein: Das wärs ja, was die Heiterethei hat haben 
wollen! Die ganze Stadt und fie felber müßte glau- 
‚ben, er folge ihr, wie ein geſcholtner Schulbube feinem 
Lehrer. , 

Greif nur einer den Holders-Fris an, fehrie indes 
der Adams:Lieb hinter dem Holderd-Fris hervor, wenn 
er das Herz hat! 

Er erreichte feine Abficht. Denn die Eingedrungnen 
tamen auf den Holders⸗Fritz los, der noch immer an 
ſich fpornte. Die Kameraden ließen den Sigenden und 
hielten fich die Thüre frei. Der zuerft Hereingefchoffene 
machte mit der vechten Fauft eine keineswegs zmei- 
deutige Bewegung nad) dem Kopfe des Holder3- Fri. 
Da fuhr diefer empor. Eine Heine Weile fchien die 
Wirtsſtube in eine Walkmühle verwandelt. Das ging 
Hipp, Happ! Bald verengte, bald erweiterte fich der 
Knäuel, bis er auseinander flog und ſtückweiſe Durch 
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die Ihür verfhwand. Der Holders-Fritz war alles, 
was davon übrig blieb. 

Wunderbarerweife hatte er in den Zimmern eigentlich 
auf feine Kameraden Iosgejchlagen. Wenigitens war 
es erſt nur der Zorn über diefe geweſen, den er an 
jenen ausließ. 

Aber der Kampf gebiert einen neuen Zorn aus fich, 
wie ein Gewitter einen heftigern Sturm aus fich ent 
widelt, als der e8 zujammengeblafen. 

Es wäre ſchwer zu fagen, auf wen der Fri eigentlich 
zornig war. Er ward auf die Heiterethei, auf die 
Kameraden, auf die Zimmergefellen, auf die ganze 
Stabt, auf ſich jelber; er war zornig auf das alte 
Leben, das ihn anefelte, aber auch auf da neue, Dad 
er beginnen mußte, wollte er jenes laſſen. Er ſchämte 
ſich vor fich und aller Welt, zu bleiben, wie er war; 
‚aber er ſchämte fich auch vor fich und aller Welt, ander 
zu werben. Es war wiederum mehr der Drang, fich 
durch die Betäubung de3 Kampfes von allem dem 
wenigſtens auf Augenblice zu befreien, was ihn hinauf: 
trieb in den Saal, der bereit8 den Anblid eines Schlacht- 
felde3 bot. 

Das war ein wildes, buntes Durcheinander, das 
ſich in einen Schleier von Staub und Tabaksrauch 
veritricht bin und herwälzte. Da ſah man, was man 
nie gejehen. Da waren Beine, die wie Arme in ber 
Luft herumgriffen, Arme, die wie Beine auf dem Boden 
umberliefen, dazwifchen Köpfe, die den Mund oben, 
und andre, die ihn unten hatten, menfchliche Rümpfe 
in allen Stellungen, die nur möglich waren. Welches 
ſterbliche Auge hätte beftimmen mögen, was zufammen- 
gehörte? Mit überrafchender Behendigleit tanzten 
Stuhlbeine dazwifchen und flogen Bierkrüge in allen 
Richtungen mie aufgefcheuchte . Bögel darüber hin, 
Wunderbar war die gegenfeitige Anziehungsfraft von 
Köpfen und Zäuften, die Zuthulichteit, womit ganze 
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Haarbüfchel fich um fremde Finger fehlangen, die Aus- 
dauer, mit der gefrümmte Fingerfnöchel anpochend 
unterfuchten, ob unter einem Schädel nicht hier oder 
da doch eine hohle Stelle fich finde, oder was eine 
menfchliche Nafe eigentlich auszuhalten imftande fei. 
Die Muſikanten hatten der Verfuchung nicht wider- 
ftehen können, auf dem Orcheſter all die Runitfertig- 
feiten, die fie unten im Saale üben ſahen, nachzuahmen. 
Trompete und Pofaune, Klarinette und Geige wollten 
fih von bloßen Stuhlbeinen nicht beſchämen laſſen. 
Über Mangel an Muflf dabei zu Hagen, wäre feinem 
menfchlichen Gehör eingefallen. Eher war der Mufif 
zu viel. Für die wenigen Inftrumente, die unter die 
Stuhlbeine gingen, warb jedes Stuhlbein zu einem 
mufifalifchen Inftrumente. Das ganze Getümmel war 
ein großes faufendes und quielendes Hadbrett, das fich 
felber mit Stuhlbeinen fchlug. 

Aus dem Gewoge der Lämpfenden Männer ragten 
Tiſche und Bänke wie die letzten Bergſpitzen aus den 
fteigenden Wafjern der Sündflut. Auf diefe hatten 
die Töchter der Niefen fich geflüchtet, Mit Entjegen 
fahen fie, wie die Köpfe ihrer Tänzer, hineingerifjen in 
die braufenden Wellen, vergeblich fi emporzuheben 
rangen; zumeilen fpülte eine Woge die Schreienden von 
der Klippe herab und zog, die Scheitel mit den Ge- 
wändern der Stürzenden gekrönt, fie drehend in den 
Strudel hinein. 

Aber wie die Arche Noah hoch über allen, zogen 
Schultern und Haupt des wilden Friß ihre Spur. Vor 
ihm bäumten fich die Gewäſſer, und hinter ihm zeigte 
ſich Land. Nicht eine halbe Stunde, und er jtand in 
dem weiten Saale unter Stuhlbeinen, gefcheiterten 
Zifchen, zerbrochnen Bierfrügen und Fenſterſcheiben 
verfchnaufend allein. Die kühle Nachtluft, die durch 
bie zerfchlagnen Fenfter hereinblies, mit bem Staube 
ein kleines Nachipiel aufführte und Die wenigen Lichter, 
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welche die Schlacht verfchont, in ein angſtvolles Zittern 
verfeßte, fagte zu ihm: Wir beiden find die Sieger. 

Aber ſchlimmer als außer ihm fah es im Innern 
des wilden Holders⸗Fritz aus — weit öder noch, weit 
wüſter und nüchtern überwachter. Dem „Schwanemwirt” 
mußte es viel leichter werden, feine Stuhlbeine wieder 
zufammen zu bringen, als das dem ri mit feinen 
zerrißnen und verworrenen Gebanten gelang. Und e8 
war ihm nicht etwa wie jenem an der Erhaltung des 
noch Vorhandnen gelegen. Ex wäre lieber feine ganzen 
Erinnerungen und fich jelbft mit los geworden. Me- 
chaniſch ſah er fich nach feinen Kameraden um, aber 
e3 fiel ihm ein, in der Hitze des Kampfes hatte er ver- 
gefien, daß er fie fchonen müſſe, follte die Heiterethei 
nicht triumphieren. So hatten fie das 208 der Zimmer- 
gefellen geteilt. 

In der Thür that er noch einen Blick zurüd. Der 
Saal gemahnte ihn wie fein altes Leben. Nichts als 
Trümmer nutzlos vergeudeter Zeit und Kraft. Und 
darüber brütend, ftatt Staubes und Tabafrauches, Ekel, 
wüfter, öder, grenzenlofer Efel. 

Burſch! fuhr er auf, indem er fich an ber Bruft 
packte mit einem Griff, der einen andern auß dem 
Gleichgewicht gebracht haben würde, nun iſts aus mit 
dem Wildthun, das fag ich dir! Die alt Zeit Hat 
aufgehört. Hierher kommſt du mir nicht wieder! 

Und fo warf der Fri, nachdem er das mit all den 
andern aus dem Saale der Schwane gethan, fich ſelber 
zugleich aus dem alten, wüften Leben hinaus. 


wer 


Es war nicht mehr früh, als der Holders⸗Fritz er- 
wachte und fich auf feiner Schnitzbank in ben Stäbeln 
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figend fand. Eben Hang die Glocke vom Kirchturm; 
er zählte neun Schläge. 

Er ſah fich nach feinen Gefellen um, die eigentlich 
ſchon feit drei Stunden in voller Arbeit fein follten. 
Er war allein. 

Endlich kam der Lehrling und öffnete das Stadel- 
thor. Er jah überwacht aus. Dem Holbers-Fris fiel 
zum erftenmal auf das Gewiſſen, wie jehr zu feinem 

- Nachteil der Junge fich verändert hatte, ſeit er bei ihm 
war. Er hatte in voller Jugendluſt und Geſundheit 
geblüht; jest erfchien er verdrießlih, und fein ver- 
leichtes Geftcht trug unverkennbar die Spuren einer 
wilden Nacht. 

Die Stimmung, in welcher der Holders⸗Fritz ſich 
befand, war der Spiegel, den des Lehrjungen Zuftend 
ihm vorhielt, nicht zu verbeflern geeignet. Der Junge 
warf ſich gähnend und dehnend in eine Ecke und bot, 
da der Schreden über den unvermuteten Anblic feines 
Meifters ihn in feiner Stellung verfteinerte, ein felt- 
james Schaufpiel dar. 

Wo find die Gejellen? fuhr ihn der Meifter an. 
Iſts etwa ſechs, daß du erft kommſt? 

Der Junge raffte fi auf und fagte noch immer 
in ftaunendem Schreden: Herrjeh, der Mäfter ift ſchon 
auf! 

Der Holders-Frit las ohne Mühe die Antwort aus 
dem Ausrufe heraus: Ja, wir richten una nach dem 
Meifter. Früher tommt der auch gewöhnlich nicht. 

Er begriff, warum feine Arbeit mehr fertig werden 
wollte. Das hätte er ſchon früher einfehen Zönnen, aber 
ihm war das Handwerk zum Gfel geworden, feit ihm 
Die Arbeit Feine Freude mehr machte. Die Arbeit freute 
ihn nicht mehr, feit fie ihm nicht mehr gelang, und fie 
gelang ihm immer fchlechter, je weniger fie ihn freute. 
Er mußte fich zur Arbeit zwingen, das machte fie ihm 
völlig verhaßt. Und was er nicht gern that, daran 
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dachte er auch nicht gern. Er ließ die Sache gehn, 
wie fie ging. 

Zum Überfluffe fand er einen Brief von feinem 
bedeutendften Runden vor, der fehrieb, wenn man nicht 
begre Arbeit Liefre, müſſe er weiter gehn. 

Sonft war de3 Holders-Fritz Stolz gemejen, der 
wilbefte, aber auch ber gejchiettefte Meifter zu heißen. 
Er fah, er konnte nur noch für den wildeſten gelten, 
da regte ihn noch mehr auf. Alles Unangenehme 
das er bis jetzt fich in Wildheit betäubend abgehalten 
hatte, drang nun unabwehrbar zugleich auf ihn herein. 

Die Gefellen, von denen wir den Salfelder bereits 
fennen, waren ebenfo erftaunt, als es der Lehrling 
gewefen, wie fie langjam und mit Gähnen daher fchlen- 
dernd den Meifter fchon vorfanden, und zwar mit zor- 
nigem Geficht. 

Der Salfelder meinte, fich ihn zu gewinnen, wenn 
ex deſſen geſtrige Heldenthat in der Schwane, die ſchon 
befannt geworben war, durch Lob und Preis verherr- 
lichte. So war e8 ihm fchon öfter gelungen, wieder 
gut Wetter zu machen. Diejes mal geſchah das Gegen- 
teil. Der Meifter ftellte eine jtrenge Unterfuchung an. 
& fand fih, daß ein großer Teil des ehemals über- 
vollftändigen Werkzeuges gänzlich fehlte, ein andrer in 
den traurigften Umftänden war. Das Ende davon fiel 
dahin, daß der Salfelder auf der ‚Stelle fortgefchickt 
wurde, und der Hanauer, der fich in manchen Dingen 
nicht rein mußte, die noch zur Sprache kommen Tonnten, 
felber ging. 

Wiederum hatte der Holders-Fris Gelegenheit ge— 
habt, fein eignes Bild in zwei treuen Spiegeln zu ſehen. 
Das lange wilde Haar befonders, das beide Gefellen 
nach dem Beifpiele des Meifter8 trugen, das Symbol 
feiner bisherigen Lebensweiſe, war ihm fo widerwärtig 
‚geworden, als diefe felbft. Ihm ſchiens, als befeitige 
er alles, wovor ihm efelte, als er mit dem Schnitzer 
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durch feine dicken Locken fuhr und ihrer wilden Hoffart 
ein Ende gab mit Schreden. 

Ein ähnliches Schieffal traf Die Baumelquaiten und 
das lange weichſelne Pfeifenrohr; bie erſtern wurden 
gänzlich vernichtet, des letztern Länge auf ein beſcheidnes 
Map zurüdgeführt. 

Der Holderd-Frig war nur eben fertig und hatte 
fich aur Arbeit auf feine Schnigbant gefegt, als der 
alte Meifter Schramm in die Werkftatt trat. 

Wir wiſſen, welchen Erfolg feine Mahnung hatte, 

Die ÜÄndrung, die der Holder3-Frig mit feiner 
Lebensweiſe vorzunehmen im Begriffe war, follte das 
Berk feines freien Entfchlufjes ſcheinen. Sie follte wo- 
möglich den Leuten zum Trotze gefchehen. 

Die Leute hatten natürlicherweife von Anfang an 
Thon fein Treiben nicht rühmenswert gefunden. Es 
war ihm leichter geworben, ihre Mißbilligung zu ver- 
achten, als zu benußen; und wie ber Menjch in feiner 
unbemwußten Beifallabebürftigkeit enblich in jeben Tadel 
einen Beiſatz von abgezwungnem Lob ober gar Ber 
mwundrung hineinhört, jo war es dem Holber mit dem 
Nomen des wilden Fritz gegangen. In dem Kreife 
feiner Kameraden verlor er allmählich vollends das 
Ohr für rechtes Lob. Eine Reibung führte zur andern; 
feine erft eigenmwillige Abfondrung zwang ihn endlich, 
die Gewalt der öffentlichen Meinung, der fein ehr- 
geiziges Gemüt fich entziehen kann, da ihm der Weg 
freiwilligen Einftimmens nicht mehr offen ftand, Durch 
den Troß anzuerkennen, den er ihr gefliffentlich bei 
jeder Gelegenheit entgegenfebte. 

Die Ermahnung des alten Meifter8 mußte deshalb 
das Gegenteil von dem bewirken, was biefer damit 
beabfichtigte. B 

Wirklich Hätte der Trog, wider die Meinung der 
Leute zu ſchwimmen, den Holders-Fritz faft zu einem. 
Rückfall in fein altes Treiben verleitet, wenigſtens zu 
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einer auffallenden Kundgebung gegen fie. Er wäre 
dem alten Meifter nachgerannt, um vor feinen Augen 
in das erite befte Wirtshaus einzutreten. Aber yur 
echten Zeit fiel ihm ein, daß er dann in feinen ges 
ſchornen Haaren nur einen Beweis für das Gegenteil 
zur Schau tragen würde. 

Der Lehrjunge mußte mit feiner Arbeit vor den 
Stadel hinaus. Er ſelber riegelte das Thor hinter ihm 
zu. Die offne Thür in den Stadelgarten gab ihm Licht 
genug. Niemand ſollte ihn ſehen, bevor ſeine Haare 
wieber zu ber alten wilden Herrlichteit herangewachſen 
waren. 

Draußen hielt mancher Vorübergehenbe eine Weile 
an, um bei dem Lehrjungen nach dem Fri zu forfchen. 
Es kam auch mancher, um nach beftellter Arbeit zu 
fragen oder neue zu beftellen. Hörte der Fritz fein 
wildes Weſen Ioben und bewundern, dann freute er 
fi und fagte: Ja, denen zum Trotz ſolls anders wer- 
den. Tabelten fie ihn aber und wünfchten, er möchte 
ſich beffern, dann war es gut für den neuen Entſchluß 
des Fris, daß er gegen feine Haare gewütet hatte. 
Zum Glück gefchah jene öfter als dieſes. Wenigſtens 
follen fie nicht denken, fagte er, daß ichs thu. 

Vor Zorn und Langermeile bei ‚ver Arbeit, Die nicht 
geraten wollte, fchnitt er zumeilen wie raſend in die 
Reife hinein. Dann fagte er fich: Pfui, Burſch! Das 
ift immer wieder das alt Wildern, und der Heiterethei 
und allen Leuten zum Troß werd ich ein andrer! 

Mittags ließ er fich das Effen holen. Er konnte 
fich denken, die Großmutter, die ihm fein Hausweſen 
beforgte, werde jelber fommen, um zu jehen, was er 
mache, weil fie an feinem unberührten Bett bemerfen 
mußte, ex jei über Nacht außen geblieben. Er ließ es 
ihr verbieten, Er fürchtete auch, ihre Freude, wenn 
fie ihm feinen Änderungsentfhluß anmerkte, würde ihm 
diefen verleiden, 
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Allmählich begann die Arbeit, mit der er fich zuerft 
nur zu betäuben gefucht, ihn zu zerftreuen. Darüber 
fand er feine Luft daran wieder. Dann fah er mit 
Freude, wie fie immer beffer gelang, immer fchneller 
ihm von den Händen ging. 

Abends freute er fich über die kräftige Müdigkeit, 
bie ihm eine Nacht gefunden Schlafes verſprach. Das 
war eine ganz andre Empfindung, als die geiftige Ab⸗ 
fpannung von dem wilden Müßiggang. Er fühlte, 
fogar die Folgen der Iehten wilden Nacht hatte die 
Arbeit und die wieder erwachte Freude daran befeitigt. 
Nach dem Feierabend ging er nicht heim. Die Wert 
itatt begann ihm fo lieb zu werben, daß er fich nicht 
von ihr trennen mochte. - Aus Stroh machte er ſich 
ein Lager zurecht. Der Lehrling mußte ihm fein Kopf- 
tiffen und feine Dede herbeiholen. 

Ehe er fich darauf zur Ruhe begab, ging er duch 
die Hinterthür in den großen Gras und Baumgarten, 
der zum Stadel gehört, hinaus, um die Abenbkühle zu 
genießen. 

Er hatte die fchöne Ruhe in der Bruft, womit ein 
fleißig durcharbeiteter Tag zu lohnen pflegt. Alles ſonſt 
mag ftehen, wie e3 will, der Arbeiter fühlt, daf er ſich 
ein Afyl erworben hat, in das felbft die Sorge um 
den nächften Morgen nicht mit Heftigkeit eintreten darf. 
Er hat das Seine gethan, für die Seinen gethan; er 
kann und darf an einen andern glauben, der auch das 
eine für ihn thun wird als für den Seinen. 

Vielleicht: war es dieſes Gefühl, das alles, was 
ihm naht, verklärt, warum dem Holders-Fritz ber 
Garten fo ſchön vorfam wie nie vorher. Was war 
das für eine andre Luft als in den Dumpfen, rauchigen 
Bierftuben! Er ging unter den blühenden Bäumen hin 
dur) das grüne Gras, Er empfand, nur mer fein 
Beſtes gegeben hat, befist den Sinn, wiederum das 
Beſte andrer zu empfangen. Wie erden Tag thätig 
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war, ift am Abend alles thätig für ihn. So haben 
ihm fonft die Blüten nicht geduftet, fo weich hat das 
Gras ihm die wandelnden Füße nicht gebettet, jo emfig 
hat die Luft ihm nicht gefühlt. Es arbeitet alles um 
den Preis, den er bereit3 in der Bruft trägt. Alles 
will fo zufrieden jein können, als er es iſt. Der Troß 
gegen die Heiterethei, gegen bie Leute fchlummert; er 
hat ihn mit ben Leuten vergefjen. 

Hat er auch die Heiterethei vergeffen? Sie wird 
ſchon forgen, ihn an fie zu erinnern. Und an ben 
wilden Fri dazu, den er froh ift, vergeffen zu haben. 

Denn das ift fie doch, die umfchlingend und um— 
fehlungen da drüben mit dem Nageljchmiede geht? 
Der iſts, es tft fein Stadelgarten, der zweite nach Reid 
zu von dem des Holberd-Frib. Und bie Heiterethei 
iſts auch; e3 giebt nur ein Mädchen fo hoch und ſchlank 
in Luckenbach. Es ift ihr Heiner Kopf, der lange Ober- 
leib und die fchmale Mitte; es ift der rote Unterrod, 
und es ift auch ihr febernder Gang, ihre trobige Naden- 
Haltung, der bide Zopf, der ihr bis auf den Hals 
hinabmwuchtet. Es find ihre Bewegungen, das Weg- 
werfen ber rechten Hand, die Wendung, als wenn fie 
fich der ganzen Welt entgegenftemmen wollte. 

Dem Holder3-Frig fchießt mit Gewalt das Blut 
vom Herzen herauf in das Geſicht. Er hatte den 
ſchlanken, glatten Wuchs eines Bäumchens mit der 
umfaffenden Hand verfolgt; die Krone fält ihm auf 
die Schulter; er hat den Stamm, ohne es zu wiſſen, 
umgelnidt. Er ift zornig, ohne zu wiſſen warum. 

Alfo fo ift die? lacht er grimmig vor fich hin. 
Ich geh in die Schwane und trink die ganz Nacht. 
Heint follt den Zimmergefellen ihr Tanz erjt fein, her: 
nahen... Aber da3 fagt er nur, um feinen Zorn 
außzutoben. Es etelt ihm vor dem wilden Leben noch 
fo ſehr als vorhin. Er tommt zu fich und wundert ſich. 
Das tft ja, als wär er der Heiterethei zu Gefallen im 
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Begriffe, ordentlich zu werden, und um ihre Gunft zu 
gewinnen. Und das ift ihm nie eingefallen. Nein, 
aber daß fie fo ift! Aber das ift auch wunderlich. 
Was geht3 ihn denn an, wie fie iſt? Aber dann fol 
fie auch andern nichts vormerfen wollen. 

Wie er fich wieder wendet, find beibe fort. Er muß 
über fich felber lachen. Er hat nie nach einem Mädchen 
gefragt, nach der am allerwenigiten. Aber das eigne 
nagende Gefühl im Herzen wird er nicht los. Es ift 
fonderbar! Er will nichts mit ihr haben, aber ein 
andrer ſolls auch nicht. 

Nun fol er erit merken, was gelunde Müdigteit 
für ein ſchönes Ding ift. Ohne fie hätte er weder jo 
zeitig noch jo ununterbrochen die ganze Nacht hin- 
durch ſchlafen können, als er that. 

Am Morgen ift er mit der Sonne auf und wieder 
an ber Arbeit. 

Was ift das für ein andrer Morgen, als er jeit 
vielen Jahren erlebt hat! Aber eigentlich hat er feit 
vielen Jahren gar einen Morgen erlebt. Es ift ihm 
wie eine neue Entdeckung, daß die Sonne früh auf: 
geht, und daß die Vögel fingen. 

Das Behagen, womit er auf feiner Schnigbant 
fchafft oder die glatten Dauben in den Schnürleib der 
Neife zwingt, hört fich aus jedem Schnitt, aus jedem 
Hammerfjchlag heraus. Nur dann fallen die Schläge 
unregelmäßig und mit unluftigem Rlange, wenn er fich 
der Leute erinnert oder der Heiterethei, wie er fie geftern 
belaufcht hat. Aber das kommt immer feltner und geht 
immer fchneller vorüber. 

Die Stadelthür öffnet er noch nicht. Hört er 
draußen Vorübergehende mit dem Lehrling reden, 
dann bekommt er vielleicht Luft, noch eine Wand 
mehr zwifchen fich und jene zu ziehen. Zumeilen fragt 
einer feiner bisherigen Kameraden nad ihm; dann 
muß er fih Gewalt anthun, daß er nicht fein Ver— 
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So geht es Tag für Tag. Pie Ordnung und 
Mäßigfeit im Genuß von Speife und Getränk, der 
Schlaf vor Mitternacht, die wachfende Luft an der 
Arbeit, ber regelmäßige Fleiß geben ihm eine Friſche 
und Freudigkeit, die er noch nie gelannt hat. Das 
Schwerfte gelingt ihm, da8 Gelungne baut einen ganz 
andern Stolz in ihm auf, als fein früherer auf das 
Wildthun geweſen ift. Für die Stunden ber Ruhe 
findet er einen ganz andern Gefährten in ſich, als feine 
ehemaligen Kameraden, Er macht ſich über alles feine 
eignen Gedanken. Es genügt ihm nicht mehr, das fo 
und das fo zu machen, weils fein Lehrmeifter fo ge- 
macht bat, dems wiederum fein Lehrmeifter jo vor- 
gemacht. Er verfucht manches ander. Eins mißlingt, 
dafür giebt ihm das Gelungne, das ganz fein Werk ift, 
doppelte Behagen. 

Wenn er etwas vollenbet vor fich ftehen fieht, dann 
fagt er wohl: Es geht doch fein Handwerk über die 
Büttnerei. So ein Ding, das fteht auf fich felber da, 
ſo rund, fo glatt und fo feit, und man fann feine 
Freud daran fehn, wies gefügt ift, daß man feine 
Fuge fieht. Dagegen mas hilft dem Schneider und 
dem Schufter das Schönft, was fie machen? Der Kerl, 
der hernachen darin ſteckt, ijt er häßlich, jo ver- 
ſchimpfiert er das Werk, und ift er fhön, fo denft 
man wieber, der macht. ch möcht wiffen, wie ein 
Schreiber an feiner Arbeit könnt feine Freud haben, 
ober ein Kaufmann; denn die Thaler, die der erwirbt, 
die hat er nicht felber gemacht. Dem Mufifanten feine 
Sad, die ijt vollends in die Luft geblafen. Er fiehts 
tein mal ganz vor fih, was er hat gemacht, daß er 
fi könnt drüber freun. 

Das Denken über alles, was ihm vorfommt, bedeckt 
wenigſtens die Leere, die dem vereinfamten Menfchen 
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nicht ausbleiben Tann, wenn e3 fie auch nicht erfüllt. 
Almählih aber empfindet er doch, daß ihm etwas 
fehlt, weiß er auch nicht, was es ift. 

Eine Tages hörte er ein paar fremde Stimmen 
draußen vor dem Stadel. Sie bewundern feine Iehte 
fertige Arbeit, die draußen fteht. 

Na, ich bin doch auch ein Büttner, ſagte der eine, 
und ich mein, nicht der ungefchidtft. Aber jo was 
von Arbeit hab ich doch noch nicht gejehn. Mein alter 
Xehrmeifter ift der geſchicktſt geweſt im ganzen Land, 
aber das hat er nicht können machen. Weiß der Kudud, 
wie dag gemacht ift! Das ift eine ganz neue Mobe. 

Sie wollen den Meifter jprechen, der das gemacht 
bat. Der Lehrling, dem Befehle des Fritz gehorfam, 
jagt, der Meifter ſei nicht daheim, und in feine Werf- 
ftatt dürfe er auch niemand lafjen. Sie bieten dem 
Jungen vergeblich Geld, wenn er fie hineinlaſſe; fie 
feien Freunde, dem Meifter könne es nicht ſchaden. 

a, fagt der andre, indem beide gehen, glaubs 
ſchon, daß er niemand in feiner Werfitatt leiden mag, 
und Büttner am wenigiten. Da muß manchs abzu=- 
guden fein. 

Was ift das für ein ander Gefühl, ala wenn ihn 
die Kameraden um Dinge lobten, um bie er ſich hätte 
ſchamen müffen! 

Ja, Denken, fagt der Fritz vor fich Hinlachend auf 
feiner Schnisbant, Denken macht den Mann, und nicht, 
daß er ftarfe Arm hat am Leib. Stärk und Gefund- 
heit find viel wert, wenn fie richtig gebraucht werden. 
Und dazu ift das Denken da. Wie oft hab ich meine 
und andern ihre Stärt und Gefundheit um nir in die 
Gefahr bracht, weil ich nicht weiter Gedanken hab ge- 
Habt, als zu albernem Zeug. Aber hier will ich mir 
mein heilig Wort drauf geben, in meinem Leben will 
ich nicht wieder handgemein werden. Wenn ich nun 
die Hand einbüßt oder nur einen Finger davon, ich 
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wär ber elendſt Menfch; und hätt ich einen andern 
drum bracht, ich Könnt nimmermehr wieder ruhig 
werden! Und die Leut find doch auch nicht jo dumm, 
wenigſtens die fremden nicht. 

Aber auch bie Luckenbacher lernt er allmählich 
ruhig reden hören; freilich, weil er fich außerhalb der 
unmittelbaren Berührung mit ihnen und in feinen 
Gedanken über fie geitellt Hat. Und es iſt ein eigen 
Ding! In feinen Gedanken kann der Menfch fich frei 
machen, aber jo wie er mit Menfchen lebt, wird er 
ihr Sklave, und wenn er fich zu ihrem Beherrſcher 
auffchwänge. Dann muß er den allgemeinen Gedanken 
anerkennen, ſeis durch Fügen, feis durch Trotz. 

Wenn er nad) vollbrachter Tagesarbeit in das 
Gärtchen geht, dann wird das eigne, aus Schmerz 
und Zorn gemifchte Gefühl wieder wach, das ihn die 
‚Heiterethei in ihrem Koſen mit dem Nagelfchmied hat 
lennen gelehrt. Er könnte ihm entgehen; feine Schnig- 
bant und die weite Gebanfenmwerfitatt, die ihm bie 
Einfamteit geöffnet hat, find ihm eine ganze Welt. 
Aber er geht abfichtlich heraus, jenes Gefühl zu er— 
neuern. Er möchte Urfache finden, es noch wilder 
und tiefer zu empfinden. Seit dem erften Abendfpazier- 
gange in dem Gärtchen hat er das Paar nicht gefehen. 
Daß fie beifammen fein fönnen, wo er fie nicht fieht, 
daß es ihn zwingt, ihr Gehaben dabei auf alle mög- 
liche Art ſich biß ins einzelnfte auszumalen, das erregt 
ihn weit ftachelnder, als fie zu fehen. In dem Augen- 
blicke, wo fie ruhig zufammen fprachen, hat er wenig⸗ 
ſtens nicht denken müſſen: Jetzt Tüßt er fie, jetzt 
ſtreichelt ſie ihn! 

Heute endlich fol er fie wiederſehen, und zwar in 
größerer Nähe als jenesmal. Sie fommen, einander 
jagend, auß der Thür von des Nagelſchmieds Stadel 
in ben Garten heraus. Sie läuft vor ihm bis faft an 
die andre Plante, der Thür gegenüber, dann ſchmiegt 


Berdeiderdeiderdetdende 126 Hirte it 


. fie fi um ein ſchlankes Blütenbäumchen und wendet 
ſich fehnell in der Richtung nach dem Fri zu, der 
hinter einem großen Mehlfäßchenſtrauch fteht. Im 
Mutwillen Tpringt fie über den Hag in den Nachbars- 
garten; der Nagelſchmied immer nad. Sie läuft weiter. 
Eben wie fie über den Hag in den Garten des Holders⸗ 
Fritz hereinwill, ergreift fie der Nagelſchmied. Sie will 
ſich losmachen; er hält fie feſt. Sie ringen mit ein- 
ander. Sie macht ſich doch wieber log. Nun warte 
nur, Anneborle! droht der Nagelſchmied. Du bift 
ſchuld, daß ich in einen Dorn bin getreten, oder was 
es ift, aber er thut verdammt weh. 

Sie meint erſt, e8 ift eine Lift von ihm, durch die 
ex fie beiloden will. Aber als er in das Gras finkt, 
da kommt fie näher. Sie muß doch glauben, er hat 
ſich beſchädigt. Sie niet bei ihm nieder und jagt 
herzlich und bedauernd: Ich bin auch recht dumm. 
Ja, lacht der Nagelſchmied, indem er jie umfchlingt, 
das bift du, Annedorle, ſonſt hättjt du Dich nicht laſſen 
fangen. 

Aber noch lauter lacht der Holders-Fritz hinter 
feinem Meblfäßchenftrauch — fo laut, daß die beiden 
erſchrecken und in aller Eile wieder dahin zurüclaufen, 
wo fie hergefommen find. 

Sie ift3 ja nicht, es ift ja gar nicht die Heiterethei! 
wiederholt er wohl ſechsmal und lacht immer wieber 
dazwiſchen. Er lacht, daß fies nicht ift, wie er fich 
geärgert hat, weil er meinte, fie ſeis. Sonft hat er 
Teinen Grund. Gr geht in den Stabel zurüd und be 
ginnt im Mondenfcheine zu arbeiten, weil er nicht 
weiß, was er fonft vor Freude thun fol. Aber die 
Thür giebt nicht Licht genug. Er muß wieder auf- 
hören. Er bleibt auf der Schnitzbank figen, Iegt die 
Hände auf feine Kniee. 

Ob daS nicht die junge Frau ift geweſt? fagt er 
vor fi Hin. Es hat ſchon lang geheißen, der Nagel 
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ſchmied holt eine Fremde in die Stadt. Dergleichen 
hat den Holderd-Fris fonft wenig gefümmert, drum 
bat ers vergeffen. Jetzt fällt? ihm wieder ein. Ja, 
meint er, der Nagelfchmied ift nicht dumm. Wenn er 
den Tag gearbeitet hat, dann hat er jemand, mit dem 
er reden fann. Und das Denken ift doch nur eine 
halbe Sach, wenn man niemand hat, dem man? fagt. 
Und ich wär noch hundertmal jo vergnügt, wenn ich 
eins hätt, das fich mit mir könnt freuen. Ja, nun 
begreif ichs freilich, warum meine alten Kameraden 
das Wilbthun müde geworden find, wenn fie haben 
geheiratet gehabt. Und hätt ich auch geheiratet, ih 
fönnt ſchon lang da fein, wo ich jet bin, und brauchts 
nicht heimlich zu fein. 

Nun weiß er auf einmal, was ihm fehlt. Und 
wiederum, nun er® weiß, nun fehlts ihm erſt recht. 
Das Denken, womit er die Leere feither verdeckt hat, 
hilft, nun er fie fieht, auch nur, fie noch größer machen. 
Und es freut ihn nicht mehr, weil er3 niemandem mit- 
teilen Tann. 

Wenn du mich doch hättft zur Frau, da könnt noch 
ein Mann aus dir werden! Das Elingt ihm immer 
noch vor den Ohren. Ya, fie hat auch darin recht 
gehabt, die Heiterethei. Und fie hats doch wohl eigent- 
lich gut gemeint mit allem, was fie mir am Gründer 
Markt hat gefagt. Und e8 war gut, daß fie das hat 
gethan. Und wenn ich mir recht überleg, jo hab ich 
doch immer an ihre Reben gedacht. Ich wär doch nicht 
anders worden ohne die Heiterethei. Weil ich ihr hab 
folgen müfjen, das hat mich wild auf fie gemacht. Und 
fo wilb ic} auf fie war, ich Hab Doch nicht anders Können. 
Wenn ich ihr das felber könnt fagen, es mär doch ein 
ganz ander Ding. Und fie thät fich drüber freuen. 

Solche Gedanten hätte er noch vor wenigen Wochen 
mit Spott verjagt und ſich ihrer gefchämt, So erweichend 
wirkt Einfamteit und Einfluß des Aufenthaltes in freier 
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Natur. Aber auch nur vor fich ſelber konnte er fich in 
ſolchen unbemußten Geftänbniffen ergehen; Dachte er ſich 
in die Welt, unter die Leute zurüd, dann ſchämte er 
ſich in der Denkart, die er ihnen unterlegte und die er 
widerwillig teilen mußte, ſolcher Gefühle deito mehr. 

Am andern Morgen kam jeine Großmutter in den 
Stadel. Sie wollte fich nicht Länger zurücthalten laſſen, 
nach ihm zu jehen. Die Gerüchte, die über ihren Frib 
in der Stadt umberliefen, konnten ihr nicht fremd blei- 
ben. Sie kam zitternd vor ängftlicher Erwartung und 
war ganz glüdlich, als fie den geliebten Enkel weder 
ſtill wahnfinnig noch über jchlimmen Plänen brütend 
fand. Sie erftaunte über die an Eigenfinn grenzende 
Ordnung, bie in feiner Werkſtatt herrſchte, über jeinen 
Fleiß — denn er allein jchaffte den Tag über mehr, 
als früher mit feinen beiden Gefellen zufammen --, 
am meijten und freudigjten über fein heiteres, gefundes 
und freundliches Ausfehen. Bedenklich freilich war es 
ihr, wenn fie ihn mit dem Lehrlinge reden hörte. Dann 
glich er in der That dem Bilde, wie ihn die Gerüchte 
malten. Das geſchah auch zuweilen, wenn er Bekannte 
draußen vorbeigehen hörte. 

Dos „Fräle” fhüttelte den Kopf, als er ihr feine 
Gründe dazu mitgeteilt hatte, aber fie Tannte ihn zu 
gut und war zu Hug, ihm ihre Meinung zu fagen. 
Auch von den Gerüchten über ihn ſchwieg fie, um ihn 
nicht noch mehr gegen die Leute aufgureigen. 

Weißt du denn, Tichterle (Enkel), was ich eigent- 
lich bei dir will? Ja, du weißt? net. Gud, Fritzle, 
es wär freilich beffer geweſt für dich, wenn dein Vater 
oder deine Mutter felig länger wär am Leben ger 
blieben. Wie du kaum bift zwölf Jahr alt geweſt, da 
haft du armer Jung ſchon nix mehr gehabt als bein 
alt Fräle. Ja, wenn du noch wen'gſtens hättft Ge- 
ſchwiſter gehabt; mit denen hättft du dich verftanden, 
und e8 wär manchs von euch geredt worden, was gut 
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wär geweſt. Aber mas Tann ein junger Burſch mit 
einem alten Fräle reden? Siehſte, das iſt, als wenn 
ein Franzos und ein Pariſer mit einander wollten 
reden. Da redt der ein franzöſiſch und der ander 
pariſeriſch, und hernachen weiß keiner, was der ander 
eigentlich hat gewollt. Siehſte, da hab ich immer ge— 
dacht, wenn das Fritzle nur einmal fo weit aus dem 
Gröbften wär, daß er Lönnt frein. Und gud, wenn 
einer auch ift wie ein Baum, wo einen Stamm hat, 
mer weiß, wie Diet, unb einen Wuft von Blättern, 
eine rechte Wurzel Eriegt er doch erft, wenn er hat 
gefreit. Jed Kind ift hernachen ein Würzle mehr, das 
ihn mit "der Erden zufammenhält, wobrin er fteht. 
Nu, du wirft bir das alles beſſer ausdenken, wies ein 
alt Fräle dir ann fagen. Und wenn dirs nicht recht 
ift, fo ift3 eben auch ein Wort geweſt. Man rebt gar 
viel den Tag, was man nicht in den Kalender fchreibt. 
Nun find Mädle genug in der Stabt, wo dich möchten. 
Es iſt ſchon eine Zeit her, daß mir die Valtineffin hat 
merfen lafien, ihre Ev gäb dir feinen Korb. Die Valti— 
neffin ift eine große Frau, und mo viel Gelb hat und 
viel Sachen; es wär davon zu reden. ch hab freilich 
meine Gedanken für mich gehabt, und ich weiß nicht, 
obs deine auch Tönnten fein. Guck, ich bin ein arnı 
Mädle geweft, wie mich bein Heerle (Großvater) felig 
Hat genommen, er hats aber feine Stund bereut. Ich 
will nicht weiter davon reden, aber ich hab gedacht, 
eine Reiche müßts nicht fein, wenns nur eine wär, wie 
fie für Dich pafien thut. Es ift nig leichter, als Frau 
heißen, aber damit ift3 noch nicht gethan. Gud, die 
‚Heiterethei haft du immer fo gut können leiden, und 
wenn ich eine Tichterlesfrau nach meinem Guftum 
finden müßt, ich braucht nicht Tang zu fuchen. 

Der Fritz faß rittlings auf feiner Schnigbant. Er 
ſtreckte feine Beine gerade aus in die Luft und lachte, 
damit die Großmutter nicht merken follte, ihm fei der- 
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felbe Gedanke fchon gelommen. Wohl auch aus Freude 
über das unvermutete Zufammentreffen. 

Ihr feid nicht gefcheit, fagte er dann. Ihr habt 
Einfall wie ein alt Haus, Fräle Von mir red ich 
gar nicht, und bei der Heiterethei, da lämt ihr auch 
ſchön an. 

Ja, du meinft, entgegnete die Alte, wegen ihrem 
Gethu? Es ijt aber gar ein ander Ding, wenn einem 
Mädle wird gefagt: Willft du frein? Oder wenn 
einer jagt: Willft du mich frein? Und einem armen 
Mäbdle klingt fell (jenes) wie Spott. Und fo haben 
die Leut ihr oft gejagt. Frag du fie nur, Fritzle: 
Willſt du mih? Du fragit gewiß nicht fehl 

Der Fritz zog die Beine wieder an ſich und ſetzte 
die Füße vor ſich auf bie Schnigbant. Ihr feid ein 
dumms Fräle, lachte er noch einmal. Ihr meint, weil 
fie arm ift. Ja, feht ihr, ihr denkt nicht. Und ein 
alt Fräle, wie ihr feid, hats auch nicht nötig, Aber 
ein Mann, den macht exit da8 Denken. Wer fleißig. 
ift, der ift nicht arm. Das find nur die Leut, bie nie 
machen und fich umfehn, wo von felber was kommen 
könnt für fie. Na, ihr verfteht das nicht. Wenn ich 
einmal will frein — ich hab noch Zeit genug. Und 
nu geht heim und laßt euch nicht merken, wie ihr mich 
habt angetroffen. Der alt Schramm und die ganzen 
Leut follen nicht meinen, fie find fchuld. Und wenn 
ihr fagt, ich bin ander8 geworben, hernachen werd ich 
gleich wieder wild! 

Die Großmutter ging, das alte ehrliche Herz fo 
froh, wie feit vielen Jahren nicht. 

Der Fri nahm das Schnitzmeſſer wieder zur Hand; 
aber er legte beide nur auf feine Kniee; dafür ſchnitzte 
er im Kopf an einem Entſchluſſe. Das Holz, daraus 
der Entſchluß werben follte, war verdammt hart und 
vol Üfte. Es gab ihm manchen Rud, wenn das Meffer 
darüber hin rutfchte, ohne zu paden. 
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Wenn du mich zur Frau hättft, begann fein Selbft- 
gefpräh — ja, wenn fie das nicht im Zorn hätt ge- 
fagt! Und das: Du denfft, Dich möcht ih? Dich?. 
Das war ein dicker Aft. Und wenn du einen Rod 
anhättft, und der wär aus lauter Thalern gemacht, 
und an jeds Haar wär ein Dufaten gefpießt, dich 
möcht ich nicht. Der ärmſt Vettelmann wär mir lieber 
als du, wenn ich einen möcht. Aber ich mag gar 
feinen! Aber das bat fie eben auch im Zorn gejagt. 
Der Adams-Lieb und die andern waren dabei und ich 
jelber, und ich hab fie erft in den Zorn hineingebracht 
gehabt. Ich Hätte eben jo gemacht an ihrer Stell, 
und ich thäts heut noch, wenngleich ich innerlich nicht 
fo dächt. Ja, wenn man wüßt, was fie fich innerlich 
dabei hat gebacht, hernachen! — Und das, was das Fräle 
bat gejagt wegen ihrem Gethu? Solch ein alt ftumpf 
Fräle hat manchmal auch eine Stell, wo fie ſchneidt. 
"Den Reif da, mo noch feine Rinden hat und unge 
fpalten ift, den mach ich auch nicht jo um die Stußen 
herum. Und ich hab damals freilich noch meine ganze 
Rinden um mich gehabt und bin noch nicht gejpalten 
geweft. Sie hat gemeint, wie ich damals bin geweſt, 
und da verbenk ich ihrs jett felber nicht, wenn fie mich 
nicht hat gewollt. Hergegen, wenn fie wüßt, wie ich 
jest bin, und daß man jchon könnt fagen: Wer was 
geſcheit will anfangen, der muß den Meifter Holber 
fragen! Und wenn ſies nun müßt und möcht mich 
doch nicht und thät fich groß damit, der Holders⸗Fritz 
ift wie dem Herrnmüller fein Spitz; er thut, was ich 
will, aber einen Spit nehm ich doch nicht? Ober fo; 
denn fie hat vermünfchte Reden, wenn fie anfängt. 

Ohne e3 zu wifjen, zerhieb er mit dem Schnitzmeſſer 
den Reif, ber vor ihm Tag. 

Oho! fagte er dann; das Wildern ift vorbei! Er 
packte fich felber mit der nervigen Fauſt vorn beim 
Hemdekragen. Ich will doch über dich Herr werden, 
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Burſch! Du follit doch nicht der einzig fein, den ich 
nicht unterfriegt! Na, da wär ja ber alte Fritz wieder! 
Das ift was Rechts, einen an der Gurgel paden. Das 
iſts nicht, fondern Denken macht ben Mann! 

Ja, wenn man halt müßt, was fie innerlich meint, 
febte er fein Selbftgefpräch in einem Tome fort, der 
mit feiner Aufregung abfichtlich im Gegenſatze ftand. 
Aber wie foll man das erfahren? Da find wieber die 
verwünfchten Leut! 

Er vergaß, daß er ja felber die Wand zwijchen 
den Leuten und fich aufgeführt hatte Es ging ihm 
wie allen, die fich vereinfamen. Cr meinte, die Leute 
machten Oppofition gegen ihn, während er bie gegen 
die Leute that. Den Leuten iſts bloß um vorüber- 
gehenden Zeitvertreib zu thun. Wär er wieder unter 
fie getreten, hätt er offen um bie Heiterethei geworben 
und gezeigt, daß er anders fei al fonft, man hätte ihn 
gelobt und getabelt und — nad) wenig Tagen über * 
etwas anberm vergefjen. Aber er fehte feinen Groll 
bei allen voraus, er meinte, ihnen fei e8 eben fo eine 
Sache des innerften Menfchen, ein Ehrenpunkt, wie 
ihm. Im geringerm Maße begegnet jedem etwas Ühn- 
liches. Er Tann nicht drüber hinwegkommen, was 
andre über feine Reben und Handlungen denfen mögen, 
die längft von jenen vergeffen find. Er meint, fie find 
fo angelegentlich mit ihm befchäftigt, als er ſelbſt es ift. 

Das Fräle mag ich nicht ſchicken, dachte er weiter. 
Sie kann nicht gut hören, und ich ſchämt mich, wenn 
ichs ihr follt auftragen. Ich könnt die Heiterethei an 
einen Ort beftellen laſſen; das ift auch nie. Wenn ich 
ihr aufpaßt? Sie ift immer bie lebt herein vom Feld. 
Sodaß fie meinen müßt, ich käm fo zufällig den Weg. 
Und im Zwielicht; umd ich müßt pafien, wenn fie 
einmal allein wär, und auch niemand in den Weg 
kommen könnt. Ja, ich thus! Und die Barten da 
nehm ich mit. Wenn mir doc jemand begegnet, daß 
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er meint, ich geh Weiden hauen. Finſter ift? gnug! 
Wenn ich noch den Roc ummwend, Tennt mich feine 
Seel. Und merken fie doch, und die Heiterethei mag 
mich nicht, hernachen geh ich nach Amerika! 

Wir wiſſen, wie wenig es ihm glüdte, feinen Vor- 
ſatz auszuführen. Einmal wartete er vergeblich; fie 
war mo anders geweſen, als er gemeint; ein anbermal 
war fie nicht allein, ein drittes mal mußte er feinen 
Sauerpoften verlaflen, um nicht entdeckt zu werben. 

Je öfter er vergeblich gegangen war, deſto ver- 
feßner wurde er darauf, fie zu fprechen. Arbeit und 
Denken freuten ihn nicht mehr; er Dachte bald nur noch 
an die Heiterethei, und wenn er fleißig arbeitete, To 
geſchah es nur, um das Denken, das immer qualvoller 
wurde, 108 zu werden. Und wozu arbeitete er, wenn 
er nicht für fie mitfhaffte? Auch auf die Leute, die 
zwiſchen dem Mädchen und ihm Hinbernd ftanden, ward 
er immer zorniger. Und dieſer Zorn entfernte ihn 
wiederum immer mehr von dem einfachften Wege, das 
Mädchen durch jetne Großmutter außforfchen zu laſſen, 
ober fie offen in ihrem Häuschen oder fonftwo auf- 
zuſuchen. Am fchlimmften wurde e8 mit ihm, als er 
zu bemerfen glaubte, fie weiche ihm gefliffentlich aus. 

Wir lönnen und nun leicht erflären, wie es ihn 
pastte, als er dem Schmieb glauben mußte, es wiſſe bie 
ganze Stadt, er fei ein andrer geworben, und zwar 
aus Gehorfam gegen bie Heiterethei, und er bemühe 
fih um fie, die ihn verfchmähe. Sein ganzer alter 
Stolz wachte wieber auf. Es mar ihm nicht genug, 
ſich den Anfchein zu geben, als verfolge er die Heiterethei 
in böfer Abfiht. Er wollte nun wieder der alte 
werben, wieder ber völlige wilde Fritz, der Heiterethei, 
der ganzen Stabt und ſich felber zum Trotze. 

Er ftand ſchon in der Kegelbahn im Schwanen- 
garten, als er zu ſich kam und begriff, e8 fei der ver- 
kehrte Weg, ſich an der Heiterethei und den Leuten zu 
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rächen, wenn er nun wieder wilb würde, da Die Leute 
mußten, er that e8 nur, weil die Heiterethei ihn ver- 
ſchmähte. Nein, ihnen zum Troß mußte er nun 
orbentlich bleiben, umd bie Heiterethei mußte Reſpekt 
vor ihm befommen und bereuen, was fie gethan. Der 
Schwunengarten ftieß. unmittelbar an die lange Reihe 
der Stadelgärten. Wenn er über etwa zehn Hage 
wegftieg, fam er unbemerkt wieder in feiner Wert- 
ftatt an. 

In wenig Minuten war der Gedanke ausgeführt. 
Schon ftand er an dem lebten Zaune, der ihn noch 
von feinem Garten fchieb. 

Ja, wenn? auf mich anfäm, hörte er da die Stimme 
der Heiterethei jagen. Er merkt, fie jteht im Garten 
des Nagelſchmieds bei dieſem und feiner jungen Fran. 

Meinetwegen, fagt er trogig zu fich felbft, ich geh 
in meine Werkſtatt. Er that das wirklich; es war 
nur feltfam, daß er dazu einen Ummeg wählte durch 
den Nachbarsgarten, und zwar einen, ber ihn hinter 
dichten Weichfelbüfchen ganz nahe-an den Sprechenden 
vorbeifühtte; und noch feltfamer, daß er dort fiehen 
blieb. Und doch war bie gar nicht feltfam, denn das 
Rauſchen feiner Schritte im tiefen Gras mußte ihn 
den Sprechenden verraten, wenn er weiter ging. 

Ja, wenn? auf mich anfäm, hatte die Heiterethei 
gejagt. Ich könnt bei guter Zeit mit dem Eifen da 
fein. Aber im Zainhammer ift immer, al® machten 
fie das Eifen erft, da8 man holen will. Da läuft 
ein Schmiebelnecht nach dem Buchhalter. Der ift nach 
Reick gegangen. Hernachen finden fie die Schlüffel 
nicht, und wer weiß, was noch! 

Das Annedorle muß nur recht tribulieren, ent- 
gegnete der Nagelichmied. 

Jetzt kann der Holders-Fritz die Heiterethei mit 
der jungen Frau vergleichen, bie er neulich für fie 
gehalten hat. Und er begriff nun faum, wie die Ver- 
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wechslung möglich war. Wer bie junge Frau allein 
fieht, der kann fie wohl für hübſch halten, Doch ber 
Heiterethei gegenüber! Aber er hat eben felber gar 
nicht gewußt, wie hübſch die Heiterethei ift. Daß fieht 
er jest erft. 

Die Heiterethei ift an jedem Gliede voller als 
Die Nogelfchmiedin, und boch im ganzen ſchlanker. 
Die Nagelfchmiedin hat viel in der Art, fich zu halten 
und fich zu bewegen, mit ber SHeiterethei gemein; 
aber es fieht fo zufällig an ihr aus, als Zönnte 
fie es auch ander8 machen; bei ber Heiterethei da⸗ 
gegen begreift man nicht, wie eine Bewegung an 
ihr anders fein könnte, al fe ift. Sie gehört zu 
jenen feltnen Geftalten, die ganz und nur fie felbft 
find, wo jeder Zug, jede Bewegung ein notwendiger 
Beitandteil des Ganzen iſt, eine Ausftrahlung ihres 
innerften Weſenkerns. 

Der Holder3- Fri ftellt fi vor, wie fie außfehen 
müßte, wenn fie gepußt an feiner Seite ginge. 

Du bift mir der recht Denker! fagt er zu fi. 
Da hättſt du gleich daran denken follen, daß ber 
Morzenſchmied ein Duckmäuſer ift, der dich bloß hat 
ausholen wollen und bich gegen die Heiterethei auf- 
bringen. Das ift dumm, daß bie, ber Nagelſchmied 
und feine Frau, mit der Heiterethei gehn, fonft pro- 
biert ich® heut noch, dem Ducmäufer zum Trotz, 
ob ich mit ihr folt zum Sprechen kommen. Aber 
nun gefchteht® morgen ganz gewiß. Die werben fie 
ja im Zainhammer wieder aufhalten bis zum Abend. 

Und mit dem Beginne des nächiten Zwielichts ift 
er auf dem Wege. 

Die Bäuerin, die er am Eingange in das Ulrich3holz 
fragte, ift ihr nicht begegnet. Herein in die Stadt 
ann ſie noch nicht fein. 

Wenn fie aber den Bühel fährt, meint er, verpaß 
id) fie doch. Den Weg an der Hermmühl vorbei, 
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den geht fie nicht; der wär ihr zu viel um. Wenn 
ich auf dem Alrichsſteg wart, da Tann ich fie nicht ver- 
fehlen. 

Und auf dem Ulrichsſteg fteht er nun ſchon eine 
ganze Stunde lang. 

Alles ift ftil um ihn, kein Menfch zu fehen und 
zu hören, das ganze Thal hin und her. Wie iſts jo 
ſchwül und fo ängftlih! Die Weiden flüftern wehmütig 
und winfen ihn vom Steg weg. Der Bach hüpft, als 
möchte er nur fchnell vorüber fein, und der Fritz ſollts 
auch fo machen. Gar nicht fern raufcht das Wall- 
müllerwehr. Zumeilen blidt der Mond aus ben 
Wolken, als wolle ex fehen, ob denn der Holders-Fritz 
noch immer auf dem Unglüdsfteg ftehe. Dann verhüllt 
er ſchnell wieber fein Antlis, wie einer, der fich feine 
Angft nicht will anfehen laſſen. Wenn er herunter 
fieht, dann blinkt das Wafferrad der Walkmühle wie 
die Sifberfticlerei von einem Leichentuche auf dem Duntel 
der Nacht. Eine Singdroffel fingt fo ängftlich eifrig, 
al wollte fie einem Scheidenden noch fchnell ſoviel 
von ihrer füßen Stimme mit auf den Weg geben, als 
fie kann. 

Nur der, dem all dieſes ängitliche Bemühen gilt, 
teilt es nicht, obgleich e3 allmählich, ohne daß er 
weiß, warum, feine warmen Gedanken anfröftelt. 

Heint muß ich erfahren, wie fie meint, jagt der 
Holders-Frig vor ſich hin. Wil fie mich, hernachen 
laß ich Die Leut Leut fein und führ ein Leben mit ihr, 
wie ber Iuftig Herrgott von Frankreich, einen Tag 
fchöner wie den andern. Da follen die Leut einmal 
fehn, was ein Büttner eigentlich fan machen, der 
feine Sach verfteht, und was einer Tann erwerben, 
wenn er nur fleißig will arbeiten. Und am Sonntag 
gehn wir zufammen nach den Felſenkellern oder zum 
Tanz wohin. Die Leut follen Refpekt haben, fie mögen 
wollen ober nicht. Und wenn wir ben Saal hinauf 
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tanzen zufammen — ftill! ift das nicht ihr Schieblaren, 
was fo gellirrt kommt vom Ulrichsholz her? Den 
fol fie mir nicht mehr antühren. Sie foll nix als 
Tochen zu Haus, und was fie felber fonft will thun. 
Wenn ich einmal fterb, fol fie denfen: So lieb hätt 
mich boch fein andrer gehabt! O, ich wills fchon 
machen, daß fie den Fritz nicht foll können ver- 
geflen. Wie ich aber jest nur aufs Sterben komm? 
Ein Kerl wie ih, da geht? nicht fo leicht damit, 
wie mit einem Schneider, und wenn ich das Anne 
dorle hab, vollends nicht! Ja freilich: wenn ich fie 

Io 

Aber das ift fie endlich doch, was dort gefahren 
tommt? Ja, jest im Mondfchein. Wie das kurios 
ausſieht. Alles drum rum ift finfter, und nur das 
Anmeborle und ihr Schieblaren find Hell. Es it 
orbentlich, als wenn fie felber Leuchten thät. Und 
noch ein Arm daneben, und ed ift, als deutet der . 
Arm nah mir. Wem der Arm muß gehören? 
Dad wär verwünfcht, wär fie wieder nicht allein, 
Legt — ja nu iſts weg. Nu iſts dort wieber fo 
finjter, wie überall fonft. Aber nunmehr müßt ich 
fie doch den Weg fehen kommen daher, wenn auch 
nicht mehr fo deutlich wie vorhin. Oder den dort, 
wo nach ber Herrnmühl geht. Und Hirren hört man 
auch nix mehr. Die Bauersfrau hat fo wunderlich 
gethan. Hat fies dem Annedorle doc gejagt, daß fie 
mir ift begegnet, und ich hab nach ihr gefragt? Und 
weicht die mir doch mit Fleiß aus? Und hat mich 
da auf dem Steg gejehn? Aber hernachen müßt fie 
umgemandt fein und wieder zurüd, Oder hab ich, 
mir bloß eingebildt, daß ich fie fah? Die Leut 
reden von Ahnungen, wie fies heißen. Soll ich Jie 
nicht Friegen? Dann geh ich übermorgen nach Amer 
rila. Jetzt ward doch, als irrt’ was im Gra unter 
den Erlen her? — Oder — am allerliebften wär 
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mir hernachen, ich ftürb, und Lieber heint als morgen. 
Hernachen wollt ich, es wär eine Ahnung geweft, und 
die mich hätt bedeutet. Da unten das dunkle Wafler 
unter mir... 

Der arme Holders-Fritz! Er hat fie wirklich gefehen; 
aber er darfs immer für eine Ahnung nehmen, bie 
ihn bedeutet. 

Denn nun irrt e8 wirklich und laut und hart an 
ihm auf dem Steg, Er will fich nach dem Klirren 
wenden, aber ein gewaltiger Stoß reißt ihn um. Er 
fühlt feinen Halt mehr unter ben Füßen. Im Fallen 
wirkt die Bewegung noch, mit der er fich wenden will. 
Einen Augenblick fieht er das bleiche Geſicht der Hei- 
terethei über ſich; fo wild und bleich, fo rollend die 
braunen Augen, fo gepreßt die vollen Lippen; es ift 
immer noch fehön. So lange hört er ihr fchnelles, 
tiefes, lautes Atmen. 

Jetzt fprist das Waſſer um ihn auf. An allen 
Gliedern faßt es ihn wie mit kalten Händen an. Mit 
dem ganzen Leibe auffchlagend, fühlt er wieder feften 
Boden unter fich; ein Schmerz zudt vom erften Finger 
der rechten Hand nad feinem Herzen zu. Das thut 
noch ein paar wilde Schläge. In feinen Ohren brauft 
es, al läg er unterm Walfmüllerwehr. Um feine 
Bruft ringelt fich prefiend eine ungeheure grüne 
Schlange; über feine Augen legt fich ein bunfelrotes 
Tuch. Er ſchnappt nach Luft und zieht ein Taltes, 
ſchweres, naſſes, gurgelndes Ding durch den Mund 
hinein in die tieffte Bruft, daß er nicht wieder heraus- 
zuſtoßen vermag. Das rote Tuch wird ſchwarz mit 
durcheinander wimmelnden gelben Sternen. Der Boden 
unter feinem Kopfe verfinkt, der Kopf nad in eine 
endloſe Tiefe. Und dieſe eigne Empfindung, die ſchon 
in Berußtlofigfeit übergeht, weiß er, ift die Empfin- 
dung, die jeber Menſch Tennen lernt, aber Teiner mehr 
als einmal. 
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Nicht Tage, und feine Blafe mehr ſpritzt auf über 
dem Liegenden. Der Wafferfpiegel ſchließt fich und 
zeigt gleichmütig der ſtillen Nacht ihr Bild, 


wer 


So, zu langfam und doch zu fchnell, war der 
‚Heiterethei noch feine Nacht vergangen. Dagegen war 
die vorige mit all ihrer Furcht vor dem Träumen, 
mit all ihrem Angſtſchweiß noch. eine Ruhenacht, eine 
Erquickungsnacht gewefen. Da gaufelten nur unbe: 
flimmte Erwartungen um fie, was ihr vielleicht 
Schlimmes begegnen Tönnte. Heute ftand es gewiß, 
furchtbar gewiß vor ihrer Seele, was fie ſelber Schlim- 
mes wirklich gethan. 

Immer und immer wieder zwang es fie, ſich zurück 
zu rufen, was fie gern vergefjen hätte, und hätte fie 
alles mit vergeffen müffen, was fie in andern, glüd- 
lichen Nächten fo gern gedacht. Und mit unbarm- 
herziger Gewiffenhaftigleit Zug für Zug. Keiner wurde 
ihr gefchenkt. Erft die Genugthuung des Sieges und 
der Rettung, dann mit ber wiederkehrenden ruhigern 
Befinnung bie Angft vor ber Art, die Furcht vor den 
Folgen ber That. Wie e3 fie getrieben, zu dem Stege 
zurüdzulaufen, um zu fehen, ob er noch Iebe! Und 
warum follte er nicht? Das Bächlein war ja in ben 
heißen Tagen fo feicht und floß dort auf weichem, 
moorigem Grunde. Sie hätte e8 nicht überleben mögen, 
wenn er tot war. Ein fo tiefes Mitleid entband fich 
fo feltfem und plöglich aus feinem Gegenfage Gin 
berebterer Anwalt fprach die jest für ihn, als alle 
Stimmen, die ihn früher angeflagt hatten. Ya ihr 
war, als habe fie felber eigentlich gar nie geglaubt, 
er verfolge fie, und ala müſſe fie ſich verwundernd 
befinnen, was fie doch nur getrieben habe zu der feind- 
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lichen That. Er Hatte nicht? gegen fie gebrütet; fie 
Hatte nicht Notwehr geübt. Nein! Ohne alle Urſache 
hatte fie fi an ihm vergriffen. Es war ihr ein Bes 
dürfnis, eine felbftmörderifche Luft, ihrer That die ge 
ringfügigften Urfachen unterzulegen, damit fie felber 
ſich nur recht hafjenswert erfchien. 

Aber war jest Zeit zu folchen Gebanten? est, 
wo jeden Augenblid jemand fie fehen Tonnte? Und 
wenn fie fich dennoch wendete, ihn zu retten, wenn es 
noch möglich ift — ftehen nicht ſchon Menfchen um 
den Steg? wohl gar fchon die Gerichte? Wenn fie 
jenen Umweg unter den Erlen einfchlägt, kommt fie 
von ber enigegengefegten Richtung nach der Stadt. 
Aber weiß man nicht dennoch, daß fie im Zainhammer 
geweſen ift? Hat der Schneiber fie nicht gefehen? 

Die legten Einwände treffen fie fehon auf dem 
Erlenſteig. Der Ummeg wird ihr nicht helfen. Und 
ift es ihr nicht gleichgiltig, ob man fie fieht? Ob man 
fie ergreift? Wäre ihr in dieſem Augenblide die Tobes- 
fteafe nicht Wohlthat? O, ich wollt, ftöhnte fie vor 
ſich Hin, fie machten mich auch tot! Warum flieht fie 
denn? Warum fchlägt fie dem Unterrod herauf über 
den Kopf, um fich unfenntlich zu machen? 

Ja, wäre e8 einen Augenblid nur! Müßte fie jeht, 
jest nieberfnieen, und das breite Schwert durchziſchte 
ihr den Naden! Aber wenn fie mit Ketten gefchloffen 
über die Straße geführt wird, und die Leute weichen 
ſcheu vor ihr und flüftern auch nicht eher mit einander, 
biß fie vorbei ift! Und das Gefängnis! Zwiſchen den 
engen Steinmänben foll fie ſtill figen, wer weiß, wie 
lange! Sie, der e8 wie dem Reh und dem Vogel nur 
im Weiten wohl ift! In der Gerichtsftube muß fie ftehn 
und fi von Männern ins Geficht jehen und ſich fragen 
Iaffen, wer weiß, was! Stundenlang! Und dazwiſchen 
iſts fo fi, daß man nur die Federn Inarren Hört, 
die auffchreiben, was fie gethan. Und die Leute — 
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aber die Leute wiffen ja, daß er fie verfolgt hat; fie 
alle könnens bezeugen, fie alle habens gefehen. 

Und fo oft fie im gezwungnen wieder und immer 
wieder Durchleben der Ereigniſſe der chredlichen Nacht 
an diefen Gedanken Tommt, dann wünfcht fie ben Tag 
herbei, den fie Doch fürchten muß. Dann find die Frauen 
wieder da, und an der Dringlichkeit ihrer Warnungen 
wird fie gewiß, daß fie die That thun mußte, daß fie 
Notwehr war, und Notwehr ift erlaubt. Ya, fie hat 
nur Notwehr geübt. Hatte die Bäuerin nicht die Axt 
blinten ſehen? Hatte er nicht gegen ben Schmieb ge- 
droht? Sollte fie in ewiger Angft leben? Nein! Lieber 
fterben, wenn es fein muß. Aber muß es denn fein? 
Soll fie fich nicht wehren? Und wieber ftand der Fritz 
auf dem Steg. Und wieder fährt fie mit dem Mute 
der Verzweiflung auf ihn los. Und wieber fürzt der 
Fri in den Bad. Und wieder fragt fie fich: Ich 
habs doch wohl eigentlich gar nicht geglaubt, daß er 
mir was will thun; ich möcht nur wiffen, was mir 
geweſt wär, daß ich ihm das hab gethan! Und wieder 
endeten und wieder begannen die Greigniffe der Nacht 
ihren fchwindelerregenden Reihentanz vor den fieberifch 
glühenden Augen des Mädchens. 

Der gehoffte und gefürchtete Tag kommt — und 
Tommt eben fo wie jeber andre. 

Die Heiterethei begreift nicht, daß fein erfter Strahl 
auf den zerbrochnen Spiegel fallen kann wie immer, 
da in ihr alles fo anders ift. Sie meint, heute muß 
die Sonne wo ander8 aufgehen und auch ander aus- 
fehen al3 fonft. Aber der Tag kommt eben daher, wo 
feine ältern Brüder herfamen, und er zögert auch nicht 
und eilt auch nicht; gleichgiltig wie jeder andre, ob 
man ihn fürchtet, ob man ihn erhofft. Und er kommt 
nicht einmal in Wolfen gehüllt, er kommt jo blau und 
golden, als wüßte er fich bloß erhofft. 

Und wenn es an das Häuschen pocht, fo iſts auch 
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nicht ein Vote des Kriminalgerichtes, fo iſts nur ber 
alte Holumderbufch, der fich behaglich in fich Hinein- 
ſchüttelt im Iuftigen Morgenwind, als wüßte auch er 
nicht? von den Greigniffen der ſchrecklichen Nacht, 

Die Heiterethei fieht jedes Kleidungsſtück, das fie 
anlegt, darauf an, ob e8 nichts davon weiß. Der Bach, 
in dem fie fich wäfcht, erzählt immer noch die alten 
Geſchichten und nicht? von der geftrigen Nacht. 

Wie fie alles andre fo feit fieht im alten Geleife, 
möchte fie. an fich felber zweifeln. War alles, was fie 
erlebt zu haben meint, eben das, vor. dejjen ihr unbe: 
kanntem Wefen fie ſich immer. gefürchtet, ein Traum? 

Aber da fteht ihr Karren noch mit dem Eifen. 
Das hat fie doch geftern vom Zainhammer gebracht. 
Sie hat e3 nicht an den Nageljchmied abliefern können, 
weil fie auf dem Ummege jo fpät beim fam. Und 
warum hatte fie ben Ummeg gemacht? 

So war doch alles wirklich gefchehen! 

Aber wie fam e3 denn, daß man fie nicht ing Ges 
fängnis holte? War es ihr gelungen, allem Verdachte 
auszumeichen ? 

Das Eijen muß zum Nagelichmied. Auf dem Wege 
dahin wird fie Leuten begegnen, und die müſſens ihr 
doch anfehen, daß fie es ift, die e8 gethan hat. Die 
Gaſſenjungen müffen ihr nachlaufen und mit den Fingern 
auf fie zeigen: Die, die da ift! Die ift3 geweſen, die 
hats gethan! 

Oder ward nicht fo gefährlich für den Holders- 
Fritz ausgefallen, als fie gefürchtet hat? Sollte fie nicht 
fterben oder ein ganzes Leben hindurch das erbrüdende 
Gewicht der Unthat auf ihrer Seele tragen müfjen? 
So will fie wenigften3 die Ungemwißheit loswerden. 

Hab ichs gethan, jo mögen fie mich einfesen, fagte 
fie; hernachen mag ich auch nicht mehr am Leben 
bleiben. Muß ich fterben, fo will ichs wenigftens nicht 
am Fürdten. Und fo ifts, und nu iſts fertig. 
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Aber in dem alten Tone fprach fie das nicht. 

Nun hört fie die alte Annemarie die Treppe her- 
unterfommen, um ihr Wächteramt anzutreten. Die 
Heiterethei muß eilen; fie fühlt die Blicke der Alten 
auf ihrem Rüden brennen. 

Das ftarfe Mädchen vermochte kaum, den Schieb- 
tarren zu heben. Es war, als läge ihre That mit 
darauf. 

Und wie langfam kommt fie diesmal von ber 
Stelle! Jeder Vorübergehende wird fehen, wie fie 
zittert, und bebenflich jtehen bleiben, um fie recht zu 
befehen. Und deſto weniger wird fie eilen können. 
So dachte fie, wie fie um die Ecke biegend in die 
Weidengaffe kam. Und dort fteht fehon einer am 
Fenſter und beobachtet fie. Er öffnet das Fenſter 
und ruft: Die iſts! Nein; er ruft dem Bader, der 
aus einem andern Haufe fommt, zu eilen! Aber wes⸗ 
halb? Soll er ihm helfen, fie beobachten? Oder fie 
aufhalten? — Er barbiert wohl den Wirten ihre 
Fäſſer, und feine Kunden Zönnen fi) den Bart mit 
der Scher abfchneiden? So zankt ber Geleitsreiter 
aus dem Fenfter, und der Bader entgegnet lallend 
und ftolpernd: Keinen Tropfen, Herr Geleitöreiter! — 
Das ift ja auch wie jeden Tag, jagt wieder aufatmenb 
die Heiterethei. 

Sie kommt dur Gaſſen und Gäßchen; da hat 
jedermann mit fich felber zu thun; wenn einer auf fie 
redet, fo iſts mit einem herlömmlichen Spaße. Nie 
mand fieht ihre That ihr an. Nirgends ftehen Leute 
beifammen, die mit einander flüftern und fich erzählen, 
was da wieder einmal Schreckliches ift gefchehen. Die 
Gaffenjungen fehlendern der Schule zu; Teiner läuft 
Hinter ihr Her und zeigt mit ben Fingern auf fie: 
Die ifts, die hats gethan. Ihre Laft wird ihr immer 
leiter, ihr Schritt febernder. ö 

Ich mein, dad Annedorle ijt über Nacht geblieben 
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im Bainhammer, fagt der Nagelſchmied, der in feiner 
Xhür fteht. Die ift gut nad) dem Tode fchiden. 

Die Heiterethei weiß nicht, ſoll fie fagen, fie fei Die 
Nacht zu fpät heimgelommen, um das Eifen noch zu 
überliefern. Ich denk, fagt fie, Damit wartet ihr noch 
ein Jährle ober ein paar. Meinen Schieblaren Tann 
ich wohl da bei euch Iafjen ftehn, dann brauch ich 
nicht erft noch einmal heim. Rückwärts von meiner 
Bäs ihrem Lein nehm ich ihn wieder mit. 

Na, da laßt nur nicht etwa das Unkraut ſtehn und 
rupft den Lein raus, Anneborle! Damit geht der Schmieb 
wieder hinein. 

Die Heiterethei ruft ihm noch nad: Seht ihr nur 
eure Nafen. nicht für einen glühnden Nagel an. 

Dann geht fie ohne Schieblarren weiter nach dem 
ulrichsthore zu. Sie Iebt zwei Leben zugleich neben 
einander. Mit dem einen ift fie in ber .alten Um- 
gebung die alte Heiterethei, .mit dem andern eine Ver- 
brecherin, die jeden Blick auf fich gerichtet meint und 
vor jedem Tritt, vor jedem raufchenden Blatt erſchrickt. 
Bald ſchein ihr diefes, bald jenes Wirklichfeit, und 
das andre ein Traum. 

Nun ift fie auß dem. Thor; der Weg, den fie geht, 
iſt der Ulrichsweg, derjelbe Weg, auf dem fie geftern 
die That verübt hat. Faft möchte fie umkehren, wenn 
ihr das einfällt, und doch zieht fieg wie gewaltfam 
und wie der Vollendung ihres Verhängnifjes entgegen. 

Wie ift das heute anders als geftern! Wie viel 
Menfchen beleben die Gegend, bie geftern fo einfam war! 

Rift du auch einmal die letzt, Annedorle? ruft ihr 
eine Stimme zu. Es find ihre Mitjäterinnen auf der 
Bafe Leinfeld, bie ftehn blieben, weil fie Die Heiterethei 
fich nachlommen fahen. Die Heiterethei holt fie ein. 
Nun gehen fie zufammen weiter. Die Mädchen er- 
zählen fich allerlei, neden fich und lachen; von dem 
Holders⸗Fritz wiſſen fie, fcheint es, nichts, 
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Nun find fie nahe am Ulrichäfteg; immer kommen 
ihnen Leute nach und entgegen. Im Vorbeigehn wird 
ein fcherzender Gruß ausgetaufcht, und noch immer hat 
tein Menſch des Holders-Frit gedacht. 

Sie möchte ſchon wieder glauben, ein Traum habe 
fe zum beften gehabt, aber recht8 vom Stege, mo ber 
Bach einen breiten Sumpf bildet, find die Waffergräfer 
Menfchenleibs lang niebergebrüdt, und darüber fteht 
eine Pfüse, 

Kein Menfch fieht danach; die HeiteretHei nur mit 
einem einzigen ſcheuen Blicke. Zugleich fragt fie: Aber 
was ift das für ein Rauch da links in den Bergen? 

, Ein Rauch? Möcht ich wiſſen, wo! Was bu au) 
manchmal fiehft, Annedorle? 

Die Heiterethei hat alle Blicke von der Richtung 
nach dem Steg abgewandt; nun fehlt ihr der Mut, 
die gelungne Lift zu nutzen. Sie fürchtet, die Blide 
der andern werben dem ihren folgen, wenn fie nach 
der Pfütze fieht. 

Nun find fie über den Steg. 

Die Heiterethei trägt ihren Hut an den langen 
Bändern und läßt ihn fallen. Sie geht wie in Ger 
danken noch einige Schritte, damit fie ſich zurückwenden 
muß, wenn fie ihn aufhebt. Aber fie hat nicht an die 
Erlen gedacht — diefelben tief herabhangenden Zweige, 
die geftern ihr Heranfahren auf den Holber3-Friß ver- 
ſteckten, verdecken ihr jeßt Die Ausficht nach dem Bache. 

Möcht ich nur wiffen, wer mir den Hut befchrien 
hätt! lacht die Heiterethei und martert fich während 
des ganzen Scherzgeſprächs, das ſich an dieſe Worte 
Tnüpft, ab, das Erinnerungsbild von jenem flüchtigen 
Blicke fich zu vergegenmwärtigen. Aber fo deutlich ver- 
mag fie e3 fich nicht zurück zu rufen, daß fie daran zur 
Gewißheit Täme, ob Blut auf der Pfütze ftand oder nicht. 

Innerlich damit befchäftigt, ift fie fchon auf dem 
Leinfelde und mit ihren Gefährtinnen lange in der Ar- 
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beit begriffen, und meint noch auf dem Wege zu fein. 
Da wedt fie die Stimme eines Vorübergehenden. Es 
iſt die Stimme ihres Verhängniſſes felbft. 

Wißt ihrs ſchon? 

Die Mädchen richten ſich auf und ſehen nach dem 
Fragenden. Die Heiterethei, die dem Weg am nächſten 
fteht, muß an ſich halten — ſonſt merken alle, fie weiß 
es fchon, was ber erſt jagen will, 

Wie lange nun das währt, bis er weiter jpricht! 
Aber nur der Heiterethei, den andern nicht, fo nı 
gierig fie find. Doch wer weiß, wie ewig die Erzäh— 
lung dauern wird! Und währenddeſſen muß fte zehn 
Augen verbergen, was in ihr vorgeht! Das müſſen 
die andern nicht. J 

Der Holders-Fritz, fährt die Stimme fort, und die 
Heiterethei zuckt zufammen, ift aufgehoben worden vom 
Gericht dort im Sumpf am Ulrichzfteg. 

Die Angſt der Heiterethei eilt dem Erzähler voraus: 
Die Heiterethei Hat ihn ... Aber nein! Der fährt 
anders fort. 

Man weiß nicht, fagt er, ob er felber ift hinein- 
geftürzt, oder ob ihn jemand ander hat hineingeworfen, 
aber tot iſt er. 

Die Heiterethei vergißt, Atem zu holen; fat hätte 
fie vergefjen, zu leben. Aber — ja fo tot wie wir 
find! Tacht eine andre Stimme. Der recht Arm ift 
gelähmt, fonft nix. Er ift damit auf einen ſpitzigen 
Stein gefallen, wie er hat Weiden wollen haun. Ich 
hab ihn jelber gejehn. 

Auf dem Gericht? fragt der erite. 

Haft dirs auch laſſen weismachen? Wenn fich die 
auch noch einmengen wollten, wenn einer von felber 
in den Bach fällt und ganzbeinig wieder auffteht und 
geht allein nach heim, da3 thät gerad noch fehlen. 

Weiter hörte die Heiterethei nichts. 

Die andern mußten nicht, was ihr begegnet war, 
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daß fie plöglich in die Kniee fiel und mit beiden Armen 
in den grünen Lein griff, als wenn fie jemanden ums- 
armen wollte, und in einem Atem meinte und lachte. 

Bas ift dem Annedorle? fragte die Bafe erfchroden. 

Nir, fagte die Heiterethei, noch immer zugleich lachend 
und weinend. Nir, Bäs, nir. So ein verwünfchtes 
Biergebein (Eibechfe)! Ich jät der Bäs ihren Lein mein 
Lebtag nicht wieder mit, wenn fie nicht die Viergebein 
abſchafft auf ihrem Feld. Nein, Bis, la Sie nur die 
Viergebein; fie wollen auch leben auf der Welt. Und 
die Welt ift fo eine Iuftige Welt! — — 

Seht, jagte der Gurken-Rafpar, von feinem Kartoffel⸗ 
feld auf die Heiterethei deutend, die heimmärts daran 
vorbeiging. Wie das geht! Sprung auf Sprung. 
Heiterethei, Heiterethei! Die tanzt wieder einmal ihren 
Namen. 

Auf einem andern Felde ftand ein Burſche. Man 
ſah, er fuchte ein Gefpräch, um einen Vorwand zum 
Feiern zu haben. 

Annedorle! rief er, du tanzit wohl ſchon auf die 
Kirchweih 108? 

Ja, jagte die Heiterethei. Hernachen bin ich fertig, 
wenn du anfängft. So bleiben wir im Gefchid. 

Auf einer Wiefe lachte man den Abgefertigten aus. 

Wann wird der einmal eine gefcheite Antwort fehlen! 
rief einer. 

Wenn du einmal eine haft, entgegnete bie Heiterethei. 
Das gefchieht in fieben Jahren nicht! 

Der Gurken-Kafpar jagte noch hinter ihr her: Die 
Tag war mir immerfort, als wär dev Kreuzberg nicht 
mehr an feiner Gtell; es war mir was, und ich hab 
doch nicht gewußt, wo ich hinthun fol. Nun merk 
ichs erſt; das ift gefommen, weil die Heiterethei nicht 
mehr fo getanzt ift wie font. 


wer 
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Wir lehren zum Holders⸗Fritz zurüd, den wir, Durch 
den Anprall der Heiterethei vom AUlrichsſteg herabge- 
ftürzt, im Zehntbach unterfintend verließen. 

Nicht lange, und feine Blafe mehr ftieg über ihm 
auf, der Wafferfpiegel ſchloß fich über ihm und zeigte 
gleichmütig der ftillen Nacht ihr Bild. Zu plößlich 
war er auß feinen Sehnſuchtsgedanken herausgerifien 
worden, zu unvermutet war der Angriff des Mädchens 
getommen, zu fehnell der betäubenbe Sturz und das 
erftietende Einatmen des fchlammigen Waſſers barauf 
gefolgt. Er wußte kaum, was ihm gefchehen und wo 
er war, und auch der letzte Reſt der Befinnung mußte 
ihn verlaffen, hob ihm nicht in dem Augenblide, der 
über Leben und Tod entjcheiden jollte, ein inftinkt- 
mäßiges Aufſtemmen der Hände auf dem feichten Grunde 
des Sumpfes Kopf und Bruſt über die Wafferfläche 
empor und bielt fie da feit, bis das Eingefchluctte Durch 
Mund und Nafe wiederum heraußgeitoßen war. Das 
Duntel vor den Augen ſchwand; die grüne Schlange 
wälzte fich von feiner Bruft herab, ſowie biefe ftatt 
des harten, Talten, gurgelnden Dinges wieberum die 
weiche Sommernachtluft einfog, und ringelte fich gligernd 
und riefenlang von ihm weg, bis er gewahrt wurbe, 
fie fei nichts anders als der altbelannte Zehntbach, und 
er felber liege bis an die Bruſt in des Baches Waſſern. 
Was über ihm ſchwarz vom blauen NachtHimmel ſich 
abſchnitt, war der Ulrichsſteg, auf dem er faum vor 
einer Minute noch geftanden hatte. Er befann fi, was 
ex eben gethan und wie er heruntergelommen jei, und 
konnte erſt nicht3 finden, als über ihm vorbei raſend 
ein bleiches, wildes Mädchengeficht mit vollenden brau- 
nen Augen und zufammengepreßten Lippen, durch die 
mweitgeöffneten Nüftern ſchwer, raſch und hörbar at- 
mend. Er griff mit beiden Händen nad; dem Steg, 
um fich auf ihn hinaufzufchwingen; aber der Schmerz, 
der von ber rechten Hand bis zum Herzen flutend zuckte, 
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machte ihm das unmöglich. Er mußte eine Stelle fuchen, 
wo das Ufer feichter war, und über einen Teil der 
Wiefe, um wieder auf den Weg zu kommen. 

Mühſam fand er endlich zufammen, was ar und 
in ihm vorgegangen war in dem Augenblice zwiſchen 
feinen harrenden Sehnfuchtägedanten und dem Sturz 
in das Waſſer. Er hatte dem fo plößlich auf ihn zu- 
Hirrenden Schieblarren unmillkürlih ben Arm ent⸗ 
gegengeftrectt und war burch den Stoß des Fuhrwerls 
gegen feine Hand über ben Rand bes Steges gedrängt 
worden. Die Verlegung an dem erjten Finger ber 
Hand abgerechnet, konnte der Hergang nicht glücklicher 
für ihn ausgefallen fein. Aber feine erfte tief berauf- 
ſchwellende Empfindung war: Wärft du doch liegen 
blieben im Bach! 

Er wußte nicht, war der prefiende Schmerz im 
Herzen und frallte bis in die Hand, oder war er 
in dem finger und zuckte von da bis in die Bruft 
hinein. Wie feine Seele rang zwifchen Zom und 
Schmerz, er fand nur die Frage: Was haft du ihr 
gethan? Er empfand mit einer Axt fchmerzlicher 
Luft ihr ganzes Unrecht an ihm durch, und anftatt 
ihn frei zu machen von feiner Liebe zu ihr, trieb es 
diefe nur zu größerem Wachstum. Es feheint dies 
wunderlich, aber es ifts nicht. Oft macht, was wir 
voraus haben vor andern, uns fie zu Tieben geneigt, 
während wir im Bewußtſein, gegen andre im Un- 
recht zu ftehen, in ihnen das Gefühl unſers Zurüd- 
ftehens haffen. Aber feinem Stolze fam eine uner- 
wartete Hilfe. 

Er hörte ſchadenfroh lachen. Zornig wandte er fich 
und fand den Läpplesfchneider Hinter fich ftehen. So 
hatte das Tier, das dem Holders-Frit alles zum Poffen 
that: die Leute, auch hier ein Auge und ein Ohr ge 
Habt. Und was dieſes heute gehört, da8 wußte mor- 
gen daB ganze Tier. Da ftand der alte Groll wieder 
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auf feinen Beinen und machte den Holder3-Fris dem 
Schmerz der Liebe ftreitig. 

Nu Tann man wohl lachen, fagte der Schneider; 
denn, wie man fieht, hat dir das — er machte Die Ber 
wegung de3 Schwingen — niz gefchadt. Ya, daB ift 
ein Teufelsmädle, das! 

Wer? fragte der Fritz, der nicht geahnt hatte, einen 
Zeugen feines Sturzes zu haben, wild. 

Dächt ich doch, entgegnete der Schneider, noch ſtärker 
lachend, bu wüßtſt, wen ich mein. Spürſt fie wohl 
noch in allen Gliebern, denk ich. Kreuzelement, muß 
dir die einen Schwung gegeben haben, daß du fo weit 
vom Steg bift geflogen! Mach mir nig weis, Fritz. 
Weiß die ganz Stadt, du haft ihr aufgelauert ſchon 
eine Wochen lang. Sie hat einmal follen fehn, fie ift 
nicht die Allerftärkft und nimmts mit jedem Manns- 
bild auf. Sie hat follen fehn, du bift doch ftärfer. 
Du brauchft dich nicht zu ärgern, daß dirs quer ift 
gangen. Da am Gründer Markt hat fies mir, dem 
Morzenſchmied und dem Weber vom Säumarkt nicht 
beſſer gemacht. Sei nicht wild, wenn ich noch immer- 
fort lad. Muß das ein Griff geweit fein! Ja, die 
hat Arm wie Buchenäft, das Teufelsding! Ich bin 
doch auch einer und fein Pfefferluchenmännle — er hob 
den Rechen, den er auf der Schulter trug, um recht groß 
auszujehen, — ich hab Stärk wie einer da in meinen 
Armen, aber bei der ift ber ſtark Holders-Fritz nix. 
Wir wollen ihr eins einbroden, Fri! Das wird an- 
gezeigt. Sie fol ſchon Nefpekt Friegen vor und Mannern. 

Ich weiß nicht, entgegnete der Fritz, was du mit 
deiner Sie willft und wen du damit meinft! Ich hab 
Weiden wollen haun und mich zu weit übergebogen; 
da hab ich das Gefchiet verloren und bin geftürzt. 
Kann fein, e8 iſt juft eins über den Steg gegangen; 
das weiß ich nicht. Und wer weiß, wie dirs da vor- 
gekommen ift! 
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Er mußte jelber nicht, was ihn zu diefem Bor- 
gehen trieb. Er meinte, e3 fei nur die Scham vor 
den Leuten, und doch mar eben fo viel Sorge um das 
Mädchen mit dabei. 

Ja, fagte der Schneider, du willſt nicht, daß es 
heißt: Den ftarken Holders-Fritz hat ein Mädle in den 
Bach gerannt. Aber das geht mir nig an. Ein rechter 
Bürger muß alle8 Unrecht anzeigen, wo er ſieht. 

Dem Holders-Friß jtieg der Zorn auf, Daß er wieder 
zum alten Wildthun greifen mußte. Ich fag, ic) Hab 
Beiden wollen haun und bin felber gefallen, und bu 
weißt nicht, was du redſt. Werd anders jagt, der 
hats mit mir zu thun! 

Ja, meinte der Schneider, da möcht man fait dem 
Morzenfchmied recht geben, bu hättjt ihr bloß auf- 
gepaßt, du wärft in fie verſchameriert und hättjt deine 
Sach wollen anbringen, weil du ihr nir willit laſſen 
tun. Und da ift die Gefchicht noch närrifcher. Ich 
hör die Männer ſchon im Gringel lachen. Haha! 

Dem Fritz Iohte die Scham ins Geficht. 

Ja, e8 giebt weiter feine in Luckenbach! Und wenn 
ich wart, wo die Valtineſſin⸗Ev vorbeigeht ober fonft 
eine, fo geht das Teinen Schneider was an. 

So? Haft dus auf die gemünzt, und die Heiterethei 
hat gemeint, es gilt ihr? Du haft mit der Ev wollen 
Tareffieren, und die Heiterethei meint, du willſt ihr 
deine Stärf zeigen; da3 ift verwünſcht! 

Du bift ſtill mit der Heiterethei! rief der Fritz 
zornig, aber eigentlich nur, weil der Schneider, das 
Stück Leute, fie nicht mit diefem Namen und überhaupt 
gar nicht nennen follte. Und ich fag dirs noch einmal, 
wer bie Lügen ausfprengt, Die du da haft gejagt, der 
ſoll ſehen ... 

Der Fritz ſchwang den gewaltigen Arm, um ſeiner 
Rede mit einem Schlag auf einen imaginierten Wirt3- 
tiſch Gewicht zu geben, und zudte zufammen vor dem 
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Schmerz im Finger, den er in ber Hite des Gefpräches 
vergeſſen hatte. 

Hm, meinte der Schneider, deine Urfach mußt du 
doch haben. Ja, von der Ev und bir ift die Ned- 
geweit, und an fo ein arm Mädle, wie die Heiterethei 
ift — na, ich fag nichts wieder von ber Heiterethei, 
brauchft nicht fo aufzufahren, — an fo eine ift da 
freilich nicht zu denken. Donner, die Ev, die hat ein 
paar Kaſten und Zeugs darin! Und da meinft du 
auch, die Ev wirds erfahren, und bu verlierft den 
Reſpelt. Ya, und Reſpelt muß im Haus fein; darauf 
halt auch ich. Du mußt nicht etwa benten, ich fürcht 
mich vor dir und bin ftill auß Furcht. Da kennſt du 
den Schneider ſchlecht. Ich red jo nicht von Sachen, 
wo mich nig angeht. Das ſchickt fich nicht für einen, 
wo ein Mann ift. Deswegen kannſt du ohne Furcht 
fein, Fritzle; da kannſt du bich tröften! 

Sie waren im Gefpräche an einen Ort gelommen, 
wo ihre Wege fich ſchieden. 

Wie er allein war, fühlte der Holders-Fritz erft, 
daß ihn fröftelte. Aber er war innerlich zu erregt, um 
darauf etwas zu geben. Er fagte zu fih: Ich wollt, 
mir wär was anders eingefallen, als das Drbentlich- 
fein. Das ift fehuld an der ganzen Gefchicht. Nu 
wird der Schneider reden und der Schmied. Und das 
ift verwünfcht, daß es wieder die Wahrheit ift. Ich 
tönnt gleich wieder in das alt Wildthun hineinkom⸗ 
men. Ich wollt, ich wär nie anders geweit. Das 
Denten ift Dumm Zeug; deshalb ift das Vieh jo ver- 
gnügt, weil? nicht denkt. Seht gleich geh ich in die 
Schwane und geh nicht eher wieder heraus, bis ich 
die vergefien hab. 

Er hielt den fehon fehneller geworbnen Schritt 
wieder an und bif die Zähne zufammen. 

Ja, daß fie mich auslachen da und fagen: Er ift 
wieder wild, weil ihn die nicht mag und hat ihn in 
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den Bach gerennt? Und wenn fie ihn nicht in den 
Bach hätt gerennt, wär fie ihm nicht losgeworden; 
fo ift er ihr-überall nachgelaufen. Und daß fie felber 
Sagt: Er ift geweit wie dem Herenmüller fein Spis, 
und fo einem muß man einen Tritt geben, jonft hat 
man keine Ruh vor dem Vieh. Element! Daß ich ihr 
nicht auffäffig Tann fein, und wenn fie noch ſchlimmer 
wär und noch niederträchtiger tät! Und den Finger 
da; wenn ich nicht mehr Tann arbeiten, hernachen hab 
ich erſt Zeit zum Aufpafien, da kann ich ihr ja nach⸗ 
laufen ben ganzen Tag, da kann fich der Spitz laſſen 
treten, fo viel er Luft hat. Das wird anders, Burſch, 
das fag ich dir! Die Ev follft du frein, fo wahr ich 
der Holber3-Fri bin. Das ſoll dir nicht umfonft ein- 
gefallen fein. Der Schneider hat mir? auch geglaubt; 
da werdens die Leut ſchon erfahren, daß ich der Ev 
aufgepaßt Hab und nicht jener. Und die Heiterethei.. 

Er blieb wieder ftehen. Es fiel ihm ein, da die 
Heiterethei nicht? mit ihm haben wolle, werde fie fich 
nicht ärgern, nähm er die Ev. Und wenn ichs ihr 
nicht zum Trotz thu, fo thu ichs dir felber zum Trotz, 
fagte er dann wieder zu fich, weil du fie nicht aus 
ben Gedanken kannſt bringen. Wild thu ich nicht mehr, 
das weißt du, aber unterfriegen will ich dich wohl 
noch, Burſch! Du ſollſt mir die Ev ai Barum 
willft du jene nicht vergefjen? 

Er Hatte fich felber am Kragen gepadt, fo wars 
ihm ernft. 

Es war da3 eine jehr mittelbare Weife, fich an der 
Heiterethei in feiner eignen Liebe zu ihr zu rächen. 
Aber er hielt fie feft. 

Fräle, fagte er zu der Großmutter, ihr habt mir 
neulich von ber — Valtinefjen-Ev gerebt, ihr wißt fchon, 
was. Das könnt ihr fertig machen. Sagt mir nix 
weiter davon; in act Tagen muß die Sad) fertig 
fein. Ich bin ihr fehon lang zu Gefallen gegangen 
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— das Könnt ihr fagen — und hab fie nicht allein 
können antveffen. 

Die Großmutter wunderte fich, ihn einmal wieder 
in feinem Haufe zu fehen, wenn auch in tiefer Nacht. 
Da fie feinen Zuftand gewahr wurde, feine Kleider naß 
und voll Schlamm, ihn fröfteln und von feinem ver- 
Testen Finger Blut fließen fah, geriet fie außer fich. 

Es ift nig, fagte er; beim Weibenfchneiden bin ich 
in ben Zehntbach gefallen. 

Die Alte, voll Furcht, er könne fich erfälten, wollte 
ihm im Haufe behalten und bewegen, fchnell zu Bette 
zu gehn oder wenigſtens die Kleider zu wechſeln. Er 
tönne den Tod haben davon. 

Wär mir juft recht, dachte der Fritz. Er blieb 
darauf, fo wie er fei, nach jeiner Werkitatt zu gehn, 
und wenn fie ihm den Bader etwa nachjchide, der folle 
fehen, feine andre Hand fei noch gefund. 

Sie meinte ihn dadurch zu überreden, daß fie fagte: 
Aber, du bös Tichterle, wenn du krank wirft, oder der 
Finger wird fchlimm, daß du nicht kannſt arbeiten? 

Ich mag nicht arbeiten mehr! Ich feh nicht, wozu! 
Ich feh nicht, wozu einer leben will! fuhr der Fri 
auf. Wenn ihr mas wollt thun, Fräle, jo macht das 
geſchwind fertig, ich hab euch gejagt, was. Ober ich 
geh übermorgen nach Amerika. 

Die Vorjtellung, daß einer nach Amerika auswandre, 
war der Großmutter immer fchredlicher geweſen als 
die de3 Sterbend. Da, meinte fie, fomme man zu 
feinen Leuten, und dort zu lauter Fremden. Die Val- 
tineffin-Eo fchien ihr nicht die Frau, die fie ihrem 
Entel wünfchen follte. Doch verfprad fie ihm, die 
Sache möglichſt bald in Richtigkeit zu bringen, wenn 
fie auch bei fich dachte: Das iſt die beft Eil, die nir 
übereilt, und Gott ſeis gedankt, der Menfchen Gedanken 
in ihren Köpfen find auch nicht fo feit, ala die Erd 
unter ihren Füßen. 
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Sie konnte nicht ſchlafen. Es fiel ihr nun erft 
recht ein, wie er gefiebert, wie er bald dunfelrot, bald 
totenbleich gefehen, fein ganzes zerftörtes Wefen, wie 
er zumeilen gewanft; wie viel Blut er auf dem Heim- 
wege ſchon verloren haben müſſe. Befjer ift beifer, 
meinte fie. Sie nahm ihren blauen Mantel um die 
alten Schultern, trippelte nach der Weidengafje und 
wedte ben Bader. Mit diefem kam fie eben noch 
rechtzeitig in ihres Enkels Werkſtatt an. 


wer 


Den andern Abend ſaß der Morzenfchmied ganz 
ſtill im Gringel. Er hatte fich beifeite gemacht und 
ſchien wenig von bem zu hören, was gefprochen wurde. 
Es galt dies dem Holders-Fritz; man wollte wiſſen, 
er fei Tran. Der Morzenfchmied meinte: Ja, einen 
Schnupfen mag er ſchon gekriegt haben davon. Dann 
kroch er ganz in fich hinein und verſank völlig in die 
Betrachtung feiner Pfeife. Er hielt fie wieder und wieder 
einmal jo nah vor feine Augen, als wär er plößlich 
turzfichtig geworden. Dann kniff er die Augen auf die 
Weiſe zufammen, die nur ihm gehörte, bis fie ganz 
chief zu ftehen fchienen, und immer öfter meldeten fich 
Anmwandlungen des eignen Schluchzens, das wir ſchon 
an ihm kennen. 

Endlich erhob er fi}, lange vor feiner gemöhn- 
lichen Aufbruchggeit, bezahlte ſchweigend und duchfte 
hinaus, 

Eben fo duchfig trat er daheim in die Stube. Ein 
unmerfbar flüchtiger Blid zeigte ihm, daß feine Morzen- 
ſchmiedin in der Ede an der Wiege des Gottliebles 
faß. Sie nahm fich aus wie ein Pfahl, an den das 
Kind vielleicht gebunden war, damit fein Geier es 
wegtragen Tonnte. 
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Und nun dehnte ſich fein vorher ganz zufammen- 
geſchobnes und gefaltetes Geficht eben fo in die Länge. 
Wiederum fingerte er zitternd an der eben aufgehängten 
Jacke herum. 

Die Schmiebin jah ihm eine Weile zu. Die Neu- 
gierde fchraubte fie mit unftchtbarer Schraube immer 
höher vom Etuhle empor; es Toftete Mühe, das Gleich» 
gewicht zu erhalten. Das Gottlieble war nie fo lang- 
fam eingefchlafen als diefen Abend. Als e3 endlich Doch 
geſchehen war, ftand fie mit zwei Schritten hinter dem 
Schmied und fragte: Aber was ift denn? Was haft 
du nur wieder einmal? 

Du bift da? gegenfragte der Schmied über feine 
Schulter. Dann, indem er fih wandte: Haft. du denn 
auch Thee genug daheim für die Nacht? 

Wie kommſt du auf den Thee, Morzenſchmied? 
Haſts etwa wieder einmal in ber Achfel? Ach, deinen 
Schlucer haft du einmal wieder! 

Der Morzenfchmied antwortete nicht, fondern fagte 
wie zu fich felbft: Ich bin nur froh, daß ich froh bin. 
Dann wandte er fich zu ber Schmiedin: Ich fag dir, 
es giebt nix Gefcheiter8 auf der Welt, ald wenn einer 
fo eine gefcheite Frau hat wie ich. So gut ift heut 
nicht ein jeder dran. Ya ja. Das wird eine fchöne 
Geſchicht! Ich habs mir gedacht, mas mit der Wacht: 
ftuben noch müßt herausfommen. Na, wir beiden 
können lachen. Aber die daran ſchuld find. Ya, du 


weißts wohl noch gar nicht. Die Heiterethei hat den 


Holderd-Frig vom Steg gerennt. Und ich möcht nicht 
unter denen fein, die ihr fo lang haben angſt gemacht, 
bis fie defperat ift geworden. 

Die Heiterethei hat ihn hineingerennt? Aber er Iebt 
ja noch, und es ift gar fo gefährlich nicht mit dem 
Holders- Fris. Das Holders-Fräle- felber hat mirs 
gefagt. 

Ja, fagte der Schmied, daß er noch lebt, da ift 
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nicht denen ihre Schuld; das Gericht fieht Darauf, wies 
hätt Zönnen werden. So ftehts im Geſetz. Sie hat 
ihn doch in den Bach gerennt, daß er follt ertrinken, 
und dazu Haben fie die verrüdten Wachtſtubenweiber 
gebracht. Sie haben ihr weisgemacht, der Fritz hätt 
ein Beil bei mir beftellt, und mas noch fonft für 
dummes Zeug. 

Ja, haft dus denn nicht ſelber geſagt? fuhr die 
Schmiedin auf, wild vor Angſt. Und nu ſollens die 
armen Weiber fein, du greulicher Mann? 

Der Schmied ſchien die Rede feiner Frau für einen 
Ausbruch von Heiterkeit zu nehmen. Ja, wir beiden 
Lönnen lachen, fuhr er fort. Ich Hab freilich auch fo 
was gedacht, aber Denken ijt ein andrer Mann wie 
Sagen. Und der Morzenjchmieb ift fein Eſel feines 
Namens, daß er fo ſchrecklich gefährliche Ding auf dem 
Markt ausfchreit. Ich Habs niemand gefagt, als bir, 
Lene; und hab dir das Weiterfagen obendrein verboten. 
Sag nir; ich weiß ja, das war unnötig. Du bift das 
vernünftigft Weib in der Stabt und verbremnit dir 
von felber nicht die Finger. Weil ich fo hab gefehn, 
wie Die andern Manner in Ungft find geweſt, da hab 
ich erft gemerkt, was ich an dir hab. Und da hab ich 
dir ein ganz Päckle Anisfuchen vom dicken Semmelbed 
mitgebracht, weil du bie fo gern ißt. Freilich, Lene, ich 
weiß ja, dir hätten fie mit glühenden Zangen nix 
davon abgezwadt, was ich dir hab gefagt, du ſollſts 
heimlich halten. Und da ift auch Zeug zu einem 
Schöpple für dich. Du hättft Längit gern jo eins gehabt. 
Siehftu? Einem vernünftigen Weib Tann man nicht 
zu viel zulieb thun. Mach doch und iß, Lenele. Sie 
find wohl nicht füß genug? Sind von ben beiten, wo 
er hat. Denn fiehftu, wenn auch die Heiterethei nicht 
defperat wär geworben, jo haben Die verrüdten Wacht- 
ftubenmeiber doch gefagt, der Fri will fie umbringen. 
Ja, das will das Gericht nun bewieſen haben; wer 
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weiß, müfjen die Weiber einen leiblichen Eid ſchwören 
vor einem Tifch, der ganz ſchwarz aus ift gefchlagen, und 
da Liegt ein Totenkopf drauf, und bie Geiftlichkeit ſteht 
dabei, und der Meifter Schramm, ihr Hinterviertel, 
und unten auf der Gaß fingt der Kantor mit feinen 
Jungen. Der vermünfcht Schlucer! IE doch, Lenele. 
Ich mein, es ift ein Jahr her, daß ich dir feinen 
Schmatz hab geben. Komm ber, Lenele; thu nicht fo 
ichämerig; eine Frau braucht nicht jo zu thun. Und 
wie dir daß Schöpple wird ftehn! Ja es heißt, das 
Gericht will wieber ein neues Trillerhaus dazu laſſen 
baun, mweißtu? Wo die armen Sünder herum werden 
getrillert. Alfo Thee haftu für die Nacht. Ich bin 
ſchrecklich müd. Was fchlägft du denn die Händ da 
unterm Tifch zufammen? Ich meint, du wärft ordentlich 
verblaßt? Dich dauern wohl die Wachtitubenweiber? 
Barum find die fo Dumm! 

Damit duchfte der Schmied in feine Kammer. Die 
Schmiedin rang nun über dem Tiſch die Hände. Sie 
ftand ſchon halb vor dem ſchwarzbeſchlagnen Tifche, 
halb ſtak fie im Trillerhaufe. 

Haft auch DI für. morgen früh? fragte der Schmied 
fchon über dem Ausfleiden in der Kammer. 

Die Schmiedin hörte es nicht. Sie fehte ihr Ziffer- 
blatt auf ihr Haupt, und nachdem fie die Haltebänder 
geknüpft, was nicht fo ſchnell ging, ba Händezufammen- 
ſchlagen und Schleifenbinden Dinge find, die zu ver- 
einigen man ein Tafchenfpieler fein muß, nahm fie 
ihr Gehäufe um und verſchwand in der Finfternis 
der Hausflur. 
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Hätte der Gurken : Kafpar der Heiterethei länger 
nachjehen fönnen, der Kreuzberg hätte fich wieder um 
ein Stüd aus feiner Stelle bewegt. 

Bis jest hatte fie nur den einzigen Gedanken ge 
jubelt: Der Fri lebt! Du haft ihn nicht auf deinem 
Gewiffen! Du wirft nicht gefchloffen über die Gaffe 
geführt, daß bie Leute ausweichend ſchweigen, wenn 
du vorbeifommit, und nicht eher flüftern, als bis du 
vorüber bift! Nicht im engen Gefängnis lange Monden 
lang figen, du follft frei bleiben mie die Vögel unter 
dem Himmel und die Hirſche in dem Walde! Der 
Glanz des Ganzen, der fo plöglich die Finfternis ver- 
trieb, hatte fie fürs einzelne geblendet. Nun ihr Auge 
ſich an ihn gemöhnte, trat auch dieſes hervor. 

Der Fri lebt, aber fein Arm ift gelähmt, und dag 
haft du gethan. Wie fol er fehaffen ferner mit dem 
gelähmten Arm? Und dennoch hat er dich nicht an- 
geklagt; er ift felber gefallen, hat er gejagt. Bon 
ihrem Herzen durch den linken Arm bis in die Finger- 
ſpitzen hinein zieht ein Schmerz, der doch etwas Süßes 
hat. Er fchont di; und du Haft ihm das gethan, 
meinte der Schmerz; das Süße daran iſt ber Gebanfe: 
Er ſchont dich! Denn Heißt das nicht: er ift dir 
nicht jeindfelig, er hat dir nicht aufgepaßt, dir Böſes 
zu thun, vielleicht gar —? Uber dieſes voreilige Viel- 
leicht mit feinem blauen Himmel fchwindet. Denn 
freifich, fagt fie, folt es heißen, ein Mädle hat den 
itarfen Sri überwunden? Dazu ift er zu ftolz auf 
feine Stärk. Und ich hätts an feiner Stell auch nicht 
tönen geftehn. — Warum aber ift fie num traurig? 

Ja, der Gurten-Rafpar ſchüttelte den Kopf, fäh er 
fie fo vor fich hingebückt gehen, als läſe fie ihre Ge- 
danken von der Erbe auf. 

So iſts. Aber ift es nicht noch unendlich gut, daß 
es nur fo ift? Und nicht fo mendlich ſchlimm, als es 
ſein könnte? 
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Die ununterdrüdbare Jugendkraft hob ihre Augen 
und ihre Gedanken von der Erde auf. Und als fie 
emporſehend ihr Häuschen erblickte und den alten 
Holunderbuſch, wie er ſchon wieder unter einer flat- 
ternden Perücke von Kaffeemöltchen prangte, da jagte 
ein Lächeln die ganze Farbe auß der Mundgegend nach 
den prallen Wangen hin. 

Sind bie dummen großen Weiber ſchon wieder ba 
beifammen? Nun ift3 doch mit dem Warnen aus und 
dem andern dummen Zeug. Wie viel haben die nicht 
geredt, was fie müßten verfäumen meinetwegen! Da 
follt man meinen, fie find nun beim Nachholen daheim. 
Ja, proft! Ums Plaudern ift3 den Weibern zu thun 
geweft, und das Häusle fteht fo juft am End; da kann 
man bineinmwifchen, und es fieht3 fein Menfch, der es 
könnt bereden. Nu, ich will mirs noch ein Tager etliche 
laſſen gefallen. Aber hernachen hörts auf; hernachen 
tehr ich auß. Und ſo iſts, und nu iſts fertig! 

Man kann fich denken, mit welcher Freude bie 
Heiterethei von den „Wachtftubenmweibern” empfangen 
wurde. Und auch Stolz war dabei. Der Himmel 
hatte bie Heiterethei gerettet, indem er ben boshaften 
Auflauerer in Die eigne Schlinge fallen ließ. Denn es 
war fein Zweifel, der Holders⸗Fritz hatte Die Heiterethei 
in den Bach werfen wollen, in ben er felber nun ge 
ſtürzt war. Uber es fragte fich fehr, ob der Himmel 
ohne die Wünfche, Sorgen und Gebete ber vereinigten 
Frauen ein fol; Erempel ftatuiert hätte. Und dieſe 
Eonnten wiederum daran die Größe des Steines er- 
Tennen, den ſie bei dem Himmel im Brette hatten. 
Alle Stinmen feierten das Walten der Gerechtigfeit, 
nur die Heine verſchämte Baderin, die furz vor der 
‚Heiterethei in das Stübchen getreten war, fchien von 
anbern Gefühlen befeelt. Aber in ihrer Blödigkeit und 
ihrer ängftlichen Demut vor den großen Weibern wagte 
fie fein Wort und fchien nur mit ftummen Bliden und 
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gefalteten Händen die jedesmalige Rebnerin um Varm⸗ 
berzigfeit für den ja ohnehin vom Himmel Geftraften 
zu flehen. 

Die Weberin fpaun mit beiden Händen und ver- 
Härtem Auge ber höhern Fügung, welche die verfolgte 
unſchuld geicüst hatte, ein Chrenkleid 

Ja, ſchloß fie ihre Rede, den Böfewicht hat fo 
recht der Finger der Vorſehung vom Steg getippt. 

Da mög einer, machte die Tifchlerin begeiftert bie 
Nusanwendung, Bonapart heißen oder Rinaldo Ri- 
nalbini ober Holder3-Frig; denn warum? Daß ift der 
Vorſehung egal! 

Denn jeder, fügte die Tüncherin hinzu, treibt? nur 
fo lang, als e3 geht, und hernachen gefchieht was, 
worüber ſich Menfchen und Vieh verwundern. 

Und wenn die Zeit gefommen ift, fagte die Beutlerin, 
hernachen ift fie ba. 

Und hernachen, nahm die Weberin ihren Faden 
wieder auf, fagt alle Welt: So iſts einmal recht! So 
hats einmal müfjen fommen. 

Bewirkte es nun ber ftumme Flehblick der Baberin, 
oder war die Genugthuung über die Beftrafung des 
Sünders zu dem höchften Punkte geftiegen, wo fie not: 
wendig in Mitleid umfchlagen mußte, bie Tifchlerin 
fagte fanfter: Ia, aber dauern thut es einen doch; 
denn warum? Man ift doch ein Menſch. 

Und, meinte die Weberin, die auch in ber Milde 
Teiner nachftehen wollte, er hat doch eigentlich auch 
feine fchlimme That noch nicht verübt gehabt, Der 
Himmel Tann ftrafen, aber die Menfchen follen mit« 
Teidig fein. 

Zumal, betätigte die Tüncherin, wenn einer her« 
nachen jo bußfertig ift wie der Holders-Fritz. Denn 
das muß man fagen, obfchon er ein Böſewicht ift, fo 
iſt er doch eine recht chriftliche Seel. Wie ein Lamm 
it er, hat das Holber3-Fräle gejagt. Und er hat auch, 
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gar fein bißle Reu über das, was er hat gethan, ſon— 
dern er erträgt3 al3 ein frommer Chrift, der da aus 
feinem Katechismus weiß, der Gottlofe muß viel leiden. 
Und glüdlich ift, wer das vergißt, was einmal nicht 
zu ändern ift, hat der Apoftel Paulus gejagt. 

Dem durchdringenden Blide der Weberin war indes 
nicht entgangen, daß bie kleine Baderin mit einer 
wichtigen Gröffnung geladen war, aber nur den Mut 
nicht hatte, in Gegenwart ber großen Weiber los— 
zugehn. 

Die Frau Baderin muß doch eigentlich wiſſen, wies 
mit dem Holders⸗Fritz ſteht. 

Die Baderin erſchrak, daß fie reden ſollte. Sie er— 
rötete über und über und ſtotterte eine Entſchuldigung. 
Es kam ihr wie eine Anmaßung vor, etwas zu wiſſen, 
was fo große Weiber nicht wußten. Und die Nach— 
richt, die fie geben konnte, Hätte fie in jedem andern 
Munde für wichtig und mitteilenswert gehalten; in 
ihrem eignen aber fchien fie ihr jo unbedeutend, als 
fie fich felber vorfam. 

Es muß fehr gefährlich fein, fpann die Weberin. 
Die gute Frau hat nicht das Herz, es zu fagen. 

Dumms Zeug! lachte die Heiterethei, um fich felber 
die Furcht zu vertreiben. Gr ift auf den Arm gefallen; 
daran jtirbt fo einer nicht, wie der Holders-Frig. 

Die Tifchlerin wollte beiden recht geben. Nein, 
daran gewiß nicht, fagte fie, wiervohls ihm fein Menſch 
tönnt wehren, daran zu fterben, wenn ers abfolut will. 
Denn warum? Der Menfch ift wie Gras; das hat 
gar feinen Arm und muß doch fterben. 

Ihrer ift geholt worden? fragte die Weberin. 

Ya, entgegnete die arme Heine Frau und zupfte 
verfchämt an ihrem Mantel herum, daß es nur ihrer 
war, ber geholt wurde. Dann faßte fie fich ein Herz 
und fuhr fort: Das Fräle ift zu Nacht kommen mit 
ihrer Latern und hat meinen in die Werkſtatt geholt. 
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Da hat der Holder3-Fris gelegen und war von fich. 
Aber es ift nie — 

Was ſolls denn auch fein? zantte die Heiterethei 
mit ihrer Angft, bei fo einem Jungen! 

Ich mein, fuhr die Baderin fort und wußte nicht, 
wo fie hinſehen follte, daß ichs fag; ich weiß, daß 
ganz andre Weiber ba find, und e3 ift nicht, weil ich 
dächt, e8 wär was, weil ichs hätt gejagt, und... . 

Mit wem ift nie? gab die Weberin der allgemeinen 
Spannung die Frage. Mit dem Holders-Fritz feiner 
Krankheit? 

Die Baderin hatte ſichs ja gedacht, daß fie die 
großen Weiber beleidigen würde. Sie feufzte eine Rede, 
die an Reinheit und Bergen in Angft und Selbit- 
verfchmähung ihr völliges Ebenbild war: Mit mir. 

Und der Holders⸗Fritz ift wirklich von fich gemeft? 

Die Baderin nidte und zucte die Achfeln, daß fies 
nur war, bie entgegnete: Und jo iſts geblieben. Meiner 
hat fich alle Müh gegeben, aber fo iſts geblieben... 

Die Tüncherin brach aus: Ja, er hat noch gejagt: 
Ich bin allen Menfchen gut geweſt, drum will ich nu 
in Gott begraben fein. 

Es ift nicht wahr, fagte die/Heiterethei zornig und 
wollte fich mit Gewalt glauben machen, es Tönnte nicht 
fein, wenn fie nicht zugäbe. 

Es ift der Marasmus geweft, hat meiner gejagt, 
fuhr die Baderin fort. Und fo ifts geblieben... 

Die Tüncerin Tonnte fih nicht mehr halten. Wie 
in fehmerzlichem Triumph über die gläubige Heiterethei 
wiederholte fie mit fchredlichem Nachdruck nidend: 
Das hat der Holders-Frig gefagt. Ich will am Schma- 
rasmus jterben, hat er gefagt, und hernachen hat er 
auch noch gejagt, wies mit der Leich foll werden. 

Darüber geriet die Beutlerin außer fich. 

Da ſolls wohl eine große Leich geben? fragte fie 
haſtig. Wann wird er denn begraben? Die Wochen 
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muß ich nach Tambich; das wär doch dumm, wenns 
gerad die Wochen wär! ch mach mir weiter nix 
daraus, aber man heult doch auch einmal gern mit. 
Wenn fo die Rurrendfchüler fingen, und der alt Meifter 
Schramm, der Leichenbeforger, wadelt fo barmherzig 
mit dem Kopf, und ber Vilares fieht oben nauf, wo 
alles Gute kommt vom Vater des Lichts. Und der 
Meifter Schramm nimmt feine Pfeifen aus dem Mund 
und legt fie auf den Teller, und hernachen gehts fort, 
fo ſchwarz und weiß; da muß e3 einen Hund erbarmen, 
und fo einer ift doch gleichfam nur ein Vieh, gejchweig 
einen Chri—hi—ftenmenfchen. 

Aber nicht die Beutlerin allein fchluchzte; Die Frauen 
ſchluchzten alle, und die Baberin, die mit einem Worte 
dem ganzen Jammer ein Ende machen Tonnte, vergaß 
dieſes Wort und vermochte nicht, dem mächtigen Bei- 
ſpiele zu wiberftehen. Wie gewaltig dies jei, mußten 
die Frauen recht gut. Denn fo oft ihnen die Rührung 
ausgehen wollte, fahen fie einander an und erquickten 
fich duch das Bewußtſein der Gefellichaftlichkeit zu 
neuem, ſtärkerm Schluchzen. 

Die Heiterethei war wie ein Marmorbild; ihr jpannte 
die Muskeln an, was die der Frauen auflöfte. 

Die Weberin ließ den unfichtbaren Roden, denn 
fie hob die Arme wie tröftend. Sterben müfjen wir alle! 

Aber jo jung! fchluchzte die Tifchlerin. Er kann 
noch keine zmeiundbreißig fein. Er ift gerad fo alt, 
wie mein Traugöttle felig. Na, wenn bie Stadt wieder 
brennt, da wird bie Kirch nicht wieder gerett. Und 
wenns einen Wolfenbruch thut, muß der alt Gerber 
ertrinten. Denn warum? Wenn ein Menfch tot ift, 
muß man fagen, was wahr ift! 

Es entitand eine Stille allgemeiner Ermattung. Die 
Baderin konnte in ihrer Erzählung fortfahren: Bis 
meiner ihm einen Topf Talt Waſſer hat über den Kopf 
goffen. Hernachen ift er aufgemacht. 
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Das war für die Frauen felber kalt Wafler über 
den Kopf. Die Wendung kam zu unerwartet. 

Was den Übrigen die Augen trocknete, machte de 
Heiterethei erjt weinen. Vorhin war ihre Seele im 
Krampf gefangen; jest fühlte fie erft feinen Tod und 
ihren Schmerz über diefen, und daß fie ihn verfchuldet, 
als wär er wirklich, da fie wußte, er lebte noch. 

Die Beutlerin dagegen fah auf mit halb unmwilliger 
Verwunderung. 

Was? ſagte fie. Da iſt er noch gar nicht einmal 
geftorben? Ba hab ich für nix geflennt? 

Nun, und wenn er auch noch nicht geftorben ift, 
ſchluchzte die Tifchlerin, die fich nicht fo leicht auß dem 


Jammer herausarbeiten Eonnte, denn warum? Ben . 


Leuten ihre Schuld iſts nicht! 

Ach, fagte die Baberin Ieife, ja, er hat auch dem 
Annedorle gar nix zu Leid wollen thun. Er ift auch 
ſchon lang gar nicht mehr wild geweſt. Das Holderd- 
Fräle hat gefagt: So ordentlich und fo die Gutthat 
felber ift gar feiner mehr, wie mein Tichterle. 

Das gab ein neues Erftaunen. Aber wie man ein= 
mal über dieſes hinaus war, wunderte man fich, daß 
man hatte erftaunen können, und fand, daß man ja 
eigentlich nie an die böfe Mbficht des Holders-Friß ge- 
glaubt Habe. Und nachdem die Frauen einmal fo weit 
vorgerüdt waren, bedurfte e8 nur noch eines Heinen 
Schrittes weiter, und fie befannen fich, jede hatte diefen 
Unglauben auch außgefprochen. 

Es war wunderbar, mit welchem Scharffinn man 
zuletzt bewies, daß nur ein ganz überfpannter Menſch 
auf eine folche Albernheit habe fommen oder ihr Bei- 
fall geben können. 

Aber fo find die Leut, fagte die Tifchlerin. Denn 
warum? Wenns nur nie Guts ift vom lieben Neben- 
menfchen; je fehlimmer es ift, je Lieber glauben? die 
Leut. 
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Freilich! freilich! fpann die Weberin mit beiden 
Händen. Weil er ein Beil beftellt hat? Ich hab gleich 
gemeint, er will e8 zu den Weiden haben. Es iſt zu 
verrüdt, De dürft zulegt fein Menfch mehr ein Beil 
beftelfen. Und er hats ja felber gefagt, er ift über dem 
Weidenhauen in den: Bach gefallen. Na, wenn ein 
Büttner keinen Reif mehr fol hauen, womit foll er 
denn binden? 

Die Tüncherin war zornig über das Unrecht, das 
dem unfchuldigen Holders-Frit widerfahren war. 

Sieber Gott! rief fie, über die Leut! Und wenn er 
nu vollends am hellen lichten Tag Weiden gehauen 
hätt, 1008 alle Leut hätten gefehn? Was wär da erft 
draus gemacht worben, wenn ers nicht einmal bei Nacht 
hat dürfen thun, ohne daß die Leut reden! 

Es ift ſchrecklich, fagte die Tifchlerin noch zorniger. 
Wenn ich8 nicht immer gefagt hätt, wenns hat ge 
beißen: Nu hat er wieder da: gelauert! Nu bat er 
wieder dort gelauert! Denn warum? hab ich ge 
fagt. Es darf gar feiner mehr ordentlich werben 
auf ber jchlechten Welt. Denn warum? Wenn einer 
den ganzen Tag ärbet, wann foll er denn Weiben 
hauen gehn als wie bei Nacht? Da hats geheifen: 
Er lauert, wo das Anneborle vorbei muß kommen. 
Da hätten die Leut eben fo gut könnt fagen, das 
Annedorle lauert dem Holder3- Fri auf. Denn 
warum? Weil fie immer da hat geärbet, wo Weiden 
ftehn. 

Ya, fagte die Baderin ängftlich verlegen. Aufgepaft 
bat er dem Anneborle fchon. Aber nur, meil er fie 
hat wollen freien und hat? nur vor den Leuten nicht 
wollen thun. 

Das wäre ſchon wieder Stoff zum Erftaunen ges 
wejen. Aber das Unerwartete war dieſen Abend fo 
oft gefommen, daß es feine Wirkung mehr that. 

Vielmehr lachte die Weberin laut auf und ſah die 
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andern Frauen der Reihe nad) an. Was hab ich ge 
meint, wenn ichs auch nicht hab wollen jagen? 

Sa, entgegnete die Tifchlerin beiftimmend. Denn 
warum? Man wär ausgelacht worden. Aber darauf 
wird fich jede noch können befinnen, was ich für ein 
Geficht gemacht hab, wie zum erftenmal ift Die Karten 
gelegt worden. Denn warum? Da hat die Eichelzehn 
und das Eicheldaus beim Annedorle gelegen. 

Ja, fuhr die Tüncherin fort, und wie die Tifchlerin 
das Geficht hat gemacht, da hab ich die Tifchlerin an- 
geſehn und hab gejagt: Das ift eine Hochzig! 

Und hernach hab ich genict und zwei Lacher ge- 
than, fagte die Veutlerin. Na, die Frau Weberin und 
die andern werden fich noch Fönnen erinnern an bie 
zwei Lacher, wo ich da hab gethan. So: Hahaha! 
Hahaha! 

Und wenns fonft niemand ihnen glaubte, te hatten 
fich fo hineingeredet, daß jede wenigſtens von fich über- 
zeugt war, fo habe fie gethan. 

Die Baderin hatte davor mit ihrem Bericht kaum 
zu Ende kommen können, daß für das Leben bes 
Holder3-Frit feine Gefahr mehr vorhanden fei. Nur 
freilich! der verlegte Finger Tonnte ſteif bleiben. 

Aller Kraft ihrer ungejchwächten Jugend beburfte 
die Heiterethei, den plöblichen Wechfel ber ſtärtſten 
Gefühle zu verwinden. 

Und mwunberlich! Auch ihr gings wie den Frauen. 
Ihr war, als hätte fie, ſelbſt in der Aufregung, die fie 
zu der wilden That getrieben hatte, im Innerften ihres 
‚Herzen? geroußt, was der Fritz eigentlich von ihr wollte. 
Um fo entfchuldigung3lofer und ſchwärzer ftand nun 
die wilde That vor ihr. Sie konnte der Freude nicht 
froh werden davor. Und nun fchoben die Frauen, 
indem fie ihr früheres Warnen und Aufregen ver: 
Teugneten, die ganze Schuld ihr ins Gewiſſen. Das 
allein zwar hätte fie nicht fo ſehr aufgebracht gegen jene; 
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diefe DVerleugnung erzeugte im Gegenteil das Gefühl 
der Verachtung in der folgen Geele der Heiterethei. 
Sie vergaß aber, daß fie damals die Frauen nicht fo 
gelannt hatte als jest. Und fo kam zu ber Reue über 
da3 Unrecht und bie Unentfchuldbarkeit ihrer That auch 
noch ber Zorn auf fich ſelbſt, daß fie von ſolchen Men- 
chen fich habe dazu verleiten laſſen. Dazu verleiten! 
Und duch ſolche Menfchen! Die KHeiterethei, die auf 
ihre Klugheit und Gelbftänbigfeit jo ſtolz war! 

Es bedurfte nur noch einer Heinen Reizung, um 
ihren Zorn von ihr ſelbſt auf die Frauen hinzulenten. 
Und dieſe blieb nicht aus. 

Dazu that fich jest die Thür auf. Herein trat bie 
Gringelwirt3-Valtineffin im Sturmfchritt. Hinter ihr 
her die Schlofferin drüben von den Weiden und bie 
Auffen-Sattlerin. Das geſchah mit fo eignen Gebärden 
und mit fo berebtem Schweigen, daß bie bereit? An- 
wefenden vor Neugier und Verwunderung verftummten. 

Da ließ von all den Borwänden und .Berficherungen, 
die fonft zum Zeremoniell der „Wachtftube* gehörten, 
fich nichts vernehmen. Keine Rede davon, wie viel die 
Valtineffin daheim zu thun hätte, daß fie eigentlich 
taum aus dem Haufe guden follte, und doch fäme, 
weil fie einmal „jo“ ſei. Es hatte etwas Beängjtigendes, 
wie die brei guten Frauen nur gefommen zu fein 
ſchienen, um bier Kaffee zu trinken. Aber auch das 
mußte ein eigne® Verhängnis nicht gefchehen laſſen 
wollen. Sie führten die angebotnen Taſſen mit zit- 
ternder Hand zum Munde und ftellten fie Doch, ohne 
getrunfen zu haben, wieder auf den Tiſch. Und mit 
Gefichtern! mit Gefichtern! Wunderbar war es anzu> 
fehen, wie in der Spannung von Angſt und Neugier 
bie übrigen Frauen unwillfürlich die Mienen und Ge- 
bärden ber eben angelommnen nachahmten. 

Endlich achzte die Waltineffin: Ei, Du Gerechter! 

Die Echlofjerin von drüben feufzte: Nein, fo wasl 
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Die Auffen- Sattlerin ftöhnte: Solt mans denn 
meinen! 

Dann war wieber alles till. Und wieder begann 
das Achfelzuden, wieder wurde der Kopf ſeitwärts ges 
mworfen, wurden die Hände zufammengefchlagen. 

So eigen, man möchte jagen melancholifch vefig- 
niert und Doch zugleich mit einer fchmerzlichen Anklage 
des Himmels hatte die Haube der Valtinefjin noch nie 
über ihrem rechten Ohr gefchwebt. 

Man foll nicht benten, fagte die Baltineffin endlich, 
als fie faß, aber mehr zu der Stubenbede, als ſonſt 
zu jemand, man foll nicht denken, man hat alles er- 
lebt, wenngleich man am Gründonnerstag fechzig ift 
geweſt. Der Holders⸗Fritz ift ins Waſſer gefallen? O 
& fallen mehr Leut ins Waffer! Er hat Weiden wollen 
haun? Ja, proft die Mahlzeit! 

Eie ſchlug erjt mit beiden Händen auf ihre Kniee, 
dann fuhr fie in Tönen fort, wie fie ber Gringel im 
Einfallen Hören Iaffen würde: Obfchon mein Vater 
felig ein Weber ift geweſt, hier fi ich und fag: Da 
liegt eine Kriminaljuftiz! Ins Waffer geremnt ift er 
worben, der Holders⸗Fritz! 

Tauſend Ausrufe des Schreden? und Erſtaunens, 
eben fo viel Fragen waren im Entftehen. Sie alle er- 
ftidtte die Valtineffin erbarmungslos in der Geburt, 
indem fie fortfuhr: 

Einem Etuhl und einem Tisch fieht man an, wozu 
fle gemacht find, einem Menfchen aber nicht. Dftmalen 
fieht einer au8 wie Marzipan und ift aus eitel Galgen- 
Holz geſchnitzt. Und da findet ſich hernachen, baf das, 
wo man für einen Engel hat gehalten, der Gottfeibeiuns 
ſelbſt ift geweft, und wiederum umgefehrt. Man meint, 
wenn einer wild heißt, muß er auch wild fein, und 
wenn eine fröhlichen Herzens ift, fo ift fein Falſch an 
ihr. Ja, proft die Mahlzeit! Und wenn eine hinter 
dem Schieblaren hertanzt wie weiland der König David 
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feliger vor der Bundeslad — aber der Menjch rebt 
fich nicht in Ungelegenheiten hinein, wenn er am Grün- 
Donnerstag jechzig ift geweſt. 

Sie brauchte den Thäter nicht namentlich zu be— 
zeichnen. Alles jah erftaunt auf die Heiterethei. 

Aber, fuhr die Valtineffin fort, indem fie ihre 
Haube auf das linke Ohr ſchwang, aber es iſt nix fo 
fein geſponnen, es kommt doch endlich an die Sonnen. 
Und wenn nur ein Schneider in der Näh iſt geweſt. 
Denn der Vorſehung iſt keine Kreatur zu gering. Und 
tommt. fo was nicht vor die Gericht, fo iſts von wegen 
der Schererei und nicht etwa, als ob man ein Ger 
wifjen hätt. Aber darum fol feine meinen, nun ift 
ihrs gefchenkt. Denn bort über dem Häusle da — 
fie zeigte hinauf, wo man eben den Holunder am 
Strohdach fragen hörte — dort oben, da ift einer, 
und dem iſts egal, ob einer König oder Kaifer oder 
aud) ein Iedig Weibsbild ift. Und der fieht mit dem 
einen Aug nach Amerika und mit dem andern auf ben 
Ulrichsſteg. Und wenn fehon mein Vater feliger ein 
Weber ift geweſt, und bie Leut, Dies trifft, mögen 
leugnen, wie fie wollen, hier fit ich und fag: So ijts! 

Nun blieb den Frauen eigentlich fein Zweifel mehr; 
dennoch verficherten alle, fie könntens nicht glauben, 
fie könntens wirklich nicht, daß fo eine, die man für 
die Veft, für die Gutthat felber gehalten, jo was ganz 
extra Schrecklichs follte gethan haben. 

Die Valtineffin ſchlug auf ihre Kniee und wieder- 
holte: Ya, mögs leugnen, dies gethan hat, mie fie will; 
bier fi ich und fag: So iſts. 

Die Heiterethei aber fprang wie eine Stahlfeder 
von ihrem Schemel auf, daß die Frauen einen Schritt 
zurückwichen und nur Die tapfre Valtineffin ruhig 
figen blieb. 

Leugnen? fagte fie zornig. Und vor wem? Vor 
euch? Was feib ihr denn, mwennfchon ich ein arm 
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Mädle bin, und ihr feid reich und denkt, ihr ſeid 
wunder was? Und gut; wenns fo einen giebt über dem 
Häusle da, wie die Valtineffin jagt, jo weiß er auch, 
wer fehuld daran ift, und wenn ihr euch noch hundert 
mal mehr wundert. Was ich gethan hab, das hab 
ich gethan! Und wärs was Schlimmer, fo bin ich 
nicht, daß ich nun thät, ala wüßt ich nir Davon, wies 
andre machen, die erft einen reizen dazu, daß mans 
thut, und hernach verklagen fie einen noch. 

Die einen reizen? rief bie Valtineffin voll Erftaunen, 
als die andern verlegen ſchwiegen. Hier fi ich und 
frag: Wer hat einen gereizt? 

Da erhob fich eine Stimme, in deren Ton fich 
Angit und Zorn wunderbar in einander verbifjen 
hatten. Alle fahen nach der Thür; in diefer erfchien 
bie Schmiedin eben wie ein Komet. Ihr Antlitz ſchim⸗ 
merte in bläufichem Glanze, und hinter ihm raufchte 
unglüdtverfündend das lange Haubenband als Schweif. 

Und da meint die dort, fchrie fie, daß man vor 
Gericht das glauben wird? Und denkt, fie will fich 
weiß brennen, wenn fie ehrbare Frauen verleumden 
thut? Die, fag ich, muß einen leiblichen Eid Ieiften, 
und nicht arme unfchuldige Weiber! Und für die wird 
das Trillerhäusle gebaut. Ich fag nur, mich follen 
fie nicht teillern, eher lauf ich in den Zehntbach. Ich 
hab nix weiter gethan, als mas alle haben gethan, 
wo hier find. Und wenn fie dahin bringt, und die 
Weiber da Iaffen fich® alle gefallen... . 

Wenn man müßt, was fie eigentlich will, die 
Schmiebin! unterbrach fie die Valtineffin. Ich für 
mein Teil, was das auch mög fein, hier fi ich und 
fag: Ich laß mirs nicht gefallen! 

Und da wundert ihr euch auch noch! entgegnete 
die Schmiebin. Zum leiblichen Eid und ins Triller- 
häusle will die ung bringen ba! Aber fie fol nur vor 
Gericht jagen, ich hätt fie angeftift! 
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Angeftift? fchrieen alle zufammen. 

Vor Gericht? fragte erblaſſend die Tifchlerin. 

Zum Teiblichen Schwur? rief entſetzt die Tüncherin. 

Die Veutlerin ſchlug fehreiend die Hände zufammen: 
Ins Trillerhaus? 

Und deſſentwegen, ſagte die Valtineſſin vorwurfs⸗ 
voll, langſam die Haube ſchwingend, find wir fo ges 
weft? Und haben ung aufgeopfert? Blutig aufgeopfert? 
Sind alle Tag hergefommen und find nicht fo geweſt 
und haben das Unfrig verfäumt? 

Ich hab euch nicht verlangt, entgegnete die Hei- 
terethei. 

Ya, fagte die Valtineffin und fchlug ben Takt dazu 
auf ihren Knieen, freiwillig find wir gefommen, un- 
verlangt find wir gefommen, nicht um gute Wort und 
auch nicht um Lohn. Das it unfer Ruhm und Ehren- 
Heid. Ich hab gewußt, je größer der Dienft, je größer 
ber Undank; ich bin nicht umfonjt am Grünbonnerstag 
fechzig geweit; und bin dennoch fommen. Aber jede 
Stuben hat ihre Thür, und wer fort geht, der braucht 
deshalb nicht wieder zu fommen. 

Die Valtineffin erhob fich, warf die Haube auf das 
rechte Ohr und fchritt der Thür zu. Viele ſchloſſen 
fh ihr an. Aber an der Thür wandten fich alle un- 
willtürlich zurüd, die Valtineffin nicht ausgenommen. 

Sie erwarteten, die Heiterethei werde fie nicht gehen 
laffen. Unverfennbar jah aus allen Gefichtern die 
Wehmut, den. Ort für immer verlafjen zu follen, wo 
man fo bequem fich täglich gefehen, zufammen ge- 
plaudert und Kaffee getrunfen Hatte. 

Die Valtineflin verſteckte diefe Anwandlung unter 
feierlihem Ernft und fagte: Die Schmiedin iſt zu 
ängftlich. Das Annedorle wird ſich hüten, ſolche un- 
Uuge Ding zu machen. Und wenn fie bemohnerachtet 
thut, hier fteh ich und fag: Meine Händ waſch ich in 
Unſchuld. Hier hab ich geitanden, und den meinen 
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Finger von der meiner Hand hab ich aufgereckt, wie 
ich gefagt hab: Annedorle, der Fritz paßt ihr auf, aber 
das braucht fie ſich nicht zu Herzen zu nehmen! 

Ja und wahrhaftig, betätigte die Schlofjerin von 
drüben, jo hat die Valtineffin gefagt, und wie ich Dazu 
hab gejagt: Wenns die Valtinefjin fpricht, kann fies 
glauben, Annedorle, und da hat der Wind das Fenſter 
aufgerifien. Das ift mir, ala wärs geftern erft geweit. 

Hernachen, beteuerte die Ruffen-Sattlerin, hat der 
Kaffee angefangen zu kochen, und da hab ich gemeint, 
es ift, als fagt der Kaffee ja. 

Hundertmal klecken nicht, rief die Tifchlerin, daß 
ich gefagt hab: Sei fie gejcheit, Annedorle; das ift 
ja lächerlich da mit ihrer Furcht. 

Der Heiterethei kam das Gehaben der Frauen ver- 
ächtlih vor. Sie hatte nicht gewußt, ob fie zornig 
werben ober lachen follte. Aber das Wort Furcht 
überhob fie der Wahl. Der Tifchlerin Rede traf fie 
da, wo fie am kitzligſten war. 

Furcht? lachte fie zornig. Furcht? Ihr redt von 
Furcht? Ich fürcht mich vor niemand. Ich hab mich 
nicht vor dem Holderd-Frig gefürcht und fürcht mich 
nicht vor euch. Ihr habt Furt gehabt und Habt 
mich zu fürchten wollen machen. Und jet habt ihr 
wieder Furcht, ich könnt vor den Gerichten fagen, ihr 
feid ſchuld, daß ich® Hab gethan. Und nun wollt ihr 
alles auf mich allein fchieben, und das ift erbärmlich. 
Nicht weils mich betrifft, aber daß bie Leut fo find, 
das könnt einem weh thun, wenn man nicht müßt 
lachen. Ja, und wenn ich nu vor den Gerichten jo 
prä, wie ihr meint, da würden die jagen: Es ift 
nicht das Gefcheitft, was fie hat gemacht, aber wenn 
fie denen gefolgt wär, hernachen wärs erft recht dumm. 
Ja, wenn ich jagen thät: Ich hab den Wachtftuben- 
weibern gefolgt, da wärs für mich nicht beffer, und 
ich würd noch ausgelacht dazu. 
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Die Valtineſſin beſchwichtigte die Empfindlichleit 
der Frauen durch einen jener Blicke, die die Anne- 
marie nicht „außfagen“ Tonnte. 

Wenn die Sach, begann fie dann, nur der Müh 
wert wär, daß ber liebe Kaffee drüber kalt wird. Ich 
fag: Ein Wort ift fein Donnermetter, und guter Rat 
kommt über Nacht. Morgen wird das Annedorle ſchon 
wieder vernünftig fein. Ich mein, wir fegen ung noch , 
ein bißle. So jung kommen wir nicht wieder zu- 
fammen. 

Ja, fagte die Heiterethei, indem die weißen Drud- 
fleden ihr um Mund und Wange fpielten. Setzt euch, 
wann ihr wollt und wo ihr wollt, nur in meinem 
Stüble nicht. Ihr jagt, morgen wird da Annedorle 
ſchon vernünftig fein, aber das Annedorle iſts ſchon 
heint. Ihr denkt, ich foll mich in meinem eignen 
Häusle fehlecht laſſen machen und fol euch noch Töpf 
und Holz geben zu euerm Kaffee? So wär ich Doch 
noch dummer, al3 ihr meint. Mit folchen Leuten will 
ich nicht zufammen fein, die heint fo reden und morgen 
fo. Und fo ifts, und nu iſts fertig! 

Die Frauen hatten fich® fchon wieder bequem ger 
macht und glaubten an den Ernſt der Heiterethei nicht 
eher, al3 bis dieſe mit entſchloßnem Schritt bem Herd 
fich näherte und den Topf ergriff. 

Was halfs, daß die Annemarie fie von hinten um- 
ſchlang, um fie aufzuhalten, was halfs, daß QTüncherin, 
Tifchlerin und Beutlerin heldenmütig ihre Xeiber da⸗ 
zwifchen warfen, daß die Valtineffin beſchwörend ihren 
Arm gegen fie aufhob! Das ftarfe Mädchen fchob fie 
mit leichter Mühe beifeite. Sie achtete (ber Wehmut 
im Geficht ber Beutlerin nicht, nicht de Zorns im 
Antlitz der Schmiedin. Hoch Hob fie den Topf, und 
die braune Flut ftrömte unaufgehalten in das Feuer. 

Ein vielftimmiger Schrei, in dem zugleich das Er- 
ſchrecken Treifchte, der! Schmerz außjtöhnte und ber 
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Zorn drohte, Hang in das Prafieln der erlöfchenden 
Kohlen. Drei Funken irrten zulest noch ratlos an 
den zifchenden Scheitern hin, Mann, Weib und Kind, 
die legten Flüchtlinge aus dem Greuel einer Waſſers⸗ 
not. Und nun erreichte auch diefe das Verhängnis, 
und fie verfchwanden fpurlo8 unter den Wogen der 
Flut. 

Und ſchwarz ftand der Herd, die Opferftätte trau- 
licher Gefelligfeit noch vor einer Stunde; ſchwarz, als 
hätte nie ein Kaffeeflämmlein ihn beleuchtet, öde wie 
ein auögebrannter Vulkan. 

Über ihm aber erhob fich die Valtineffin, die Ober- 
priejterin des geftürzten Opferbienfteß, in ihrer ganzen 
häuferbreiten Majeftät. 

Man fah, noch immer war fie geneigt, Gnade für 
Necht ergehen zu laſſen, wenn das Annedorle Ver— 
nunft annahm. Sie wollte eben ihre Haube auf das 
echte Ohr ſchwingen, aber ihr fiel ein, fie müſſe dieſe 
bedeutungsvolle Handlung auffchieben, um ihrem et- 
waigen baldigen Abgange damit den erforderlichen 
Nachdrud zu geben. 

Die abgejchiednen Geifter des erfticten Kohlenfeuers 
aber waren auferftanden zu einem neuen Leben und 
glühten rachefordernd aus den Augen der Beleidigten 
die Heiterethei an. 

Das erhöhte nur den Troß bes Mädchens. ch 
will die Thür zumachen, fagte fie befehlend. 

Aber nun konnte feine Macht des Himmels und 
der Erde mehr die Haube der Valtineſſin auf ihrem 
linken Ohre fchwebend erhalten. Die Valtineſſin jelber 
ſchlug mit beiden Händen auf die Schürze und ſprach: 
Nun wohlen! Woher wir gefommen find, dahin gehen 
wir wieder, wenn auch mit anderm Kerzen. Aus 
andern Stuben find wir gekommen in das arme Stüble 
da. Aber wir find nicht für ung gekommen. Das 
Hriftliche Mitleid zu üben find wir gelommen mit 


Bergerderdetderderderde 176 BRETT CET 


Warnung und mit gottfeligen Lehren. Aber wem die 
Ohren feine3 Herzen? verftodt find, der macht auch bie 
Ohren feines Leibes zu. Obſchon mein Vater feliger 
ein Weber ift geweſt, hier jteh ich und fag: Das Anne: 
dorle wird wohl fehen, was fie hat gemacht. Und fie 
ſollt Tieber fehn, wie fie ihre Sach könnt verdunkeln 
(erſtecken), als daß fie den Leuten felber auf ihre 
Sprüng hilft fommen. Der Holders-Fri hat ihr auf: 
gelauert? Weiden gehaun hat er. Wo foll einer anders 
Weiden haun, denn mo welche ftehn? Das Annedorle 
hat wohl auch Weiden gehaun, weil fie immer um bie 
Weiden herum ift gewejt? Nun begreift man wohl, 
warum das Anneborle hat gelacht, wenns hat geheißen, 
der Holders⸗Fritz lauert ihr auf! 

Die Heiterethei.lief nach der Thür und öffnete fie 
fo weit, als fie fich öffnen ließ. 

Schade, daß kein Maler das Mädchen fah, wie fie 
To ſchlank und hoch an der Thür jtand, mit einem Holz⸗ 
ſcheit in der außgeftrecdten Hand den Frauen zeigend, 
wohin fie follten. Die Lippen gefchloffen, daß die 
Farbe bis in die vollen Wangen hineinwich; funkelnde 
Augen unter herabgezognen Brauen, eine Stirn dar- 
über, ‚die in ihrer Höhe und Reinheit von dem Borne 
unter ihr nichts zu wiſſen fchien, leidenfchaftslos und 
heiter wie der blaue Himmel über Wetterwolfen. 
Er hätte kein fehöner Modell zu dem Engel finden 
Tönnen, der die erften Sünder aus dem erften Para— 
diefe treibt. Neben den Heinen Bewegungen ängit- 
licher Haft die großlinige ruhige Geftalt. Der Arm, 
vor ber Spannung ber eignen Kraft erbleichend, 
brauchte fein. friegerifch Werkzeug; e8 war ein Arm, 
in deſſen Hand das unfchuldigfte Holz zum .flam- 
menden Schwert werben Tonnte. Wenn etwas an 
der Heiterethei zu biefem Bilde gebrach, jo war es 
der Zug mitleidigen Lächelns. Aber Mitleid und 
Lächeln im Zorne gegiemt nur den Unfterblichen. Und 
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die Heiterethei war fterblicher al3 andre, weil fie mehr 
Leben befaß. 

Die Baltineffin fuhr einen Schritt zurück vor dem 
Wanbeln des auötreibenden Engels und wäre rüdlings 
aus der Thür gefallen, wenn fie diefe ander3 als mit 
einer Schwenkung halb recht? hätte paffteren können. 
Sie verftopfte fi) und den andern auf einen Aug: 
blick die Paſſage, ſodaß diefe im unmwillfürlichen Wei- 
chen vor der Heiterethei weiter nach der Tiefe des 
Stübchens zurüdgebrängt wurben. Aber nur einen 
Augenblid. Denn fie war troß ihrer Häuferbreite 
eine raſche Frau, wenn es fein mußte. Erſt als fie 
den Bereich des fcheitbewaffneten Armes überfchritten 
hatte, fand fie den Faden ihrer Rede wieder. Nun 
begreift man wohl, fuhr fie fort, indem fie Draußen 
Front machte gegen die Thür, als wollte fie fi 
mit dem Häuschen meſſen, nun begreift man wohl, 
mer eigentlich berjenig ift gemejt, der dem andern 
aufgelauert hat. Freilich hat fie müffen lachen, wenn 
wir unfchuldigen Lämmer haben gemeint, wir müſſen 
fie warnen vor demjenigen, den fie felber hat ver- 
folgt! 

Ja, fagte die MWeberin, indem fie eilig bei der 
Heiterethei vorbeifchlüpfend das Freie gewann, ja weil 
fie felber die ganz Gejchicht hat erfunden, daß ber 
Holderd-Fris ihr auf thät lauern. Es weiß jeder, daß 
fie toll auf ihn ift gemeft! 

Die Tüncherin war unterdes dem Beifpiel der letz⸗ 
ten Sprecherin gefolgt. Auch fie war im Sichern, als 
fie begann: So was Schrecklichs ift noch nicht dageweſt 
von einem ledigen Mäbdle! 

Ja, fuhr die Ruffen-Sattlerin fort, noch atemlos 
vom Sprunge, am Gründer Markt einem Iedigen Burſch 
zu fagen, er foll fie frein! Und fie könnt einen Mann 
aus ihm machen! 

Und wie er nicht will, ergänzte Die Schlofjerin von 
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drüben noch im Vorbeiwifchen, rennt fie ihm den Echieb- 
farın an die Bein! 

Denn warum? fagte die Tifchlerin, als fie wieder 
Boden fand. Weil wir nicht haben mitgethan, wie fie 
den armen Burſch hat wollen verhegen! 

O, feufzte die befreite Baderin vor fih Hin, er 
fagt, er ift felber gefallen, und zum Lohn rennt fie ihn 
vom Steg! 

Die Angft der noch in der Stube Weilenden ftieg 
natürlich bei jeder Rede, durch welche die bereit? Be— 
freiten den Zorn der Heiterethei noch reizten, Als die 
Schmiedin, an die jest die Reihe fam, weil fie dev 
Thür zunächſt ftand, ihren Sprung faflen wollte, hängte 
ſich die Nächitfolgende an fie an, und an diefe wieder 
eine andre. Das Gericht der ganzen Kette mit ſich 
fortzureißen war die Schmiedin denn doch zu ſchwach. 
So kams, daß fie in der Thür zu fallen kam, und die 
übrigen im wilden Anäuel über die Schmiedin hin! 
Mit Mühe wirrten fie fich außeinander; übereinander 
rollend und frabbelnd Tamen fie um fo Iangfamer aus 
dem Bereiche der Heiterethei, als fie das überfchnell 
ins Werk zu ſetzen fich bemühten. 

Die Heiterethei mußte im bitterften Zorne lachen. 
Als die legte aus der Thür war, warf fie dieſe zu. 
Sie fühlte, daß ihr Zorn im Lachen ſchmolz. 

Die Weiber draußen, hörte fie, gingen noch nicht. 

Drum foll fie Doch ja nicht meinen, fagte die Tifch- 
lerin noch, es möcht eine noch da bleiben, wo einer 
der Kaffee wie vergiftet müßt vorfommen. Und wer 
weiß? Denn warum? Es giebt Leut, denen auch das 
ift zugutraun! 

Aber nu foll die ganz Stadt willen, wie die Sach 
eigentlich ift geweſt, fagte die Weberin. 

Eine fchrie dazwiſchen auf: Man Holt ſich ba nie 
als Unrat und Geſchmeiß! 

Der alte Holunderbufch wirtfchaftete wie toll. Er 
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warf Raupen, Schneden und dürre Blätter ben Gehenden 
auf bie Köpfe. 

Und wenn fies dahin will laſſen kommen, ſcholl die 
Stimme der Schmiedin bereit8 von den Weiden herauf, 
die Gericht werben ihrs fehon zeigen, Verleumder ge- 
hören ind Trillerhaus. 

Bon der halben Höhe des Schloßberges erflang es: 
Ya, hier fteh ich und fag, fo eine Hochzig, wie fie hat 
wollen zunichte machen, foll noch nicht in Luckenbach 
fein geweſt 

Und nu wird fich zeigen, rief noch entfernter die 
Zeutlerin, ob das ihrer Schweiter Kind ift oder ihrs. 

Ganz zuletst kam noch, halb verhallend, vom Gipfel 
bes Schloßberges herab: Und obfchon mein Vater 
felig.... 

Und nun war nicht? mehr zu vernehmen, als das 
Nütteln des Holunderbaumes am Häuschen und das 
Saufen der Weiden im Winde. 


wer 


Ich wollt wer weiß was drum geben, jagte bie 
alte Annemarie, indem fie ihr Lämpchen anzünbete, 
wenn ihr das nicht hättet gemacht, Annedorle. Die 
größten Weiber, wo in der ganzen Stabt find, habt 
ihr auf euch verbittert. Ich Tann nix dazu. Wenn ich 
euch wollt abhalten, feid ihr nur immer noch wilder 
geworben. 

Weil ich recht hab gehabt! 

Die Alte fehüttelte den Kopf. Davon wär noch zu 
veden, fagte fie, und wenn man auch nicht am Grün 
donnerstag fechzig ift gemeft. 

Die Heiterethei ſah fich nach der Alten um, ob biefe 
die Redensart der Valtineffin anwende, um jie zu ver- 
fpotten. Da dieſe aber völlig ernithaft, ja mit An- 

12° 
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dacht weiter fprach, öffnete die Heiterethei das Fenſter, 
um nicht3 weiter zu hören. 

Ja, wenns euresgleichen wär geweſt, fpann die Alte 
an dem unfichtbaren Rocken der Weberin. Die armen 
Leut haben nur gegen arme Leut recht. Die großen 
Leut find wie das Wetter, dad muß man nehmen, wies 
kommt, und wenns gut ift, fo ift man froh und bildt 
fich doch nicht ein, es hätt gut Wetter müffen fein. 
Denn warum? Wenns jchlecht ift, muß man immer 
benfen, e3 könnt noch fchlechter fein, und man müßt 
ſichs auch laſſen gefallen. 

Die Heiterethei wandte fich heftig vom Fenſter nach 
ihr um. Und da meint ihr, die armen Leut müſſen 
denen ihre Wetterhähn fein und müffen fich drehn, wie 
die blafen! Ya, ihr feid fo eine, die krumm läßt grab 
fein, wenn nur die Valtineffin einen gnädigen Nider 
macht, wenn ihr an ihr vorbeigeht und euch bis auf 
die Erden verneigt. Meinethalben find fie Die größten 
Weiber in der Stadt; ich bin ich und fürcht mich vor 
der ganzen Stadt nicht, geſchweig vor euern dummen 
großen Weibern. Und nu geht und macht mich nicht 
vollends noch wild! 

Ich wollt, ſagte die Annemarie, ich wollt Lieber, 
ihr wärt vier Jahr lang in feine Kirchen gekommen! 

Sie feste die Lampe, die fie eben aufgenommen 
hatte, wieder auf den Tifch. 

Uber die Heiterethei fagte ungeduldig: Der Diktes 
hat getütt; macht, daß ihr nauf kommt in euer Stüble. 

Die Alte nahm die Lampe wieder und fagte vor 
Kummer und Verlegtheit in ihrem eignen Ton: Ich 
wollt — ich wollt — aber ihr — nicht einmal den 
Neiger habt ihr mir zulieb gethan — ihr ſeid — na, 
ich mach ja fehon. Ich wollt — nu gute Nacht, Anne 
dorle — fchlaft wohl. 

Die Annemarie ging hinauf. Die Heiterethei öffnete 
die Stubenthür, um an ben Bach zu gehen. Sie dachte 
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unwillkürlich daran, unter wie fo ganz andern Gefühlen 
fie dieß noch vor wenigen Tagen, ja daß fie e8 da fo 
fpät vielleicht gar nicht gethan Haben würde. 

Und wenn fie mich ſetzen, jagte fie, indem fie hin— 
aus ging, an dem Fritz hab ichs zehnmal verdient, 
und es ift doch taufendmal befier, al der Fritz wär 
tot, und wüßt auch feine Menfchenfeel, daß ichs hätt 
gethan, 

Zwiſchen den Weiden am Bach lauerte fie nieder, 
ſchöpfte mit ber hohlen Hand von feinem Wafler und 
warf es fich in das brennende Geficht. 

Darüber vertiefte fie jich in Gedanken, was der 
Frig nun daheim machen und denken möchte. Je freu: 
diger fie fich ihrer Kraft und Selbftändigfeit der Welt 
gegenüber bewußt war, deſto tiefer wurde ihr Mitleid 
mit dem Holders-Fritz. Sie fonnte alle Welt aus: 
lachen; fie fonnte arbeiten; aber er? Mit dem ge- 
lähmten Singer? Sie malte ſich aus, wie er vergeblich 
ich mühte, Schnigmefier und Beil zu handhaben, und 
fo lebendig, daß fie unwillkürlich die Hand ausſtreckte, 
wenn fie bald diefe, bald jene Hilfeleiftung nötig ſah. 
Die Arbeit Tonnte bis morgen nicht fertig werden, wo- 
von follte er morgen leben? Und wenn Hunger und 
Sorge ihn noch mehr ſchwächten! Sie mußte wohl, 
der Fri war eher reich als arm, und auch im großen 
und ganzen, Reichtum fei eine ſchöne Sache, und die 
Reichen hätten gut leben; aber indem fie fih in die 
Einzelheiten feines unglüdlichen Zuftandes hinein- 
dachte, nahmen diefe bie Geftalt an, unter der dag 
Unglüct ſich vorzuftellen ihr in ihrem eignen engen 
Kreife am nächſten lag. 

Den Schmerz feiner vermeintlich mit Haß erwi- 
derten Liebe ihm in ihren Gedanken nachzuempfinden 
hätte ihr noch weniger gelingen können, da diefe Ge— 
fühle ihr fremder waren als die innere Geitalt des 
Lebens in einem reichen Haufe. 
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So ftand e3 mit ihm, und dag war ihre Schuld. 
Und er hatte es gut gemeint und mußte benfen, fie 
Hat fich aus Haß an ihm vergriffen. 

Wenn ichs ihm nur wenigftens könnt jagen: Es 
ift nicht gern gefchehn, und ich machts gern ungethan, 
wenn ichs könnt! Wenn er freilich jo Hug wär und 
mich doch noch freit! Er ſollts nicht fpüren, daß ihm 
der Finger fehlt, und e3 follt trogdem doch ein Rechter 
aus ihm werben. Aber ich bin felber daran fchuld; 
warum hab ich mich von den dummen großen Weibern 
laſſen verleiten! Vielleicht, wenn ers erführ, daß ichs 
nicht apart aus Bosheit gegen ihn hab gethan. Aber 
wer follt ihm das fagen? Und wenn ich mir fo was 
ließ merken, wie würden die Weiber erft reden! Und 
ich weiß nicht einmal, was er felber meinen thät. 
Er dächt wohl gar, es wär mir um ihn zu thun. 
Ich brauch feinen, ich kanns noch felbft ermachen. 
Mir iſts nur darum, daß er mich dauert, und ich bin 
ſchuld daran. Ich wollt, ich könnts machen, und er 
müßt gar nichts davon! 

Sie ſann vergeblich auf das Wie, 

Ein Windftoß arbeitete fich eben aus der Erlen— 
Trone über ihr los, bie ihn mit den krausbelaubten 
Äften kampfend fefthielt wie ein Spinngewebe eine 
lärmende Bremfe. Er erinnerte fie wedend, daß fie 
noch am Bach fauerte, und warf ihr von der Erle 
herab einen Einfall zu. — 

Da am Erlenſteig —! Es war ziemlich dunkel, der 
Mond kam erſt gegen Morgen. Da gar nicht weit, 
am Erlenſteig, hatte der Holders-Fritz einen Acker mit 
Kartoffeln. Sie hatte heute noch im Vorbeigehn ger 
ſehen, der Ader war voll Unkraut, das die Kartoffeln 
faft exftickte. 

Mit drei Schritten den Abhang hinauf hatte fie 
da3 Häuschen erreicht. Einen flüchtigen Blick warf 
fie auf das Kind, das im fanfteften Schlummer Tag. 
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Dann nahm fie die Haue vom Nagel, und eilig mit 
ſchnellem Schritt gings erjt an den Weiden, dann den 
Weg querfeldein hin. 

Eben fo flüchtig als geftern um dieſe Stunde eilte 
fie durch das Thal. Eben jo hatte fie den Unterrod 
über den Kopf herauf gefchlagen, daß niemand fie er- 
Tennen follte. Wie geitern erſchrak fie, wenn e8 hinter 
ihr raufchte. Wie geftern wuchs der Laut von jedem 
fallenden Blatte zum Hall eines Verfolgertrittes im 
furchtgefchärften Ohr. Eben fo laut pochte ihr Herz, 
und doch von wie ganz andern Empfindungen als 
geſtern! 

Nun war der Acker erreicht. Am Raine blieb fie 
ftehn und gab dem Blute Zeit, ſich zu beruhigen. 

Wie fah der Ader aus! Das. ftand noch fchlimmer 
mit dem Unfraut, als e3 ihr heut vom Weidenwege 
aus vorgefommen war. Der Holders-Fris mußte feine 
Kartoffeln ganz vergeffen haben. Eie jchüttelte immer 
von neuem wieber den Kopf. Wie nötig brauchte ber 
Fri eine tüchtige Frau! Wie aufs Geratemohl hin- 
gefät ftanden die Zeilen, ein Stod wie auf einem 
Berge, ein andrer wie in einem Thale. Das muß der 
Lehrer (Lehrling) gemacht haben, und der hat dabei 
die Augen fo feit zu gehabt, als müßt er die Räufch 
verjchlafen, die der Meifter und die Gefellen fich trinken! 
Der Holders⸗Fritz kam ihr in der Verwahrlofung feines 
Gutes noch milleid3bebürftiger vor. 

Es war ihr unlieb, daß der Wind jest nachlieh. 
Sie hatte darauf gerechnet, daß man vor feinem Saufen 
das Geräufch ihrer Arbeit nicht hören würde, Ein’ 
leiſeres Lüftchen ftrich nur mit den äußerſten Flügel- 
ſpitzen an ben Erlen Hin. Drüben, wo die Wiefe 
ſumpfig ift, läuteten Unfen. Und wie das Raufchen 
des nahen Wehrs, das fie übertönend verbergen follte, 
bald leiſer, bald lauter erflingend, hielten die gedämpften 
Schläge von der Haue der Heiterethei die Nacht hin— 
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durch den Takt zu der heimlichen Muſik des Thales. 
Dazwifchen tönte hie und da einmal der ferne Stunden- 
ſchlag vom Kirchturme der Stadt, den die Rathaus- 
glode wie ein ferneres Echo wiederholte, und des alten 
Diktes Nachtwächterhorn. 

Endlich bot bie mwachfende Helle dem heimlichen 
Geſchäft der Heiterethei Feierabend. 

Der Mond erhob fich, in bleihe, regenkündende 
Dünfte gehült, wie im bloßen Hemde aus feinem 
Sager hinter dem Perleberg. 


wer 


Der Einfall der Großmutter, den Bader zu wecken 
und mit ihm nach ihres Enkels Werkitatt in feinem 
Stadel zu gehen, erwies fich als ein ſehr glücklicher. 
Aber leicht auszuführen war er nicht. 

Das alte Fräle that zwar, fo fehnell fie konnte, 
die Haube auf und den Mantel um; das Laternen- 
anzünden wurde um fo leichter, al3 der Mond durchs 
Küchenfenfter herein ihr dazu Ieuchtete. Die Sorge 
um ihren Fritz fpannte fich Hilfreich ihren ſchwachen 
einen vor, und das Häuschen in der Weidengafje 
mit den grünen enfterläden Tonnte fie ſchon beim 
Heraustreten aus ihrer Hausthür fehen. Aber den 
Bader aus dem Bett zu bringen, das er gewöhnlich 
mit einem Räuſchchen teilte, und ihn zu verftändigen, 
wohin, und was er dort follte, das hatte feine Schwie- 
rigfeit. 

Indes war dieſe zu überwinden geweſen, wenn 
auch auf dem Wege nach dem Stadel noch mancher 
Mangel an richtigem Verſtändnis zu Tage kam. Die 
Alte ſchritt voran, forgfältig dem Meifter Schnöbler 
leuchtend; fie fchien zu meinen, fein unfichrer Gang 
rühre daher, daß daS Mondlicht ihm noch zu dunkei 
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fet. Dafür glaubte er wohl ihren Zuruf: Da ift ein 
Loch! da ift ein Stein, Meifter Schnödler! jo verftehen 
zu müffen, als meine fie, er folle in dad Loch fallen 
und fih an den Stein ftoßen; wenigſtens führte er 
den vermeinten Auftrag mit größter Gemilfenhaftig- 
Teit aus. 

Es war der Wahrheit gemäß, was wir feine Heine 
verfhämte Frau in der Wachtitube erzählen hörten. 
Die alte Großmutter und Meifter Schnödler fanben 
den Fri in bewußtlofem Zuftande auf feinem Lager. 

Die Alte war außer fich, aber der Meifter Schnöbler 
fagte, um fie zu beruhigen, geringjchäßig lachend: Da 
giebt3 noch ganz andre Ding auf der Welt, Frau 
Holberin. Das ift noch lang fein Schieferdeder, der 
den Hals hat gebrochen; ’3 ift bloß, daß fein Blut 
ift herausgelaufen. Er nidte der Jammernden wie 
ſchelmiſch zu: Den wollen wir fchon Triegen, Frau 
‚Holderin! 

In der Giegeögewißheit wäre er fat über den 
Liegenden gefallen. Um einem möglichen Vorurteile 
von feiten der Frau Holberin vorzubeugen, fagte er: 
’S ift bloß aus Durft, Frau Holderin. Keinen Tropfen! 
Keinen Tropfen heint den ganzen Tag! 

Dabei griff er nach dem Arm des Holders-Frit 
und fühlte diefem den Puls, mas mit einigen Schwierig- 
teiten verfnüpft war, weil er ihn in der Gegend bes 
Ellenbogen? fuchte. 

Die Alte hing in Angft an des Meifter Schnöbler 
Mund. Sie fürchtete zu hören: Es ift aus mit ihm! 
Diejer nickte ihr wieder ſchelmiſch lachend zu und fagte: 
Ein verwünfchter Kerl! Nicht einmal fein Puls ſchlägt 
mehr; aber wir wollen ihn ſchon Eriegen! 

Aber, Meifter Schnödler, wo greift er denn hin? 

Der Meifter wurde feinen Irrtum gewahr, er 
rutſchte fuchend vom Ellenbogen zum Handgelenfe des 
Holber3-Fris. Um feinen Zuftand nicht eingeftehen 
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zu müſſen, erflärte ex der Alten, jo ein Kerl, wie der 
Friß, fei nicht wie jeder. Am Handgelenfe einen Puls 
haben, das jei feine Kunft, das könne jeder Schneider. 
Aber von einem Kerl, wie der Fritz einer fei, verlange 
man mehr. 

Nicht weit vom Kopfende de3 Lagers ftand ein 
Krug. Den faßte der Bader. Aber er roch exit hinein. 
Es ift eine Schande, daß fo ein Kerl Waſſer fäuft. 
Das ift nur dazu gut! Er goß e3 dem Holber3- Frit, 
über den Kopf. Dann nicte er pfiffig der Alten zu, 
fie folle nun aufmerten. 

Das that die Großmutter, und mit einer Spannung, 
als meinte fie, der Frit könne von ihrem Aufmerfen 
gefund werden. 

Und wirklich gab diefer nun ein Zeichen des Lebens 
von ſich. 

Der Bader nickte der Alten wiederum blinzelnd zu. 
Was? Schüttelts ihm tüchtig? Das muß noch ganz 
anders kommen. Wir wollen ihn ſchon kriegen. Nur 
nicht ängftlih, Frau Holderin. Wenn er den Hals 
hätt ‘gebrochen, das wär ein ganz ander Ding! 

Der Alten fiel der verlegte Finger ein; fie machte 
den Bader darauf aufmerkſam. Ach, Meifter Schnödler, 
wenn nur der Finger dem Fritz nie ſchadt! 

Schadt? entgegnete der Meifter. Da jchneiden wir 
ihn runter! 

Die Alte jah ihren Enkel ſchon verjtümmelt und 
ſchluchzte laut. 

Der Meiſter aber lachte, um ſie zu beruhigen, wie 
ein Teufel und ſagte: Was da ein Finger? Der hat 
noch Knochen und Fleiſch genug am Leib, und thät 
man ihm alle zehn runterſchneiden und die Füß dazu. 
Das geht wie ein Donnerwetter; wo hab ich nur mein 
Meſſer hingebracht? Sieht fie: Eins! zwei! drei! 
Nur nicht ängftlich, Frau Holderin! 

Die Alte Hielt dem Meifter in ihrer Angſt beide 





ehderderJesdetderderde 187 RAR LR I IR TER 


Hände feſt. Sie ſchien ihm zugutrauen, er ſchnitte dem 
Fritz einen Finger ab, nur um ihr zu zeigen, wie leicht 
das ginge, und daß fie darüber nicht ängjtlich zu fein 
brauche. 

Was? ſagte der Meijter. Das ift Die Hauptfach, 
daß man den Leuten Herz macht. Und wenn der da 
im Sterben liegt, e8 fol ihr nicht angft werden; 
dafür bin ich da. Wa iſts denn ums Sterben? Und 
für fo einen Kerl? Der ftirbt nur fo; da8 hat gar 
Teine Schwierigkeit; wenn er den Hals bräd, das 
wär noch ein ganz ander Ding. Nur nicht ängftlich, 
Frau Holderin! 

Ach du Lieber Gott, er ftirbt! brach die Alte aus. 

Was denn? fagte der Meifter. Der? dem fällts 
noch nicht ein! 

Aber er hats ja jelber gejagt, der Meifter Schnöbler. 

Ia, zum Erempel, entgegnete der Meifter, wie ich 
fie beruhigen thät, wenns der Fall wär, er ftürb. 
Aber das ift ja Kinderei mit dem. Höchſtens ein 
tüchtigs Nervenfieberle und einen fteifen Finger, weiter 
iſis mit dem nir. Nur nicht ängftlich, Frau Holberin. 

Dabei ftreifte er fich die Ärmel auf, und e8 kamen 
zwei Mitteldinge von zottigen Bärenfüßen und menjch- 
lichen Händen zum Vorfchein. Er fehüttelte fie erft, 
um fich zu verfichern, er habe alles weggeräumt, was 
ihre freie Bewegung hindern könnte. Dann kramte er 
fein Verbindzeug hervor und faßte die verlegte Hand 
des Holber3-Frit. 

Der Finger wird fteif, weiter iſts nix, lachte er 
dann der Alten zu, al3 meint er ihr wunder welche 
Freude mit der Nachricht zu machen. Aber foll denn 
gar nix weiter da fein, als Waſſer? Ich Hab heint 
noch feinen Tropfen getrunfen! 

Mein Tichterle, fagte die Alte, trinkt nix anders 
mehr als Waffer. 

Na und da find die Folgen davon! Hätt er ruhig 
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im Gringel gefefjen und eins getrunfen, da wär er 
nicht in den Bach gefallen! 

Der Kranke zudte auf. Er mußte es entgelten, 
daß der Meifter Schnödler auch durch die forglofe Art, 
mit der er den Verband umlegte, dem Holderd: Fräle 
zeigen wollte, fie habe feine Urfache, ängftlich zu fein. 

Wenn ich einmal fo einen unter mein Mefier hätt 
gekriegt, weil ich in Dresden die Chirurgie hab ftudiert! 
Was das für ein Bruftlaften ift, und wie der herauf: 
gezogen ift! Ya, da iſts feine Kunſt, wenn einer eine 
Mitten Hat wie ein Mäble. Da ift die Heiterethei, 
das ift auch fo eine! 

Der Name Heiterethet wirlte ftärker auf den Kanten, 
als vorhin der Überguß mit kaltem Wafler. Er erhob 
ſich halb und fagte mit matter Stimme: Was geht 
bie mic) an? Der Gringelivirt3-Ev hab ich aufgepaßt. 
Meint ich Doch, ich wär in meiner Werkftatt, ſetzte ex, 
ſich befinnend, hinzu. 

Wer war glüdlicyer als das gute alte Holbers- 
Fräle, ihren Fritz wieder bei Befinnung zu fehen! 
Sie Tiebkofete ihm wie einem Heinen Rinde. 

Ihr ſeids, Fräle? Habt ihr das richtig gemacht, 
ihr wißt fchon, was? 

Aber, Fritle, entgegnete die Alte, du Haft mirs bie 
Nacht erit gejagt. Was denkt du denn? Ich kann 
doch zu Nacht nicht zu den Leuten gehn, wenn fie 
ſchlafen? 

So thuts morgen, ſagte der Fritz, redet mit der 
Valtineſſin! 

Er ſank wieder aufs Lager zurück. 

Ja doch, Fritzle, gleich morgen früh, verſicherte die 
Alte. Dann ſah ſie den Meiſter Schnödler wiederum 
ängſtlich fragend an. Das Umſinken des Kranken 
beunruhigte ſie von neuem. 

Der Meiſter aber machte ihr ein Zeichen, daß er 
entfernter von dieſem ihr antworten wolle. 
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Das Stehen wird mir jauer, fagte er, als fie an 
die Schnitzbank Tamen. Ich hab heint noch feinen 
Tropfen getrunten. Er feste fich und fuhr fort: Ach 
hab morgen im Gringel zu thun; ich könnts beforgen. 

Die Alte erfchraf. Ya, was denn? 

Das Richtigmachen mit der Valtineffin-Ev. 

Die Alte wollte ihn noch nicht verftehen. Er erzählte 
ihr, um zu zeigen, er fei eingeweiht, was er unter 
dem Siegel ber Verfchwiegenheit von einem erfahren, 
den er nicht nennen dürfe, Er meinte den Schneider. 

Dadurch erfuhr das Holber3-Fräle erft die ganze 
Geſchichte von dem Auflauern ihres Entels, und wie 
man erft geglaubt habe, er wolle ber Heiterethei etwas 
Böfes zufügen, dann, er ſei ihr zu Gefallen gegangen, 
bis er felbft erflärt habe, es habe der Gringelmirts- 
Baltineffin-Ev gegolten. 

Das letzte kam ihr, wie fie bei fich felber meinte, 
Turio® vor. Freilich die ganze Gefchichte Hang kurios. 
Das Holders-Fräle war gar nicht ſchwer im Begreifen. 
Nachdem fie, was fie noch nicht wußte, dem Bader ge- 
ſchickt abgefragt hatte, ſodaß fie das Gange ber Begebniffe, 
foweit fie befannt waren, überfehen Tonnte, begriff fie 
den Zufammenhang. Das Veſte fchien ihr, den Fri 
fich erſt wieder beruhigen zu laſſen; denn fein heftiges 
Verlangen, die Sache mit der Valtineſſin-Ev richtig 
gemacht zu fehen, ging, das fah fie wohl, aus dem 
Zorne hervor, von der Heiterethei verfchmäht zu fein. 
Wenn fie ihm ben Willen that, mußte er es fpäter 
bereuen. Konnte fie ihn nur fo lang in dem Wahne 
laſſen, fie gehorche ihm, bis er ruhiger geworden war! 
Bis dahin klärte fich manches auf, was jet noch ver- 
wirrte, und alles fügte fich fo, wie fie überzeugt war, 
daß e3 für den Fri am wünſchenswerteſten fei. 

Das konnte der Meifter Schnöbler mit feiner Ver- 
mittlerzubringlichkeit vereiteln. Drum fagte das kluge 
Fräle nach einigem Beſinnen: Ja, Meifter Schnöbler, 
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was denkt er denn? Ich will gar nicht meinen, daß 
mein Fritzle jest gar nicht fo recht bei fich iſt; das 
muß der Meifter Schnöbler beſſer willen, als ich. Aber 
bei fo einer Frau, wie die Valtinefjin, ift3 nicht, als 
wollt ich eine Mäd bingen; da könnt ich euch wohl 
ſchicken. Aber zu ber, da muß ich felber. Und ber- 
nachen wird der Meifter Schnödler auch gegen andre 
Leut ſtill fein von der Sach. Mein Frigle ift gar ein 
Wunderlicher. Weil die Leut meinen, er hat der Hei⸗ 
terethei aufgepaßt, jo will er den Leuten zum Trotz 
die Valtineffin-Ev. Sagen aber bie Leut, es iſt ihm 
um die Raltineffin-Eo, hernachen verfällt er gewiß 
wieder auf die Heiterethei. Und wenn er meint, daß 
die Valtineffin meinem Fritzle feinen Korb geben wird, 
fo wird die Valtineffin dem Meifter Schnödler Teinen 
Dank fagen, wenn er die Sach verberbt hat. Wenn 
mein Fritzle euch vielleicht fragt, jo jagt nur, ich bin 
dort gewefen, und die Sach wär fo gut wie fertig. 
Aber was meint er denn zu meinem Frisle? Das iſts 
eigentlich geweſt, was ich ihn hab fragen wollen. 

Ein Fieberle kriegt er, und das ein tüchtigs, ent 
gegnete der Meifter. Wenn eine Krankheit in jo einen 
Kerl kommt, da iſts nicht, wie wenn fie in einen 
Schneider gerät. Hernachen iſts eine Luft, wie fie drin 
herum hantiert. Nur nicht ängftlich, Frau Holderin. 
Morgen komm ich wieder, und den wollen wir ſchon 
Triegen! 

Die Alte mußte ihm hinaushelfen. Sie ſah ihm 
beforgt nach. Er bemerkte das, Zwanzig Schritte von 
der Stabelthür kam ihm fein Beruhigungseifer noch 
einmal. Er wandte ſich mühfam und verficherte: Keinen 
Tropfen, Frau Holderin, feinen Tropfen! 
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Des Mondes Propkezeiung erfüllte ſich. Die 
‚Heiterethei war noch nicht eingefchlafen, als es fchon 
zu viefeln begann. Wie fie erwachte, hörte fie die 
fallenden Tropfen im Strohdach raufchen und auf den 
Blättern des Holunders zerplagen. Und noch ehe die 
Stunde fchlug, wo fie gewöhnlich auf den Tagelohn 
ging, goß es wie mit Kannen. 

Ein Heines Mädchen am, ihr für Heut die beſtellte 
Arbeit abzufagen. 

Morgen wirds ſchon anders Wetter fein, meinte 
die Heiterethei. 

Das Mädchen fagte im Weggehen: Das Annedorle 
braucht nicht eher zu Tommen, bis die Mutter mich 
wieder nach ihr fchick. 

Die Heiterethei jah ihr einen Augenblick befrembet 
nach. Dann fagte fie: Schadt nie. Iſts nicht da, fo 
iſts wo anders. Arbeit giebt3 genung. 

Die Annemarie that diefen Morgen ganz einfilbig, 
als fie herablam, die Heiterethei in der Wartung des 
Kindes abzulöfen. 

Eben ließ die Valtineffin die Stühle und Taffen 
abholen, welche die Frauen bei ‘ihrem gezmungen 
ſchleunigen Abzuge nicht hatten mitnehmen können. 
Das zu fehen, that der guten Alten in ber tiefften Seele 
leid. Jedem einzelnen Stücke blidte fie einen weh— 
mütigen Abfchied nach. Die vornehmen Befuche und 
deren Sorgen und Bemühungen um die Heiterethei 
hatten diefer in ihren Augen eine Art Wichtigkeit 
gegeben, ein Glanz, von dem ein Teil verflärend auf 
fie felber fiel. Sie hatte die Empfindung eines alten 
angeerbten Diener3, der in dem Anfehen feiner herunter= 
getommnen Herrichaft fein eignes jcheiden fieht. Sie 
hatte die Heiterethei Tieb und meinte fich darum im 
Rechte, in dem Bruch der Heiterethei mit den großen 
Weibern noch eine befondre Lieblofigkeit gegen fie jelber 
zu fehen. Es hatte fie ſchon befümmert, daß die Hei— 
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terethei nicht einmal den einzigen Neiger ihr zuliebe 
gethan. Und wenn fie auch den großen Weibern nicht 
unbedingt recht gab, jo begriff fie Doch in ihrem 
Refpelt vor ihnen nicht, wie ein Armes gegen fie 
könnte recht haben wollen. Daß die Heiterethei dies 
gewollt, kam ihr ordentlich wie ein Majeftätsverbrechen 
vor. 

Da die Heiterethei zuhaufe blieb, war fie überflüffig 
und tappte Eopfichüttelnd wieder in ihr Stübchen 
hinauf. 

Das Mädchen hatte fich mit einer Näherei an dag 
vordere Fenſter geſetzt — das Hintere behielt fich der 
Holunderbufch ganz allein zum Hereinfehen vor — 
und bemerfte in Gedanken vertieft ben Abgang ber 
Alten nicht. 


er 


Nie hatte ein Tag dem andern fo unähnlich gejehen, 
als feit bie Heiterethei zum letztenmal nach dem Zain- 
hammer gefahren war. Der heutige hatte wieber fein 
ganz eignes Geficht. Es war, ald wäre das Stübchen 
jeit feiner Erbauung zum erftenmale leer, feine Wände 
rückten immer weiter aus einander. Der Holunderbufch 
jah wie glablöpfig aus; fo ſehr war man daran 
gewohnt, ihn den ganzen Tag auß einer taufendlodigen 
Perücke herausblicken zu fehen. Das Kind, das um die 
Heiterethei jpielte, hielt unbemußt noch den Kleinen 
Raum ein, ber allein ihm wochenlang zur Benutzung 
geblieben war, und wich noch immer all ben Knieen 
aus, die nicht mehr vorhanden waren. Um die Stelle, 
wo die Valtineffin gefeffen hatte, bewegte es ſich noch 
nicht anders als in einem weiten Kreisabſchnitte. Ver- 
mied doch die Heiterethei felber, im Vorbeigehn mit der 
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feitwärts ſchwebenden Haube der Valtineffin zufammen 
zu ftoßen. 

Außerdem vergaß fie alles über den Gedanken an 
den Friß. Die Befürchtungen und Gefpräche der frühern, 
die Angft und das Mitleid der Iehten Tage hatten fie 
fo fehr gewöhnt, an ihn zu denken, daß fie es nicht 
mehr wußte, wenn fie es that. 

Eine eigne Wirkung hatte dieſes Denken an ben 
Fris. Das Bewußtſein ihrer Verſchuldung, ihr Sinnen, 
wie fie das, was nicht mehr ungethan zu machen war, 
wenigſtens zum Teil ausgleichen könnte, weckte ver- 
tiefend bie innere Welt, Die bis jetzt in dem handfertigen 
Mäbchen unter der fortwährenden Richtung ihrer 
Kräfte auf ermüdende Körperarbeit und die äußern 
Dinge des Lebens gefchlummert hatte. Das zeigte ſich 
balb auch in ihrem äußern Anfehen. Ihr Blick wurde 
tiefer. Dem Kenner wären die Anfänge eine neuen 
Daſeins in ihr lesbar geweſen. Es hätte ihn an jene 
topographijchen ‚Pläne erinnert, wo neben und über 
dem gegenwärtig Vorhandnen mit ſchwächern Linien 
die beabfichtigten Umgeftaltungen eingezeichnet find. 

Und Zeit hatte fie und follte immer noch mehr Zeit 
haben. für die ruhige Entwicklung diefes neuen Daſeins. 

Während der Nacht hatte der Regen eine Paufe 
gemacht; noch vor der Sonne des nächiten Tages 
begann er wieber feine eintönige Mufil. Den ganzen 
dritten Tag zitterten bie Blätter de3 Holunders unter 
den zerplagenden Tropfen. Am vierten geriet ber 
Regen in Zorn, daß die Ringe, die er unermüdlich 
grau ‚in grau auf bie wachſenden Pfützen zeichnete, 
immer wieder zerfloffen; er nahm feinen fchärfiten Stift 
und fchien nicht eher ruhen zu wollen, als bis es ihm 
gelänge, fie ungerftörbar einzugraben. Das Wachen 
felber fonnte die Augen nicht offen erhalten, die Fröh- 
lichteit felber wurde ſchwermütig bei bem eintönigen 
Liede, das er fich dabei fang. 

Dito Ludwigs Werke. 2. Band 18 
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Stunde um Stunde verging, Tag um Tag, Woche 
um Woche; was allein blieb im ewigen Wechſel, das 
war der Regen. Aber wer keine Uhr beſaß, für den 
gab es bald nicht mehr Nacht und Tag. Himmel und 
Erde unterſchieden ſich nur noch durch das Oben und 
Unten. 

Erſt ſah man jede Stunde nach dem Wetterglafe, 
dann jeden Tag, zuletzt gar nicht mehr. Es war, als 
könnte e8 nun nicht mehr anders werden. Erſt jehnte 
man fich, wieder Grün und Blau zu fehen, zulett Hatte 
man vergefjen, daß e3 noch andre Farben gab als 
Grau; man fah die Zeit tommen, wo Rechen und Haue 
zu fabelhaften Altertümern wurden, über deren einftige 
Beftimmung man ich den Kopf zerbrach, wo man nicht 
mehr an das Kartoffelhacken glaubte, und das Heu- 
einernten für ein ſchönes Märchen alter Tage galt. 
Die befonneniten Leute mußten konfus werden, wie fie 
fich in der neuen Welt einrichten follten, wo das Waſſer 
an bie Stelle der Luft zu treten ſchien. Denn die alte, 
in der man bisher gelebt, war abgethan. 

Wenn man nur auch hätte vergeffen können, dab 
man einen Magen befaß! on der Herzgrube aus 
eroberte fich das Ehemals wiederum die Welt, . Der 
Hunger war das erfte Glied der Kette von Schlüffen, 
durch die die Gegenwart von neuem an die Vergangen- 
heit feftgemacht wurde. 

Wenn nun ein folches Wetter zur Zeit der Heu- 
ernte felbft den großen Leuten Sorge machte, wie mußte 
e3 einem alleinftehenden Mädchen das Herz bebrängen, 
das heute brauchte, was es geftern verdient hatte! Und 
doch war bie Heiterethei fonft auch bei folchem Wetter nie 
zu feiern gezwungen gemwejen. Als Tag um Tag ver- 
ging und niemand ihrer begehrte, weder zum Wafchen, 
noch zum Scheuern, noch zu fonftiger Haus und Stuben- 


arbeit, da lag es ihr nahe genug, einzufehen, was fie," 


wie die Valtineffin gefagt, angerichtet hatte. Aber fie 
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wollte e3 Lieber den Umftänden in die Schuhe fehieben, 
als fich ſelbſt. Freilich! Wer fol jeht wachen, mo 
teine Ausficht ift auf Trockenwerden? wer fcheuern 
laffen, wo jeder Eintretende die halbe Ludenbacher 
Flur an den Schuhen mit in die Stuben fchleppt? Und 
ihre Unzulänglichkeit als Nähterin geftand fie fich felber 
willig ein. Denn fie fah das Gegenteil für keinen großen 
Vorzug an. Nähen galt ihr für keine Arbeit. Eine 
Nähterin ftand bei ihr nicht in viel größerer Achtung 
als ein Schreiber. Es ging ihr wie ben meiften Leuten 
ihres Standes. Wenn diefe felber einmal einen Brief 
ober ſonſt etwas zu fehreiben haben, dünkt fie das fo 
ſchwer und peinlich, daß fie für jeben Buchftaben gern 
ein Scheit Holz fägten oder hadten; an einem andern 
tommt es ihnen dennoch wie nichts, wie eine Art be- 
vorwandeten Müßigganges vor. Und fie halten es 
für unnötig, obgleich es ihnen nötig genug vorkam, 
fih darum ftundenlang zu quälen. 

Und an folcher Faulenzerei, fuhr die Heiterethet 
dann in Gedanken fort, hab ich felber feinen Spaß. 
Aber laßt nur wieder ſchön Wetter werden! 

Sie weiß ja, daß fie in Luckenbach mit zu bem 
guten Wetter gehört. Sie ift jo wefentlich und unent- 
behrlich zur Heuernte als Sonne und trodinender Wind. 

Freilich! Bis dahin ift verzehrt, was fie für ein 
mögliches Krankenlager bisher fich abgedarbt hat; nicht 
für fih — daß fie Frank werden könnte, iſt ein Ge- 
danke, der niemandem einfallen wird, am wenigſten ber 
Heiterethei felbft — aber für das Liesle, das Kind. 

Die Annemarie ift dafür auf einmal defto gefuchter. 
Bald wird fie zu ber Valtinefjin gerufen, bald zur 
Weberin, bald zu einer andern großen Frau. Sie 
Tommt wenig mehr nach Haus. Sie fpricht jeden Tag 
vornehmer, fie fängt ſchon an, die Haube zu balan- 
cieren wie bie Valtineffin, aber natürlich im richtig 
bemeßnen Grade ihrer Unterordnung. Ihr Hauben- 
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werfen verhält fich zu dem der Baltineffin wie ein 
Schweinefchwängchen zu einem Löwenfchweif. Und geht 
fie breiter, denn fonft, fo ift ihre Grazie gegen die 
maffive, fteinerne ber Valtineſſin nur eine aus Holz 
und Lehm, und fie felber nur ein beſcheidnes breiternes 
Hintergebäude. 

Nur felten kann fie die Zeit erübrigen, im Vorbei⸗ 
gehen unten hereinzufehen, und dann läßt fie gutmütig, 
fo viel in der Eile möglich ift, von ihrem neuen Glanze 
auf die verbunfelte Geftalt der Heiterethei fallen. Ihr 
etwas anzubieten, hat fte nicht den Mut, wenn auch 
die Luft. Denn fie kennt die Heiterethei. Und bie 
giebt fich auch nicht das Anfehen, al ob fie etwas be⸗ 
dürfe. Ja, fie treibt noch Poſſen mit der Annemarie. 
Sie fpielt die Perſon der Valtineffin und der Weberin 
gegen fie und weiß das mit folder Geſchidlichkeit 
der Nachahmung zu thun, daß die Annemarie zus 
weilen ihr fühfaures Lachen vergißt und in umwill- 
kürlicher Täuſchung befangen fich verneigt und ihr 
antwortet, al3 wäre die Heiterethei wirklich jene große 
Frau felber. 

Eines Regentages kam bie Annemarie zur Zeit der 
Dämmerung, das heißt, mo es noch Dämmeriger war, 
als den ganzen übrigen Tag, zu ber Heiterethei in das 
Stübchen herein. Aus allerlei Vorbereitungen erſah 
die Heiterethei, bie Annemarie hatte etwas auf dem 
Herzen, das nicht über die Zunge wollte. 

IH bin feine von euern großen Weibern, fagte fie, 
daß ihr erft vom Wetter müßt anfangen, wenn ihr 
mir was wollt fagen. Da ift nur ein zu machen, 
entweder ihr. redt, oder ihr vedt nicht. Und fo iſts, 
und nu its fertig. Ihr wollt vieleicht damit warten, 
bis ich die Lampen hab angezündt. 

Vor meinetwegen brennt die Lampen ja nicht an, 
Bäs Dorle, entgegnete die Annemarie, die noch immer 
da3 Trumm fuchte zu ihrem Vorbringen. 
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Nu, doch wegen dem Liesle da, damit fich die 
nicht ftößt. . 

Das Liesle fit ja fo ruhig, und das ÖL, dag wird 
Tchredlich teuer bei der Witterung. 

So will ichs noch laſſen gehn,. aber nu hätt ich 
gebadt.... 

Ja, fagte die Annemarie. Sie dachte, einmal muß 
es fein, und gab fich jelber einen Stoß, daß fie gleich 
mitten in die Sache hineinfuhr. 

Weil ihr das Kind mit auf die Arbeit wollt neh⸗ 
men, ſagte ſie, und es iſt groß genug dazu; ſonſt 
übrigens außerdem blieb ich Lieber bei euch wohnen, 
als wo anders. 

Ihr wollt fort aus meinem Häusle? fragte Die 
‚Heiterethei. 

Sa, fagte die Annemarie, und der Holunderbuſch 
droben, wenn der blüht, da3 kann ich auf meiner 
Bruft nicht mehr ertragen. 

Der hat abgeblüht, entgegnete bie Heiterethei ruhig. 
Und wenn ers einmal hat gethan, jo thut ers das 
ganz Jahr nicht zum zweitenmal. 

Und der Bach, fuhr verlegen die Annemarie fort. 

Ja, der Bach, half die Heiterethei der Alten, weil 
fie ſah, diefe wurde nicht allein mit dem neuen Bor- 
wande fertig. Der Bach, der ift halt fchredlich naß. 
Habt ihre heint ſchon ans Ausziehn gedacht, wie ihr 
mittag feid bagemeft? 

Die Alte bejahte nur und geriet ſchon vorläufig in 
Verlegenheit, wozu die Heiterethei ihre Antwort be- 
nutzen könnte. 

Ja, nu weiß ich, ſagte dieſe, warum das ÖL fo 
teuer iſt, und warum ihr gerad jetzt kommt, wos finſter 
ift. Ihe habt gedacht, ich ſehs euch ſonſt an, daß ihr 
BVorwänd macht. Wärt ihr zu Nacht gelommen, mo 
ich hätt gefchlafen, da wärs noch beffer geweit; da hätt 
ichs auch nicht gehört. Und nu will ichs euch auch 
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nicht zuleid thun und die Lampen anbrennen, eh ihr 
wieber fort jeid. Ich bin freilich nicht fo Höflich wie 
ihr. Damit ’8 nicht zu grob herausfommt, wenn ihr 
einmal die Wahrheit redt, wollt ihr mir Tieber zwei 
Lügen weismachen. Bei euern großen Weibern ift das 
vielleicht das Recht’, zumal wenn ihr noch einen ſchönen 
Neiger dazu macht. Aber ich mein, wenn mir einer 
Lügen weiß will machen, fo ift das Die größt Grob- 
beit, wo er mir kann anthun. Ihr ſeid euer eigner 
‚Herr und könnt in ber Valtineffin ihre Brillenfcheiden 
ziehen, wenn ihr wollt. Ich hab euch nix zu fagen 
und mithin auch nig übel zu nehmen. Was das 
Liesle da angeht, fo muß bie Sad) gehn, wie fie Tann. 
Mir kanns einerlei jein und iſts au, und nu iſts 
fertig. 

Bei der Annemarie ward aber noch nicht fertig. 
Sie hätte gar zu gern gehört, bie Heiterethei Tönne es 
nicht ermachen ohne fie. Nicht als hätte fie gemünfcht, 
die Heiterethei vermöchte das wirklich nicht. Dazu hatte 
die Annemarie das Mädchen, fo fehr fie ihr fchon ent- 
fremdet war, im Grunde ihres Herzens Doch noch zu 
lieb. Sie ging ja bloß aus Furcht, Die großen Weiber 
tönntens für eine Sünde halten, wenn fie bei ber 
Heiterethei wohnen bliebe. Aber ein Haus zu ver- 
laſſen, darin man fo lange gewohnt, ohne die Be— 
kräftigung und Anerlennung, daß man auch etwas 
darin gemwefen, daß man ihm fehlen werde, das ift fo 
leicht nicht. "Sie widelte ein großes, großes Papier 
auseinander, worin eine Heine Zuckerbrezel auch fait 
gar nichts gemwefen war, und gab dieſe dem Liesle. 
Es war wohl nicht bie entfernte Ähnlichkeit ihres Schid- 
ſals mit dem dieſer Brezel, was fie Dabei jo mit Weh- 
mut erfüllte, 

Wenn ihr doch das nicht hättet gemacht, das mit 
den großen Weibern, Annedorle! begann fie mit zit- 
teenber Stimme, in ber Thür fich noch zurückwendend. 
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Und wenn ihr mir nur wen'gſtens ben Neiger zulieb 
hättet gethan vor meinem End, aber fo... 

Den Anftvengungen ihrer Hand gelangs nicht, die 
vom Schluchzen unterbrochne Rebe zeigend und winfend 
zu ergänzen, wohl hauptjächlich deshalb, weil man die 
Hand vor der völlig eingetretenen Nacht bereits nicht 
mehr fehen konnte. 

Der Klang ber in das Schloß fallenden Thür zeigte 
an, daß fie gegangen war. 

Draußen ftand fie noch eine Weile, mit den Augen 
in den Regen regnend. Die wunderliche Alte vermißte 
ein Zeichen der Anhänglichkeit, indem fie felber keine 
bewies. 

Aber die Heiterethei hatte ſich eben fo ſeltſam wider⸗ 
ſprochen, da ſie gegen die Unwahrheit der Annemarie 
geeifert. Sie dachte nicht daran, daß ſie ſelber in dem⸗ 
ſelben Augenblick unwahr wurde. Denn einerlei wars 
ihr gewiß nicht, daß die Annemarie fort wollte. 

Nicht deshalb, weil fie daraus, daß felbft Die treue 
Alte fie verließ, erfannt hätte, wie ſchlimm man in dem 
ganzen Städtchen von ihr denfen mußte. 

Diefe hatte über ein Menfchenalter lang ba ge- 
wohnt. Sie hatte lange vorher ſchon da gewohnt, ehe 
die Mutter der Heiterethei hereingeheiratet hatte. Eins 
nach dem andern neben der Heiterethei hatte das Häus- 
en verlaffen. Vater und Mutter und ihre eignen 
jüngern Gefchwifter hatte fie Hinaustragen fehen; bie, 
ältere Schweiter hatte fie ſelbſt hinaustreiben müſſen. 
Nun, da aud die Annemarie ging, wards erſt leer, 
trug man ihr die Mutter noch einmal hinaus. Da- 
mals Hatte es auch ſchon fo lange geregnet und 
regnete noch. Und der alte Holunder raufchte jebt 
wieder eben jo eigen wie damals, als feine Zweige 
den Sarg nicht hinauslaffen wollten. Wie wenn die 
Leute in’ der Kirche nach dem Gebet aufatmend ſich 
leiſe jeßen. 
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Das alles war ihr beim Abjchied der Alten ger 
tommen, und fie hätt es der Annemarie gejagt. Diefe 
wäre entweder geblieben oder beruhigter gegangen. Aber 
die Heiterethei fürchtete, ihre Stimme werde brechen, 
wenn fie rede. Und ehe fie die Wahrheit ihrer Em- 
pfindung durch „jammeriges Weſen“ felber verbächtigte, 
blieb fie lieber ſchweigend an ihrem Zenfter fihen. 
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Verfolgte nun das Schickſal die Heiterethei, fo nahm 
es ich eben fo fichtbarlich der Annemarie an. Den 
Entſchluß, das Häuschen ber Heiterethei zu verlaffen, 
ſchien es felber ihr eingegeben zu haben. Denn eben 
zur rechten Zeit hatte fie ihre wenigen Habfeligfeiten 
in ihre neue Wohnung hinübergefchafft. 

Das baufällige Strohdach des. Häuschen an den 
Weiden bot diefem gegen ben endlos herabfallenden 
Regen immer ungenügendern Schub. Gelber bis in 
fein Innerftes von befjen Waflern durchdrungen, aufs 
gequollen wie ein vollgefogner Badeſchwamm ver 
mehrte e3 durch fein Gewicht nur die Unannehmlich- 
teiten, mit denen Regen und Wind das arme Häuschen 
heimfuchten. Die alten Lücen der Lehmmand nahmen 
den Feind mit offnen Armen auf, der fie aus Erfennt- 
lichkeit dafür nach Vermögen vergrößerte. Das Bei— 
Spiel der belohnten Verräter mehrte ihre Zahl. Was 
die Heiterethei hineinklebte, nahm der Regen in ber- 
felben Stunde wieder hinweg. Won ben Nachbarn kam 
Teiner, wie jonft wohl gejchehen war. Und ging einer 
vorüber, fo gejchah es nur, eine offne Schadenfreude 
zu befriedigen. Der Holunder konnte nichts, als rat⸗ 
108 feine Zweige zufammenfchlagen; fie wurden ihm 
immer ſchwerer. Bon Zeit zu Zeit pochte er an die 
Wände, wie-um zu fehen, wie feit fie noch feien, und 
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nach jedem Pochen fchüttelte er ängftlicher da® Haupt 
und griff immer zitternder in den Regen hinein, ihn 
zu beſchwören, er folle nun endlich nachlaffen. Der 
hatte feine Antwort für ihn, als fein ewiges plät- 
Tcherndes Hohngelächter. Der Fels dicht an der linken 
Flanle des Häuschens aber war des Häuschens aller- 
ſchlimmſter Nachbar. Er goß ÖL ins Feuer oder viel- 
mehr Waffer ind Waſſer. Er fammelte all den Regen, 
der auf feine Scheitel fiel, und hinderte nicht, daß Die 
gefammelten Waffer fich ein Bett nad) dem Häuschen 
bin fchufen und von feiner Kante darauf herabftürzten, 
als hielten fie da8 Häuschen für ein Mühlrad, das fie 
in Bewegung ſetzen müßten. 

Jetzt ſank die linke Geitenwand des Häuschens 
unter ihrem Gewichte. Daß Dach wäre nachgefunfen, 
hätte nicht der Fels mit zu jpätem Erbarmen jene er- 
fest und das wanfende mit ber eignen Schulter ge- 
fügt. Und nun begann auch der größte Teil der 
Vorderwand zu weichen. Sie bog fich matt vornüber, 
als wollte fie um die Edle nach Hilfe fehen. Als keine 
fam und immer und immer noch feine fam, da ſank 
ihr, ein Bild ftiller Ergebung, das Haupt auf die 
Rniee; dann brachen auch dieſe ein, und der Tod löſte 
zu früh, wenn auch mit fanfter Hand, einen fo innigen 
Bund, als Holz und Lehm nur je geſchloſſen. , 

Nun glich das Häuschen einer Wafferkunft. Über 
die Furchen des Strohdaches ergoffen fich die Waſſer 
vom Felſen herab in hüpfenden Kaskaden. Unzählige 
Öffnungen ſchluckten fie gierig ein, eben fo viel andre 
fpieen fie in ſchönen Bogen wieder von fi. Dabei 
grünte das verwitterte Stroh im größten Elend fo 
luſtig wie eine Wiefe, und der alte Holunder ftand 
daneben abgefpannt und fchlaff wie ein durchnäßter 
Regenſchirm in einer Ede und fehlug die Zweige über 
feinem Kopfe zuſammen aus Entſetzen vor ſolchem 
Frevel. 
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Die Baltineffin that, als der Bader die Nachricht 
von dem Schickſal des Häuschen in den Gringel 
brachte, etwas ähnliches. Sie ſchlug mit beiden Hän- 
den auf Die Aniee. 

Da fieht man doch, daß man richtig hat gemweis- 
fagt, meinte fie. Es hat wohl öfter ſchon geregnet, 
aber der Regen da, das ift ein fichtbarlich Strafgericht 
vom Himmel, Und das ganz Luckenbach muß mit 
darunter leiden. Wer den Gründonnerstag jechzig ift 
geweft, der weiß, was er redt. Hier fit ich und fag: 
Ein Aegen fol das fein? Cine Sündflut iſts. 

Ia, fagte der Meifter Schnöbler mit unfichrer 
Zunge, die Heiterethei, das ift fo ein Kerl, wie Die 
Töchter der Rieſen find geweſt. Aber ich will euch 
ſchon kriegen! 

Und der Herr hat wieder einen unſchuldigen Noah 
gerett, wie ſelbmal, fuhr die Valtineſſin fort. Die 
Annemarie da, das iſt der ander Noah. 

Die Annemarie, die an der Thür Leuchter putzte, 
that einen Neiger. Sie lächelte, aber innerlich ſeufzte 
ihr Herz über das Schiefal des Häuschens 

Ya, es ift kurios, ſagte der Morzenfchmied mit 
einem Kleinen Anfall von Schluchzen. Es fcheint, das 
ganz Alte Teftament geht noch einmal für in unferm 
Luckenbach. Erft ift die Austreibung aus dem Para- 
dies geweſt; jegund ift die Sündflut; nu muß ber 
babylonifch Turm noch kommen und der Auszug ber 
Kinder Israel aus Ügyptenland. 

Der ift geweft, der Auszug, fprach die Valtineffin. 
Aber nu ift er erft fertig. Der Pharao, der fein 
‚Herz hat verftoct gehabt, nu Liegt er im Noten Meer. 
Ich hab manchmal beinah gemeint, man hätt ihr zu 
viel gethan, aber nu hat der Himmel felber geredt. 

Zuviel gethan? beruhigte der Meifter Schnöbler 
nachträglih. So ein Kerl wie die Frau Valtineffin, 
die kann fchon eine Sünd mehr thun. Wozu wär denn 
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einer reich auf ber Welt? Das ift noch immer nicht 
den Hals gebrochen. Nur nicht ängftlich, Grau Balti- 
neffin. So eine kann gar nicht zu viel thun. 

Ja, meinte der Schmieb, das Zuvielthun ift andern 
Leuten ihre Sad. 

Der Meifter Schnöbler jah den Morzenſchmied an; 
er Tonnte nicht einig werben, ob der ihn meine. Aus 
Vorſicht für jeden Fall fagte er dann: Keinen Tropfen, 
Meifter Langgut. Der Tropfen, den ich heut getrunken 
hab 


Er wollte ſich eben eines Hohen Schwurs vermeffen, 
aber die Valtineffin unterlief feine Zunge, indem fie 
feierlich warnend die Haube ſchwang. Meifter Schnödler! 
Aber was ift denn da in feinem Glas geweſt? 

Das ift Vier geweit, Frau Valtineffin. Wenn ich 
fag: Einen Tropfen, hernachen mein ich einen Bittern. 
Die Valtineffin fagte: Ya, wenn er? jo meint! 

Der Schmieb und bie übrigen gingen. Der Meifter 
Schnödler rannte die Valtineffin an. In feinem weiß⸗ 
Hichen Rode ſchien er mit ihr Nachtfalter und Pfingft- 
zofe fpielen zu wollen. Es ergab fich aber, er hatte 
beabfichtigt, der Baltineffin etwas ins Ohr zu flüftern. 

Von wegen, fagte er und zeigte auf die Ev, die 
eben hereintrat. 

Co! rief die Valtineffin. 

Nu, wie iſts denn mit dem? fragte die Ev leicht- 
hin, als fie herangelommen war. 

Ja, jo ein Kerl, lachte der Meifter Schnödler. Das 
ift eine Luft, wenn fo ein Kerl das Fieber hat! Die 
Frau Valtineſſin, wollt ich, krägs einmal. Die ſollts 
herumreißen. Das ift noch lang nicht ben Hals ge- 
brochen. Nur nicht ängftlih, Frau Valtineffin. Wir 
wollen fie ſchon Eriegen. Ja, wenns ihn hat, da redt 
er von nir als der Heiterethei. Ich kann fie nicht los 
werben, fehreit er. Da ftedt fie feſt. Jeht ift fie da, 
jest da. Und deutet bald auf feinen Bruftfaften, bald 
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an feinen Schädel. Ein verwünfchter Kerl, aber wir 
wollen ihn ſchon Triegen. Und wenn er einmal zu fich 
kommt, dann fragt er: Fräle, habt ihrs richtig gemacht 
mit der Valtinejfin? So ift er auf die Jungfer Ev 
verſeſſen! 

Die Gringelwirts⸗Ev ſchien andrer Meinung. Aber: 
Wenn ich ihn nur erft hab, fagte fie zu ſich. Ich will 
fie ihm fchon heraus bringen! 

Der Meifter Schnödler war innerlich der Meinung 
der Ev, wenn er es auch aus Galanterie oder fonft 
einem andern Grunde nicht wollte merken laſſen. 

Der Valtineſſin allein fiel es nicht ein, der Fritz 
könnte eine Neigung zum König Pharao haben, ober 
es fchien ihr nicht der Mühe wert, ſich fo etwas ein- 
fallen zu laſſen. 

Und das Fräle? fragte die Ev, und ein liebevoller 
Zug um den Mund fagte, fie brauche eigentlich gar 
nicht zu fragen. 

Sie wills abfolut nicht, daß ichs in Ordnung bring. 
Das ift ein Kerl! Aber ich will ihn ſchon Friegen. 
Wenns eine Mäd zu dingen gält, meint ſie, das könnt 
ich verrichten. Aber zu einem Kerl, wie die Frau 
Valtineſſin, da müßt fie felber kommen. Und das ge 
ſchah, fo wie fies nicht mehr in den Beinen hätt, daß 
fie den Schloßberg könnt fteigen. Und weiter fagen 
fol ich nie. Der Fri wär ein Wunderlicher. Wenn 
die Leut fagten: Er freit den Kerl — die Gringel- 
wirt3-Ev, da könnt er aus Troß die Heiterethei noch 
nehmen. 

Hm! dachte die Gringelwirts-Ev. Das Morbmädle 
erriet richtig, daß das Holders⸗Fräle fie nicht haben 
wollte. Sie dachte: Wenns nur erit fertig it, der will 
ichs ſchon eintränfen! 

Ich meint, er wär ſelber alt genung, ſagte ſie, und 
könnt ſchicken, wen er wollt. Die Alte kann mich nicht 
erriechen. Meinetwegen. Sie kann ihn zuſammenthun 
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mit dem rohen Ding da unten und kann fie noch in 
Baummollen einmwideln bis über ihr unverjchämtes Ger 
fit. Wenns einer machen thät, einen großen Kuppel⸗ 
pelz Träg er nicht von mir. 

Der Meifter Schnödler verftand wohl, daß dag hieß: 
Der Träg einen großen Kuppelpelz von mir. 

Er ſchmachtete fie an und fagte: Ein Schieferdedker, 
der den Hals gebrochen hat, das ift noch ein ganz 
andrer Kerl als das Holderd-Fräle. 

Aber die Valtineſſin ſchwang ihre Haube, ſodaß 
diefe auf ihrem Wege einen Strich durch die Rechnung 
der Tochter zu machen fchien. 

Das Holder3-Fräle hat recht. So einen fchiet man 
nicht zu ber Gringelwirts-Valtineffin, fagte fie, in folcher 
Sad. Das Holders-Fräle weiß, wie man eine große 
Frau zu refpeftieren hat. Und e3 wird ihr ſchon aus 
den Beinen herausfommen, daß fie den Schloßberg kann 
erfteigen. Hier fit ich und fag: Der Gringel wirft fein 
Morbmäble niemand an den Kopf. 

Das Morbmädle griff nach einer Flafche, darauf 
geichrieben ftand: Spanifch Bitter, und ſchenkte dem 
Meifter Schnödler unverlangt zweimal nach einander 
davon in ein Glas. Sie verweigerte die Bezahlung 
hinter dem Rüden ihrer Mutter und fagte: Der Meifter 
Schnöbler braucht ſich mit der Sach nicht weiter un- 
nüß zu befchweren. Wie meine Mutter meint, jo mein 
ich 


auch. 

Der Meiſter Schnödler verſtand; er nickte der Ev 
mit lachendem Geſicht zu und gab, nach der Valtineſſin 
hindeutend, zu verſtehen: Ein verwünſchter Kerl, die 
Frau Valtineſſin! Aber wir wollen fie ſchon kriegen! 

Der Meifter ging, und die Valtineffin wandte fich 
zu der Annemarie, die eben den blauen Mantel um— 
nahm und auch gehen wollte. 

Sa, fagte fie, Annemarie, wär der gerecht Zorn 
der großen Weiber nicht geweſt, ganz Luckenbach hätt 
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mit dem König Pharao müfjen erfaufen. Und wären 
wir noch anders aufgetreten, fo wär vielleicht der 
ganz Negen nicht gemweft. Was denlt fich die Anne— 
marie dabei? 

Ah, fagte die Annemarie; aber was meint die 
Frau Valtineffin nur? So würd ich mir doch das 
nicht zu fehulden kommen laſſen. Und wenns zehn 
mal fich für arme Leut ſchicken thät, daß fie was 
denken thäten dabei, was bie Frau Valtineffin fagt. 
Und die Frau Valtineffin weiß es ſchon einzurichten, 
wenn fie was fagt, daß nix dabei zu denken ift. Und 
wenns fein könnt, in der Frau Valtineffin ihrem Bei: 
fein mich zu unterftehn, das wär mir.ja noch immer 
viel zu nieberträchtig. Ya, wer fo reich ift, mie die 
Frau Baltineffin, und tft am Gründonnerstag fechzig 
geweſt! 

Die Annemarie iſt eine recht vernünftige Perſon 
für ihre Umſtänd, genehmigte die Valtineſſin dieſes 
Erſterben in Demut, drum hat der Herr ſie auch ſo 
ſichtbarlich mit feinem Arm behüt. Und an dem 
Exempel da kann fies erfehn, daß der liebe Gott die 
Welt nicht fo in den Tag hinein hat erfchaffen, fondern 
bat ſich was dabei gedacht, warum er reiche Leut und 
arme Leut hat erfchaffen. 

Die Valtineſſin dachte, als fie Die Rächerhand des 
Himmels feierte, nicht daran, daß fie noch vor kurzem 
den Unfall des Holderd- Fri eben fo beſtimmt den 
Gäften des Gringels als ein ſolches Strafgericht ver- 
kündet hatte. 

Dennoch fchien fie recht zu haben. Denn kaum 
war bie Rache bes Himmels an dem Häuschen ber 
‚Heiterethei fo weit vollzogen, als wir gefchildert haben, 
und fchon machte fich ein Morgenwind auf, dem mei 
tern Regen zu jteuern. 

Ja, fagte die Valtineffin, als zum erftenmal wieder 
das blaue Auge de3 Himmels durch die grauen Regen- 
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wimpern ſah, das ift fichtbarlich. Ordentlich gemartt 
hat der Wind, daß er nicht eher ift Iosgebrochen, bis 
das Strafgericht ift vollend geweſt. Und daß er nicht 
hat müffen warten, bis das Häusle ganz verftört wär 
geweft, daraus Tann man erfehn, daß der Himmel den 
König Pharao nicht hat ganz wollen vertilgen, fondern 
hat ihm nur wollen bemütigen und hat ihn durch De- 
mütigung zum Rechten wollen führen. Und wenn der 
lieb Gott fo was vor hat, fo follen die Menfchen be 
Hilflich fein. Und was mid) anbetrifft, bier ſit ich 
und jag: Was ich Tann thun, daß der König Pharao 
wird gebefjert, das foll ehrlich und getreulich gefchehn. 

So triumphierte die Valtineffin in der Seele des 
Schickſals und faßte den Entichluß, ihm zum beiten 
der Heiterethei unter die Arme zu greifen. 

Die alte Annemarie dagegen in ihrem Tauben: 
ſchlag — denn al folcher hatte ihre neue Wohnung 
früher gedient — war zwar ftolz auf die unmittelbare 
Gnade bes Himmels, aber heimlich mußte fie doch 
über das Schickſal des alten Häuschen? und die Ver- 
ftosttheit und Lieblofigkeit de3 Königs Pharao weinen. 

Sie konnte ſich nicht eingewöhnen, weder in bie 
neue Gunft, bie doch ihr Stolz; war, noch in ihren 
Taubenſchlag, da fie beides allein genießen mußte. 
Im dickſten Regen wandelte ihr alter blauer Mantel, 
wenn e3 bämmerte, feheuen Schritte wie ein Gefpenft 
um die Stätte früherer Traulichkeit. Es war, als 
müßte da3 Häußlein feinen Sauerer haben. Seit ber 
Fritz dieſe Stelle niedergelegt hatte, verjah die alte 
Annemarie ihre Obliegenheiten. - Dabei marterte fie 
ihren alten grauen Kopf, nachträglich noch auszudenken, 
wie alles hätte fo ganz anders werden müſſen, hätte 
die Heiterethei ihr nur gefolgt. Und wunderbarer 
weiſe that fie das in den vornehmften und verbind- 
lichften Redewendungen, die fie der. Baltineffin und 
der Weberin abgelaufcht hatte. So hatte ja fie immer 
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die Neiger gemacht, Die eigentlich Die Heiterethei hätte 
machen müffen, und jest war es, als könnte fie noch 
rückwirkend alles gut machen, wenn fie die Artigkeit, 
durch deren Mangel die Heiterethei ihr Unglüd ver- 
ſchuldet hatte, nachträglich für fie erfegte. Und fo oft fie 
in ihrer Grinnerung auf den Grund des Papiers hinab- 
tauchte, in dem die Abſchiedsbrezel untergegangen war, 
ſchluchzte fie wiederum mit fehmerzlichem Vorwurf: 
Wenn fie nur wenigftens hätt gejagt, ich wollt Lieber, 
ihr bliebt! Aber die —! Nicht einmal ben einzigen 
Neiger hat fie mir noch zulieb gethan vor meinem 
End. 

Der Morgenwind aber, wie anders wurde er heut 
vom ganzen Städtchen begrüßt, ald wenn er in ber 
Zeit der Kornblüte zu Beſuch kam! So angenehm 
hätte nicht die Milde des füßeften Weftlüftchens ge- 
ſchienen, als das rauhe Weſen des alten trodnen Ger 
fellen. 

Denn rauh und ftreng mußte er fein, um all das 
heruntergefommne Wolfengefindel, das wochenlang mit 
ftroßenden Wafjerbäuchen von Abend hergefommen 
war, wieder bahin zurüd zu jagen. Unter feinem zor- 
nigen Schnauben raffte es fih zufammen aus feiner 
Zerfahrenheit und floh zurüc nach feiner Heimat, dem 
alten Meer. Was davon zurücgeblieben war, als er 
ſich zum Ruhen legte nach der fehmeren Arbeit, das 
hing hoch wie ſchneeweiße Baumwollenrocken am blauen 
Himmel. Da fpann es die Sonne ab in langen zarten 
Fäden mit rofiger Hand. 

Wie war das nun ein ander Leben, als aus dem 
zerborſtnen Leibe des Grau all die Farben wieder 
erftanden, die e3 verfchlungen hatte! Wie Scharlad;- 
ſpinnchen auf grünem Papier rannten auf den grünen 
Wiefen die roten Unterröde Durch einander, dazwiſchen 
duntle Jaden und Beinkleider wie ſchwarze Käferchen 
ober wie lebendig gewordne Tintenkleckſe. Wie vorher 
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der Regen vom Himmel zur Erde gefallen war, fo in 
taufend Strömen ftieg jest der Heuduft von der Erde 
zum Himmel hinauf. Anftatt des grauen Negen- 
geplãtſchers erlangen unermüblich die bunteſten Qogel- 
ftimmen. So verlafjen hatten noch nie der Webftuhl 
und die Brücke geftenden in der dumpfigen Stube, 
die Schere 'gehangen und die Säge am alten lang⸗ 
weiligen Nagel. Wer Senfe oder Rechen zu führen 
wußte, konnte ſchwitzen ohne Holunderthee. Kein Paar 
gefunder Arme blieb in dem Städtchen zurüd. 

Und doch eins, und vielleicht das geſundeſte, regte 
fich nicht in der freien Luft, mo es Hingehörte. reis 
lic) mar das Häuschen, in dem es ſtak, danf den An- 
ftrengungen bes Regens, Iuftig genug geworden, Iuftig 
bis faft zur Durchſichtigkeit. 

Die Heiterethei hätte ſich beim Ein und Ausgehen 
das Thüröffnen erſparen können. Es war faſt komiſch, 
daß ſie nicht neben der Thür durch die Wand ging. 
Die hätte ſie nicht erſt zu öffnen gebraucht. Ja, ſie 
ſchloß die Thür ſorgfältiger als je, wennſchon ſie nicht 
weiter als nach ihrem Gärtchen ging, das etwa hun- 
dert Quadratfuß groß, über dem Schloßmweg drüben, 
ihrem Häuschen gegenüber lag. Und wenn fie dies 
jest mit noch leichtern Schritten und aufgerichtetern 
Hauptes that und babei ein Iuftiger Liedchen fang als 
je zuvor, jo fah man wohl, daß e3 aus Troß gegen 
den Spott der Vorübergehenden gefchah. 

Wäre fie neben der Thür durch Die Lücke gegangen, 
jo hätte fie dieſe förmlich anertannt, und den Triumph 
darüber gönnte fie den Spöttern nicht. 

Selbft ihr Zurüchziehen bei Tage in ihr unver- 
fehrtes Schlafgemach hätte fie als ein Zugeftändnis 
‚angefehen, durch das erft der Zuftand ihres Häuschens 
eine feite Thatfache geworden wäre. So faß fie den 
‚ganzen Tag über, da niemand ihrer begehrte, allen Wor- 
Übergehenden fichtbar an ihrem Tifche. Aber fte fehien 
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niemanden zu fehen; für fie war feine Lüde in der 
Band. J 

Das war ein rechtes Feſt für alle Spottmäule 
des Städtchens. Jeder ſuchte der notwendigen Arbeit 
wenigſtens ſo viel Zeit abzuſtehlen, als er brauchte, 
die Heiterethei ſo daſitzen zu ſehen, und irgend einem 
Nachbar oder Gevatter eine Bemerkung zuzufläftern, 
eben noch laut genug, um von ber Heiterethei felber 
verftanden zu werben. Aber nur, wenn fie etwa in 
der Thür ftand oder durch das eine übriggebliebne 
Fenſter fah, nahm fie von dergleichen Notiz. Dann 
hatte fie, ohne irgend ein Zugeftändnis in Rückſicht 
des belifaten Punktes zu machen, auf jedes Wort der 
Spötter ein frifches Lachen und eine wißigere Ant- 
wort. 

Nachts in dem Heinen Kämmerchen wars freilich 
anders. Zunächjt Half ihrs noch, daß fie fich erſt an 
das Bemwußtfein gewöhnen mußte, nicht mehr jedem 
Vorübergehenden fichtbar zu fein, und jedes Geräufch 
rief augenblidlich ihren ganzen Trob wieder wach. 
Aber wenn nun fo lange draußen alles ftill geweſen 
war, und ihr Stolz die unnötige Wacht endlich auf: 
gegeben hatte, dann erlag die müde Geele bem Drude 
der Gegenwart und dem Drohen der Zukunft. 

Dann zeigte ſich aber auch, wie fehr zu ihrem Glück 
der Gedanke an den Fritz ein fo ungertrennlicher Ge- 
fährte ihrer einfamen Stunden geworben war; unb 
wiederum wurde er Die baburch noch immer mehr. 

Als einmal die Heiterethei aus dem kurzen erft 
fpät gekommnen Schlaf erwachte und den Tag im An- 
brechen fand und doch ben Wiederſchein feines erften 
Strahles aus ihrem Heinen Spiegel vermißte, da trieb 
der faſt verdorrte Baum ihrer Hoffnung neue Knofpen. 
Schnell fprang fie aus dem Bette, und wirklich! fie 
ah den ganzen Himmel umgogen von grauem Gewölk. 
Dazu flogen die Schwalben Haftiger als fonft und fo 
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niedrig, daß fie fait das Waſſer des Baches berührten. 
Nu werben fie doch mülfen fommen, lachte fie in fich 
hinein. Das viele Heu, das noch draußen liegt! Und 
fo ein Gewitter vor ber Sonn kommt jeberzeit vor 
Abend wieder. Das weiß alle Welt. Wird nicht lang 
dauern, fo werb ich geholt, aber hernachen thu ich 
gewiß nicht, als wär mir viel dran gelegen. Und bin 
ich einmal wieder babet geweft, hernachen tft mir nicht 
bang. Wenn fie nur einmal wieder gefehn haben, 
was ich ermachen Tann! 

So ſchnell war fie nie fertig geworben mit, An- 
stehen und Wachen. Sie hatte ihren leichteften Rock 
angethan, um recht ausbündig fchaffen zu können. 
Und bald pochte es auch, erft einmal, dann wieder 
und wieder, aber es war immer einer und derſelbe, 
der gepocht Hatte; es war fein Bote, der zur Arbeit 
rief; es war nur der alte Holumder. Bon einem fo 
wertgehaltnen Freunde wahrlich ein fchlechter Spaß! 
Sie war nahe daran, zu glauben, auch den alten Buſch 
hätten ihr die Weiber verhest. Und je höher bie 
Sonne ftieg, deito ruhiger und höher über der Erde 
flogen die Schwalben. Die Waldberge tranten fo gierig 
die Wollen ein, daß bald der blaue Grund ihres 
Bechers durchſchien. Jeht war er leer, und feine 
Ränder liefen von jenem eignen graurötlichen Dufte 
an, ben man den Herauch nennt, und ber dauernde 
Trockne prophezeit. 

Der Heiterethei Gedanken flogen nicht mit ben 
Schwalben in die Höhe, ihr innerer Himmel umzog 
ſich, wie der äußere fich aufflärte, und es fehlte nicht 
viel, fo regneten ihre Augen. 

Da näherte fich durch das Gras draußen fchleifend 
ein ſchwerfälliger, hinkender Schritt. So viel war nun 
gewiß, der Schritt gehörte feinem jener Boten, die fie 
am frühen Morgen erwartet hatte. Seinen ganzen 
lebendigen Inhalt Hatte das Städtchen auf die Wiefen 
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hinausgeſchüttet. Wer konnte es fein, der jest Daher 
kam dem Häuschen zu, als ein Dienftbote oder Lehr- 
ling, ber, etwas Vergeßnes nachzuholen in die Stadt 
geſchickt, fi unterwegs an dem Anblicke des Häuschens 
eine Schadenfreude machen wollte? 

Im Nu war der Stolz ber Heiterethei wieder 
oben; fie ſaß in ftraffer Haltung und fang ein Iuftiges 
Liedchen. 

Jetzt hielt der Schritt dicht vor der Lücke in der 
Vorderwand an. Die Heiterethei that nicht, als hörte 
ſie den ſchweren Atem des nun ſtillſtehenden, ſie ſah 
nicht nach ihm um. Der Atem klang ihr wie der der 
Valtineſſin; das Blut drängte ſich nach den Augen: 
brauen, aber fie fang noch beſſer als vorhin. 

Draußen erflang nun ein Räufpern, aus dem Ver: 
wunberung und Unmille herauszuhören war. Endlich 
fagte zürnend die Stimme ber Neider Wirtin: Aber 
Mädle, bift du denn der Verzeihmirsgott? Was tft das 
für eine Aufführung da? 

Die Heiterethei verbroß in ihrer Gereiztheit der Ton, 
in dem die Frau das fagte. Sie ift eben auch eine von 
den Großen oder wills wenigſtens fein, dachte fie bei 
fi; fte ſoll aber nicht denen, ich kniee vor ihr nieder. 
Dann rief ſie laut, als wenn die Dotin durch Die Lücke 
nicht das leifefte Wort hätte verjtehen können: Iſt je- 
mand da draußen vor der Thür? 

Diefe Komödie verdroß wiederum die Dotin, bie 
allerdings für eine große Frau gehalten und danach 
behandelt fein wollte. Mit mir ftellft du feine Zaren 
an, fagte fie. Du bift nicht der Mann danach! 

Trotzdem ging die Heiterethei erft and Fenfter und 
öffnete es auch noch mit großer Umftänblichkeit. Ihr 
ſeids, Frau Dotin? Aber warum kommt ihr nicht 
herein ins Häusle? Ich laß das Fenſter nicht gem 
auf; das Liegle hat? mit den Zähnen, und da kanns 
die Luft nicht vertragen. Und wenn dad Fenfter zu 
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iſt, kann mans nicht gut hören, wenn jemand draußen 
ſpricht. 

Die Reicker Wirtin ſchüttelte mit dem Kopf und 
dadjte: Sollis mit der nicht richtig fein Hinter ber 
Stirn? Aber danach iſt fie Doch nie geweſt, daß das 
mit dem Häusle fie fo fehr hätt follen angreifen. Sie 
wollte durch die Lücke hinein, da fie aber die Thür 
auffchließen hörte, meinte fie: Wenn fie wirklich fo iſt, 
folchen Leuten muß man den Willen thun, jonft können 
fie einem was zufügen in ihrer Wut. 

Lest ging die Thür auf, und die Wirtin hinkte un- 
willfürlich einen Schritt rückwärts, als fte Die Heiterethei 
fo nahe vor fich ftehen fah. Ihr fielen in dem Augen- 
blic allerlei Geſchichten von Verrüdten ein. AB fie 
aber die Heiterethei genauer betrachtet und von ver- 
wirrtem Wefen, wenigſtens von den Anzeichen eines 
nahen Wutaußbruches nichts gefunden hatte, hinkte ſie 
hinter dem Mädchen in die Stube hinein. 

Guten Tag herein, fagte fie dann, wenn man bir 
nämlid) was Gut3 zu wünfchen braucht. Deinem Ge- 
fit nach follt man meinen, e8 wär nicht nötig. 

Ach, entgegnete die Heiterethei luſtig. Guts kann 
man immer brauchen. Und wenn man gleich feiner 
ift von denen, die nig genug können friegen. Aber ihr 
fürcht euch wohl gar vor mir? 

Du benfft, du bift die einzig, die fich vor gar nix 
fürcht, lachte die Wirtin in ihrer Erleichterung. Denn 
fie ſah wohl, bie Heiterethei war noch ganz bie alte. 
Indem fie fich in dem Stübchen umfah, ärgerte fie ſich 
wiederum, wenn auch in andrer Meinung, darüber, 
daß bie Heiterethei nach ſolchen Erlebnifjen und Thaten 
noch bie alte fein konnte. Drum fuhr fie fort und nicht 
mehr im Zone des Scherzes: Aber nu läßt bu mir 
deine Faren. Ich bin da, ein ernfihaft Wort mit dir 
zu veben. Uber ich kann auch wieber fortgehn ohne 
das, das ſag ich dir! 


erderderderdetderderde) 214 Hi ihre Tee e 


Die Dotin fegte ſich auf die Dfenbanf und Iegte 
ein Bündel, das fie mitgebracht, vor ſich auf den Tifch. 
Die Heiterethei holte ihren Stuhl vom Fenfter und 
nahm ber Dotin gegenüber Pla. 

Die Dotin zog ihre Brille aus dem Bufentuch, das 
gehörte zu den nötigen Vorbereitungen, wenn fie je 
mandem eine Predigt halten wollte. Dann ſtrich fie 
die Schürze glatt, Tehnte fich hintenüber, ſetzte die Brille 
auf und begann: Aber Mädle! Mädle! mas machft bu 
mir da für Ding! Rennft den Holberd-Fris vom Steg, 
weil er dich nicht will frein, und wie bir die großen 
Weiber deine Unart verweifen, bift du noch fo unfinnig 
und jagft fie aus dem Häußle! 

Weil er mich nicht will frein? unterbrach fie die 
Heiterethei zornig. Die Wirtin nahm die Brille ab, 
wie jederzeit, fo lang fte nicht felber ſprach. Die 
Heiterethei. aber fuhr fort: Das habt ihr euch weis 
laſſen machen und hättet doch daran follen fehn, was 
zu enern großen Weibern iſt. Und fie follen erft an 
ihre eigne Unart denfen, wie fie mir fo lang in den 
Obren haben gelegen, ber Fritz paßt mir auf und wollt 
mir was thun, biß ichs hab geglaubt. 

Das mög fein, entgegnete die Wirtin, nachdem fie 
die Brille wieder aufgefet hatte, das mög fein, wies 
will. Und daran liegt auch nix, wie Die Sach ift ‚ge 
weft.‘ Das Ding ift fo: du bift ein arm Mäbdle, und 
das find große Weiber. Das it die Sach, und nicht, 
wer ſchuld ift, und wer nicht ſchuld ift. Denn Reben, 
fiehfte, das find nur Wörter, und es kommt nie drauf 
an, was einer vedt, fondern ob einer Geld hat und 
Sachen ober nicht. Und wenn, fiehfte, die Weiber ben 
Fritz felber neingerennt hätten, das bleibt fich gleich; 
aber ein arm Mädle darf einer großen Frau nicht fo 
Tommen, wie bu gelommen bijt. Ich hab mir immer 
gedacht, daß das mit deinem Wefen einmal ſchlimm 
wird ablaufen. Armut und Hochmut, bie führen zus 
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fammen eine fchlechte Eh, und wird nicht gut, bis fie 
fi ſcheiden und bie Armut freit bie Mobeftigteit. Der 
Hochmut hat Dir alle Leut erbittert und hätt dir das 
Häußle eingerennt, hätt? auch nicht der Regen gethan. 
Aber die Modeftigkeit, fiehfte, wenn du die gehabt hättft, 
da wär die Wand wieber zugemwachlen, du hättft felber 
nicht gewußt, wie. Und wer weiß, was nicht noch Tann 
werben, wenn dw dich beizeit befehrit! Drum gehft 
du heint noch herum umd bittft den großen Weibern 
dein Unart ab. Die Valtineffin ift eine herzensgute 
Frau, wenn fe nicht einer mit Gewalt reizt, wie dus 
Haft gemacht. Hernachen .. . 

Auf der Heiterethei Baden hatte ſchon während 
der ganzen Rede ber Dotin ein weißer Drudfleden ben 
‚andern gejagt; jebt fiel fie jener in das Wort. Ich 
Dächt auch, ihr hättet noch ein Hernachen oder zwei. 
Das geht num in einem bin, und wer einmal ben Mund 
voll nimmt, da kommts auf ein ober zwei Hernachen 
nicht an. Ich fag euch nur fo viel: in meine Ohren 
geht nicht das Zehntel, als in euern Mund! 

Die Wirtin fegte die Brille wieder auf und fagte 
ruhig: Das ift deine Sach. Mad) du, was du willit; 
hör ober Hör nicht. Ich red, weils meine Schuldigkeit 
tt, und e3 fol mir fein Menfch einmal nachfagen, ich 
hätt meine Schulbigkeit nicht gethan, und du felber 
nicht, wenn dichs einmal reut. Da mit bem Liegle, 
das wär recht gut und fchön, was du an ber thuſt, 
wenn du fein arm Mädle wärft, das genung für ſich 
jelber zu forgen hat. Ich weiß, wems ift, aber das 
wiſſen nicht alle Zeut, und manchmal will einer nicht 
wiffen, was er weiß. Und du denkſt, du meinft? gut 
mit deiner Schwefter, wenn du ihr die Ruten abnimmt, 
die fie fich aufgebunden’ hat? Wenn du ihr die Sorg 
abnimmſt, die fie vernünftig machen konnt, befier als 
deine Reben, damit fie fo leichtfinnig fort Tann machen, 
wie fie angefangen hat? 
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Die Heiterethei hatte unwillfürlich das Liesle, das 
eben vor ihr ftand, mit beiden Armen umfchlungen. 
AS die Dotin die Brille abnahm, wie um nicht zu 
eben, was die Heiterethei auf ihre Reden fagen könnte, 
entgegnete diefe mit leiferer Stimme als gewöhnlich: 
Ich red nicht gern davon! Und indem fie das Liesle 
auf ihren Schoß ſetzte, fuhr fie, mehr zu dieſer als zur 
Dotin gewandt, fort: Es muß jeder feine Leut kennen 
und muß wiſſen, ob das Elend fie nicht noch ſchlimmer 
tann machen ftatt beſſer; und wenn eine jchlimm wird, 
ift3 befier, fie wirds allein, als daß fie noch ein anders 
mit ſchlimm macht. Gelt,.Liesle, wir bitten nix ab, 
100 uns die andern follten abbitten, und auseinander 
bringt uns auch feiner, e8 müßt denn der Totengräber 
fein. Und fo iſts, umd nu iſts fertig. Ihr habt mir 
auch noch gar nicht gefagt, Grau Dotin, was der Mann 
macht, den ich euch hab mitgebracht vom Gründer 
Markt. Wärs nur ein lebendiger geweſt, der hätt euch 
aufgefrefien, ftatt ihr ihn. Und eine rote Naſe hätt 
er nunmehr auch von euerm Bier. 

Ya, ſagte die Wirtin, indem fie ihre Brille wiederum 
im Buſentuch unterbrachte, Iernt einen Bär tanzen, er 
fällt Doch wieder auf feine alle Vier. Und wenn man 
dent, du bift einmal vernünftig, da bift du geſchwind 
mit deinen Zaren wieder dahinter her. So groß und 
ſtark du bift, jo bift du doch nix als ein pures Kind. 
Ich hab dir gefagt: Mach, was du willit; aber dent 
nicht, daß du an mir einen Rüdhalt haben willft, wenn 
du mir nicht folgft. Nicht, dab ichs mit den Weibern 
in der Stabt nicht möcht verderben um deinetwegen; 
wiewohl ich nicht wüßt, warum ich das follt thun. 
Aber es foll auch nicht heißen, die Reicker Wirtin hat 
fie in ihrem Trotz beſtärkt. Und nun will ich auch 
einmal fagen: Und fo ift3, und nu iſts fertig. Behüt 
dich Gott! 

Ja, wie ihr3 fagt, da klingts auch nad was! lachte 
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Die Heiterethei. Sie jah die Dotin ungewiß, ob fie 
Durch die Lücle gehen folle oder durch die Thür. Es 
ift eigen, daß man gern wieber durch den Eingang 
fortgeht, durch den man herein gelommen ift. Hätte 
nicht unbewußterweife auch die Reicker Wirtin diefe 
Nötigung gefühlt, die Heiterethei wäre mit dem Thür- 
Öffnen zu fpät gelommen. Die Wirtin wartete darauf 
und fchüttelte boch felber verwundert Darüber den Kopf, 
und fchüttelte ihn noch, als die Heiterethei fie nicht 
mehr fehen konnte. 

Der Heiterethei war es nicht ſo ums Herz geweſen, 
als ſie die Wirtin glauben machte, daß ihr wäre. Sie 
war vor dem Häuschen ſtehen geblieben, bis die Alte 
über die Strecke ihres Weges hinweggehinkt war, die 
ſie durch eine Lücke in den Weiden hindurch ſehen konnte. 
Die Dotin war die einzige, von der ſie noch Teilnahme 
und Hilfe erwarten durfte gegen die Not, die mit 
fchnellerm Schritte dem Häuschen zueilte, als die Alte 
fich davon entfernte. Mehr als einmal meinte fie, fie 
noch errufen zu müſſen. Aber bie Alte wäre auf ihrer 
Rede beitanden, und abbitten Eonnte fie nicht, wenn fie 
auch gewollt hätte. 

Der Spott der am Abend auf der Heimkehr aus 
dem Heuen an ihrem Häuschen Vorbeilommenden hatte 
fie dann nur noch in ihrem Troße beftärkt. 

Waren das böfe Nächte geweſen feither für die 
‚Heiterethei, jo zeigte ſich Die Heutige um nichts beffer: 

Die Not drohte näher, ihre Empfindlichkeit war 

gereizter als je. Sie war nie erbitterter auf Die Menfchen 
gewefen, die jo unbillig mit ihr verfuhren, und doch 
hatte fie nie dringender gefühlt, wie nötig fie fie hatte. 

Meinetwegen? fagte fie, kummervoll auffigend im 
Bette, denn nichts verſtärkt das Gefühl innerer Be— 
drängnis empfindlicher, als die äußere Hilflofigkeit der 
liegenden Stellung. Meinetwegen? D, wenn ich allein 
wär, fie ſollten mich zu nix zwingen, fo langs Wurzeln 
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giebt auf ben Wiefen und Waffer im Bach. Aber mit 
dem Liesle da, wo ich froh bin, daß ichs fo aufgebracht 
hab mit Ziegenmildh und Thee! Und hätt ichs nur 
wenigften® ermachen fönnen, daß ich die Geiß behalten 
hätt! Und fie geben mir feine Mich auf Borg; ich 
muß froh fein, wenn ich für Geld welche krieg. Und 
das ift nun auch alle. Uber abbitten thu ich Doch nicht! 
Mich anbieten zur Ürbet, das will ich meinetwegen 
no. Und ich weiß nicht, wie ich das anfangen fol, 
daß id} zu den Leuten foll fagen: Gebt mir Ürbet, wo 
fie fi) vorher haben geriffen um mich. Ya, anbieten, 
das will ich noch thun um bem Liezle feinetwegen. 
Und das thu ich morgen, aber jetzt denk ich nicht mehr 
dran. Die Gedanken machen einen beiperat. Gut; 
lachen fie äußerlich, fo lach ich inmerlih. Am End 
möüffen bie Leut fih ſchämen, und nicht id. Und thun 
fie das nicht, fo thun fie was anders. Ich fchlaf aber 
nun, und nun ſeid fill, ihr Gedanken, ich ſags euch 
zum Ießtenmal, und fo ifts, und nu iſts fertig! 

Dazu machte die Heiterethei eine entſchiedne Wen- 
dung auf die Seite, um ihren Worten den Nachdruck 
der Geberde zu leihen. Aber es ſchien vergebens. Der. 
Schlaf, den fie gerufen, kam ihr noch nicht zu Hilfe. 
Inftinftmäßig fuchte fie nach einem Punkte, an ben 
fich eine andre Gedankenreihe Tnüpfen ließe. Ihr Blick 
fiel auf das Händchen bes indes, das im vollen 
Mondlicht auf der Dede neben ihr Ing. Unwillkürlich 
fiel ihr ein, wie ihre Schweftern und Vettgenoffinnen 
fich ſchon als Kinder gemüht, aus den Verzweigungen " 
des Geäber8 auf dem Hänberüden die Anfangsbuch- 
ftaben des Namen? ihrer fünftigen Männer heraus 
zu Iefen. Sie felber hatte dann diefes Treiben ver- 
pottet; die Schweitern behaupteten, weil auf ihrer 
Hand nichts gefchrieben ftehe, jo werde fie einmal gar 
feinen befommen. Jetzt, wo ihrs darum zu thun war, 
nur nicht wieder in jene Gebanfen zu geraten, that 
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fte, was fie damals nicht gethan. Und feltfamerweife, 
als fie eben dieſes Treibens halb ſich vor ſich felber 
ſchãmen wollte, meinte fie, ganz Ieferlich jtänden zwei 
verfchlungne Schriftzüge auf ihrer Hand. Sie fühlte 
ſich über und über erröten und wollte nicht wieder 
Hinfehen; denn fo fe und frifch vor den Leuten, fo 
ſchamhaft war fie vor fich felbft. 

Und wie nun das Liesle, plöglich erwachend, bie 
Pflegerin munter jah und nach feiner Weije mit ihr 
zu veben begann, da fürchtete fich Die Heiterethei vor 
feinen klugen Augen. Es war, als wolle das Kind 
Die Namen nennen, die fie eben entdeckt hatte. Sie 
wußte, daß das Kind noch fein Wort fprechen konnte, 
dennoch fuchte fie e8 auf andre Gedanken zu bringen. 

Sei nicht dumm, Liesle, fagte fie ſchnell, um ihr 
zuvor zu fommen; es ift ja nicht wahr. Der Mond 
guckt rein, ob du ein gut Kind bift und fchläfft, und 
hernachen fagt ers feinen Heinen Brüberlen am Himmel. 
ud, er ift ſchon auf dem Gringel da oben; da trinkt 
er erſt eins, hernachen legt er fich auch nieder und 
ſchlaft. 

Das Kind war ſchon wieder im Entſchlummern 
und ſank zurück. Und nun bedurfte es keiner Anſtrengung 
mehr, ſich der Sorgen von vorhin zu erwehren; denn 
es Inüpfte ſich eine Gedankenreihe an, die ſtark genug 
war, ſich gegen jede andre zu behaupten. 

Es war, als wenn die Heiterethei ſich bei ſich ſelber 
entſchuldigen müßte, daß ein F und ein H auf ihrem 
Handrüden ftand. Denn daß am Ende aus den Ver- 
flingungen bes Geäders zu leſen war, was man 
wollte, daran dachte fie in ihrer Unbefangenheit nicht. 

Dummes Zeug, fagte fie zu ihrem Handrüden, ich 
brauch feinen Mann. Nicht den und auch einen andern 
nit! Wenn ich was möcht, fo wärs ein Bruber. 
Schön fein muß es Doch, wenn man einen Menfchen 
hat, dem man alles kann fagen. Ja, und zu einem 
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Bruder, da ließ ich mir meinetwegen den Holders⸗Fritz 
gefallen. Wenn er mein Bruder wär, und ich wohnt 
bei ihm, wie wollt ich ihm feine Sach zufammenhalten! 
Da wollt ich den ganzen Tag in feiner Werkitatt mit 
ihm fein und ihm helfen. Er ſollt nicht merken, daß 
er einen Finger weniger hat. Hernachen, wenn er 
nieder wär, da macht ich Ordnung in der Werkſtatt 
umd feheuert und macht, was zu machen wär. Und 
wenn mir das Blut unter den Nägeln vorlief, ich 
wollt nicht meinen, ich thät zu viel. Zuerft müßt er 
ein ordentlich Halstuch haben, denn das Krägeleszeug 
Tann ich nicht leiden, und die langen Quaſten fchnitt 
ich gleich den erften Tag von feiner Pfeifen. Rauchen 
möcht er meinetwegen; es ift, als wenns einmal zu 
einem Mannsbild gehört. Und ohne Weiten wie ein 
Schlenkerles⸗Jörg dürft er mir auch nicht mehr auf 
die Gab. Es ift ein Jammer, wenn fo ein hübfcher 
gewachsner Menfch fo gar nix auf fich hält. Er. ift 
der fchönft Burſch, den ich gefehen hab. Aber bie 
langen wilden Haare, ba weiß ich auch nicht, wozu 
das Helfen fol; wird nur der Rodkragen ſchmuhig 
davon. Und fein Maß Vier den Tag, das wollt ich 
ihm auch nicht vermehren. Das Geld freilich, das 
müßt ich haben. Cr ift die Gutthat felber, und wenn 
er welchs hat, fo habens eigentlich andre Leut, und: 
wo jelber genug haben im Haus. 

So finnt fie. Aber ſchon verfagen ihr die Worte, 
bald auch die Gedanken vor Schläfrigfeit. Ihre Augen 
fallen zu. Kaum no, da fie hört, was zwei am 
Häuschen Vorübergehende eben fprechen. 

Der eine fagt: Ya, jest hat er eine tüchtige 
Frau notwendiger, denn zunor, mit feinem gelähmten 

er. 
Die Heiterethei denkt im Einfchlummern: Die meinen 
den Fritz. 

Und wenn die Ev ift, entgegnet der andre, wie 
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ihre Mutter, die Baltineffin! Das ift eine Tüchtige. 
So eine Lönnt ihn zufammenhalten. 

Die Ev — denkt die Heiterethei noch, dann nicht? 
mehr. Sie ift eingefchlafen. 

Und wie lang fchläft fie dasmal! ALS fie erwacht, 
ifts ſchon hoher Tag. 

Sie hört reden in der Stube. Sind die dummen 
Weiber doch wieder da? Uber fie hat keine Zeit, ſich 
zu verwunbern; fie hört das Walfmüllers - Gretle 
drinnen jagen: Die Heiterethei fol. aber ja gleich 
tommen. Heint muß bie Ulrichswieſen noch rein. 
Sie zieht fich eilend an, während die Valtineffin dem 
Gretle antwortet. Jetzt ſchlägt die Valtineffin auf 
ihre Kniee, denkt die Heiterethei, und num gehts los. 
Richtig! 

Denn obſchon mein Vater feliger ein Weber ift 
geweſt, Hier fit ich und fag: fie wird gleich kommen, 
das Anneborle. 

Denn warum? fügt die Schreinerin hinzu, fie will 
ja noch auf der Ev ihre Hochzeit. 

Aber daß das Annedorle fich in acht nimmt! jagt 
die Schmiebin. Er bat ſchon wieder ein Beil bei 
meinm beftellt. 

Dummes Zeug! fagt fie felber, nämlich die Hei- 
terethei. Ich fürcht mich vor zehn folchen nicht. Dabei 
wundert fie fich über fich jelber und denkt: Das tft ja 
eigentlich alles lang vorbei. 

Aber ſchon ift fie draußen und wundert fich wie 
derum, daß fie den Schtebfarren mit fich führt. Den 
braucht fie doch eigentlich nicht. Und fie ift aud) ſchon 
weit über des Walkmüllers Ulrichswieſe hinaus. Sie ift 
ſchon im Ulrichsholze; fie fährt ſchon wieder Heimmärts. 
Sie hört noch den Karren der Bäuerin mit ben weißen 
Bünbeln hinter fich. Die Tannennadeln buften fo ſtark, 
es nimmt ihr fait den Atem. Da tritt auf einmal der 
Fritz hinter einem Baum hervor, aber nicht im Ulrichs⸗ 
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holz, jondern in ihrem Gärtchen drüben über bem 
Schloßweg. 

Er nimmt fie bei der Hand. Sie hat den Schieb- 
karren nicht mehr. 

Laß mich los, fagt fie; ich Hab gern meine Händ 
frei! 


Sie fieht ihm ins Geſicht; Das ift blaß, aber fo 
gut, daß es ihr in der Seele weh thut. Und was ift 
das auch für ein Blick, mit dem er fie anfleht! Sie 
denkt: Wenn. ich immer fo daſtünd, und er jäh mich 
immer fo an! 

Gelt, fagt fie zu ihm, du haft mich gewollt? Du 
Haft bir fein Beil beftellt? Ich hab ja auch immerfort 
gedacht, Du follft mich nehmen, bamit dein Sach gut 
gehalten wird. Daß ich fo bei bir könnt ftehn und 
tönnt dir das felber fagen, das hätt ich mir nimmer- 
mehr eingebilbt, und es wundert mich noch, indem ich® 
zu dir fag. Aber daß du nun die Ev willſt frein! 

Ja, fagt der Fritz und fieht fie immerfort dabei 
on, das ift freilich ſchrecklich ſchlimm! Aber das Fräle 
hat einmal ihre Laden zugemacht, da kann daB Zeug 
zum Brauthemb nicht mehr wieder hineingethan 
werden. Ja, da iſts nun nicht mehr zu änbern. 

Das begreift Die Heiterethei. Wenns fo ift, meint 
fie traurig, da iſts freilich zu fpät. Aber halt mich 
nicht fo närrifch bei der Hand. 

Thut dirs weh? Ja, ich bin ſtark. Ich bin der 
wilde Fritz! 

Deswegen? Und wenn du noch zehnmal ftärfer 
wärft, vor bie fürdt ich mich noch nicht. Aber die 
Flämmle, die aus deinen Fingerfpigen fommen und 
chlängeln fo heiß den ganzen Arm herauf bis ins 
Herz. Mir ift angft, die thun mir was daran. Es 
pocht auch fo fehr; ich kann Faum Atem kriegen! Und 
ſieh mich auch nicht mehr fo an, ich kanns nicht meht 
erleiden. Ach Gott, Iris, was willſt du mit ber 
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Gringelwirtd-En? Bud, fo eine ift nix für dich. Du 
Zannft feine brauchen, als mich. Hätt ich Dich doch 
nicht vom Steg gerennt; num denfft du, ich mag bich 
nicht. Du meinft, weil fie ein hübſch Gefichtle Hat? 
Und e3 ift nicht einmal jo hübſch. Nein, hübſch ifts 
gar auf der Welt nicht, der Gringelwirts-Ev ihr 
Geficht! Wenn ich mir denk, wies einmal ausfehen jo 
bei dir, wenn die einmal ein ganz Jahr den Schmutz 
unter den Schränten hat laffen liegen. So ift ihre 
Mode; fie fehrt nix weg, als was von felber geht. 
Du benfit, ihre Leut Haben Geld; aber fie haben auch 
Kinder genung; und wer weiß leben fie noch wie 
lang! Ach, du weißt nicht, Frig, wie leid du mir 
tHuft! Und dein Handwerkszeug! Wenn ich nur müßt, 
ob bein Stadel wieder offen ftänd. Das wird fie hin 
und herwerfen aus einer Ecken in die ander, wie fies 
macht. So ging-ich Hin, damits jäh, wies mid; dauert. 
Aber ich fag dirs noch einmal, laß mich log! So um 
die Achfel laß ich mich nicht angreifen. &o leid ichs 
von meiner Schweiter nicht, gefchweig von einem 
Mannsbild! Wer weiß, was ish fonft thu. Ach Gott, 
ich weiß nicht, wie mirs iſt! So ift mirs mein Lebtag 
nimmermehr geweft. So müßts im Himmel fein, wenn 
nicht die Angft dabei wär! 

Vor mas denn? - 

Ja, das weiß ich nicht. 

Wenn nun das Liesle da im Bett dein Kind wär, 
ober bu hättſt ein ander Kind, aber e8 wär bein? 

Aber das von deinem Fräle gefällt mir nicht, daß 
fie nur ein Bein hat. Da kann fie nicht in den Himmel 
tommen; das geht hoch hinauf. 

So? jagt ber Fritz. Hat fie nur eins? Das hab 
ich nicht gewußt. Aber fie kann befjer damit laufen, 
als andre mit zwei! 

Das ift alles jo närrifch, meint Die Heiterethei. _ 
Aber jo närrifch Zeug hab ich ja die ganz Zeit erlebt. * 
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Und warum fol ich das nicht glauben? Hab ich boch 
das ander geglaubt. 

Aber da kommt gar der Holunderbufeh an mein 
Häusle. Wo der nur dem alten Schramm feinen roten 
Kirchenfrack her hat gekriegt! Und er bringt die Valti- 
neſſin geführt. Wie die gepußt ift! Das ift auch noch 
nicht paffiert, daß eine alte Frau bei ihrer Tochter iſt 
Brautjungfer geweſt. Ah, nimm fie nicht, Fritz! 
Nimm fie nicht, die Gringeiwirts ⸗Evl Und laß mich 
los, fonjt muß ich dich ja drüden, bis du tot wirft, 
und hernachen kannſt du bie Gringelwirt3-Ev nicht 
frein! 

Drüd mich tot! Drück mic, tot! fagt der Fritz 
umfchlingt fie und legt feinen Mund auf ihren. 

Laß mich los, ruft fie zornig und hält ihn doch 

felber feit. Da wallt ihr der Stolz und die Scham 
mit einem Drud vom Herzen ins Geficht. Sie giebt 
ihm einen Stoß, daß er meit fortgefchleubert wird, 
wie damals vom Ulrichäfteg; daß fie jelber gegen einen 
Baum fällt mit dem Kopf. 
. Wie hat der Baum eine kalte Rinde! Und es it 
faft, als wärs gar kein Baum, ald wärs eine Rall- 
wand. Sie taftet daran herum, denn e3 ift plößlich 
Nacht geworden; nur ein Heiner vierediger Raum 
dort gegenüber ift etwas heller; fonft ift die ganze 
Gegend finfter um den Garten herum. 

Ja, es ift eine Wand, an der fie fitend lehnt. 
Der Boden unter ihr ift weich, wie ein Bett. Neben 
fi) Hört fie einen leiſen Atem. Gie fühlt, fie ift im 
bloßen Hemde. Die Scham brennt ihr immer heißer 
im Geſicht. Der Fri hat fie gefüßt! Und wie hat 
fie mit ihm geredet! War fie denn das felber? So 
Tann fie ja nicht gefprochen haben! Bon einem Manne 
kann fie fich ja nicht haben küſſen laſſen! Aber fie 
fühlt ja noch den Drud, mit dem fie ihn an fich preßte, 
an ihrer Bruft. Sie fühlt feine Wärme noch auf ihrem 





— BeSIeHBeh Bet He Beide 225 RAR AEIRTTe 


Munde, das Gefühl noch, das fie vorher nicht gelannt, 
in ihrem Herzen. 

Und doch gehört der leife Atem neben ihr dem 
Zießle. Der vieredige Raum, der etwas heller erfcheint, 
als die übrige Umgebung, tft ihr Rammerfeniter. Sie 
fit in ihrem Bette. Es Tann doch wohl noch gar 
nicht wieder Tag geweſen fein, feit fie zum letzten— 
male einfchlief. Ob das ein Traum gewefen ift? Ya, 
fo hat fie ſich das Träumen immer gedacht, daß man 
thun und leiden müßte, was man wachend nicht thäte 
und nicht litte. 

Wie wär das gut! Da wär auch das nicht wirklich, 
daß der Fritz die Gringelwirts⸗Ev freite. Denn das 
könnte fie nicht ertragen. Aber auch, daß er fie, die 
‚Heiterethei, lieber hätte, war dann nur ein Traum. 
Und das muß fie wiederum ſchmerzen. 

Wenn fie von neuem einfchliefe, träumte fie viel- 
leicht fo fort, und die feltfame Angſt, die fie noch 
wachend fühlt, würde noch größer, und mwer weiß, 
was fie noch thäte im Traum! Und ihr Geficht brennt 
noch über das, was fie ſchon gethan hat. Was muß 
der Fri denken von ihr? Was werden die Weiber 
nun erft reden! 

Sie weint vor Entrüftung über fich felbft, daß fie 
die Gefühle nicht wieder los werden kann, ja nicht 
108 werden möchte, um alles nicht! 

Ich will nichts vom Fritz, fagt fle laut. Mag er 
die Oringelwirt3-Ev frein. Ich mag ihn nicht! Ich 
mag feinen! Und fo iſts, und nu iſts fertig. Sie kann 
fich zwingen, fo zu reden, aber nicht, baß fie fo fühlt, 
wie fie fpricht. Sie wird aus fich felber nicht Aug. 
Immer wieder verwechfelt ſie Traum und Wirklich 
Teit. Ste weiß nicht, wo ber eine aufhört unb bie 
andre beginnt. 

Sie fieht aud dem Fenfter, um fich zu Kühlen; bie 
Luſt ſcheint ihr fo heiß als ihr Geficht. 


Otto Ludwigs Werke. 2. Band 15 
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Wenn ich baden ging, fagt fie zu fi, dann müßts 
anders werben. 

Das Liesle, das weiß fie, wacht vor dem Morgen 
nicht wieder auf, Sie zieht ſich an. Denkt fie ihrer 
Empfindungen, wie ber Fritz gefragt hatte: Wenn bu 
ein ander Rind hätteft, aber e8 wär bein? da ſchmerzt 
fie das in der Seele des Heinen Liesle, als hätte fies 
verleugnen wollen. Sie bittet® der Schlafenden ab. 
Dann eilt fie dem Babe zu. 

Und wie fie nun an der heimlichen Stelle fteht, wo 
fie fo oft um diefe Nachtzeit gebadet hat, da kann fies 
nicht über fich gewinnen, nur das Halstuch abzulegen. 
Sonft entkleidete fie fich fo unbefangen wie ein Kind 
und ftürzte ſich in die kühle Flut. Und nun — fie 
weiß, es fieht fie niemand, dennoch kann fie fich nicht 
entfleiden. Sie jchämt fich vor den Bäumen, vor dem 
Himmel, vor dem Wafler, vor der Nacht und vor fich 
ſelbſt. 

Hat ſie denn etwas Böſes gethan? 

Denkt ſie der Gringelwirts⸗Ev, jo ſchnürts ihr die 
Seele zu. Da fteht fie; die vertraute Tiefe lockt fie: 
mit taufend heimlichen Lauten, fich hineinzuſtürzen, 
wie fie geht. Ein Ieifer Windftoß erfchredt fie; erſt 
ſucht fie fich in ſich jelber zu verfteden, dann flieht fie 
heimwärts wie ein fcheues Reh. 

Hat fie der erfte Traum fo ganz geändert? Sonft. 
fürchtete fie niemanden. Aber es ift auch nicht die 
Furcht vor fremder Stärke; die Furcht vor der eignen 
Schwäche iſts. Und diefe hat fie noch vor einer Stunde 
nicht gefannt. 

Das erfte Rot des jungen Morgens glüht ihr aus 
dem Leinen zerbrochnen Spiegel entgegen, als fie, 
heimgefehtt, atemlo3 wieder in ihre Schlaflammer tritt. 
Sie fieht nad) dem Rinde. Das war doch aufgewacht. 
während ihrer Abweſenheit. Es hatte ſich aufgejeht 
und gemeint; das fühlte fie. an der Bettdecke, wo fein 





— de 227 AIR LIIC TEE 


Köpfchen lag; dann war es, im Sitzen wieber ent- 
ſchlummernd, mit dem Oberleibe nach vorn gefunten. 
Ihr wars, als Tönnte das Liesle über nichts gemeint 
haben als über fte felber. Sie kniete an das Bett hin 
und fchlang den einen Arm leife um das Kind. 

Glaub mird doch nur, Liesle, fagt fie zu ber 
Schlafenden, aber flüfternd, um fie nicht zu wecken, 
ich laß Dich gewiß nicht, fo Lang ich Iebe. Ich brauch 
fein Kind weiter als di. Und ich werd auch gewiß 
nicht ſchlecht. So was, wie vorhin, thu ich gewiß 
nicht, wenn ich bei mir bin, das glaub mir nur, Liesle; 
und die Mutter felig vom Himmel wird helfen, daß 
ichs auch nicht im Traum wieder muß thun! 


w.r. 


Die gute Natur des Holber3-Fris hatte unterdes 
feine Krankheit überwunden. Er durfte wieder an die 
freie Luft. Ja, fagte er, als er auf einem Stuhle in 
feinem Stadelgarten ſaß, es tft doch kurios, wie alles 
will gelernt fein, auch das Rrankjein, unb hernachen 
auch das Wiebergefundfein. Ja, wenn man läuft und 
redt und Hantiert, da denkt man gar nicht, daß man 
jedes Wörtle und jede Bewegung erft hat einzeln aus- 
wendig müſſen lernen, wo man jet gar nicht mehr 
dran denkt, daß man fie will machen, als wenns halt 
von felber gejchäh. Und wenn ich wieder gefund bin, 
hernachen werd ichs auch nicht begreifen, daß ich erſt 
ins Geſundſein gar nicht recht hab hinein können 
tommen, und daß ichs erft wieder hab müſſen Iernen. 
Es heißt, wer gefund wär, ber thät nicht wifjen, daß 
er einen Magen hat. Da möcht ich meinen, er müßt 
auch nicht wiſſen, daß eine Sonn ift und ein Himmel 
und Gras und Bäum. Jetzund ſpür ich das alles, wie 
ein Kranker feinen Magen. Die Bäum drücken mich, 

15° 
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der Himmel ift, als wenn er fih auf mich legen wollt 
oder ſchon Yäg mit feiner fchredlichen Blauheit, und 
das grüne Gras, das benimmt mir ordentlich ben 
Odem, fo grün iſts. Das Lüftle vom Kreuzberg ber, 
da ifts, als müßt ich mich dagegen ſtemmen, unb bie 
Hummel da macht mich bis in den Magen hinein 
konfus. Das ift verwünfcht; jedes Steinle, wo da Liegt, 
und jebes Mückle, das fich feine Flügel pubt, und 
jeden Grashalm jpür ich einzeln. Da fteht man erſt 
recht, was das für dumm Zeug mit dem Wildthun ift 
geweit. Gegen das da helfen die Zäuft nig, da kann 
man fich nur mit den Gedanken erwehren. Und wenn 
einer fein Glied kann regen, fo Tann er doch ein Mann 
fein, und ein rechter dazu. Den Mann machts, dab 
einer denkt und bleibt ganz ruhig feit auf dem, was 
er einmal hat gefagt. 

Jetzt jah er feine Großmutter vor fich ftehn. Sie 
weinte. 

Was weint ihr denn, Fräle? fragte der Fritz. 

Die Mte fchluchzte: Ach du Lieber Gott, du arm 
Frigle! Daß du nu wieder dafibft und bift geſund, 
das dauert mich. fo! 

&8 ift eigen, oft fühlen wir das Mitleid erft recht, 
wenn ber Grund dazu ſchon hinter und Liegt. Das 
glückliche Lächeln, mit dem ein Armer die gefchentte 
Suppe ißt, rührt und viel tiefer al vorher ber Hunger 
auf feinem Gefichte. ¶ Vielleicht, weil wir nun erft an 
bem Glücke der Befriedigung den Schmerz des vorher- 
gegangnen Entbehrens ermeſſen. Oder weil uns das 
gegenwärtige Leiden zu fehr erſchreckt, als baf wir 
den Mut hätten, feiner Mitempfinbung un hinzugeben. 

Ihr feib ein dummes räle, fagte ber Fri. — 
Habt ihr das nu fertig gemacht, da mit ber — ihr 
wißt ſchon, was? 

Mach nur erft, daß bu wieder ſtark bift und Deinen 
Veſuch kannſt abftatten! 


Weidetderderderderde de 220 BTL Tee 


Weiter fehlt nix? fragte der Fritz. Und fie wiſſen, 
daß ich auf die Ev gepaßt hab, ob ich fie allein könnt 
ſprechen⸗ 

Freilich, Fritzle, freilich, entgegnete die Alte. Es 
iſt aber doch närriſch mit den Menſchen. Guck, ſag 
mir einmal, Fritzle, haſt du dich einmal recht gewun⸗ 
dert, daß bei Dir aufgeräumt ift geweſt in der Werk— 
ftatt? 

Ihr meint, in der alten Zeit? So nannte der Fritz 
die Zeit vor feiner Anderung. 

Ja, entgegnete die Großmutter. Dem Fri fiels ein. 

Ihr habt einmal heimlich das Zeug reingeräumt, 
weil ihr gemeint habt, ich werd wild, wenn ichs weiß. 
Damals bin ich auch wild gemweit; ich hab nix können 
finden. 

Ja, meinte die Alte; glaubs wohl, weil du unter 
den Spänen und in allen Eden haft deine Sach auf- 
gehoben gehabt. Wenn du dein Beil nicht erft eine 
Halbe Stund Haft vergebens müfjen fuchen, da Haft bu 
gemeint, es ſchneidt nicht! 

Ia, fagte der Fritz. Es ift den Morgen nach dem 
legten Gründer Markttag geweſt, wo ich — ihr wißt 
ſchon was; ich dent nicht gern an bie alt Zeit. Im 
Anfang bin ich wild gemweft, daß ich die Sachen bort 
hab müſſen fuchen, wo fie haben hingehört. Auch bie 
Stadelthür ift angelehnt gemeit. 

Und rat einmal, wer das hat gemacht gehabt, 
Fritzle! Aber ich bins nicht gemeft. 

Der Fri befann fich und fagte dann zornig vor 
fi Hin: Muß mir denn allemal zuerft die einfallen? 
Unb wenn? was Unmöglichs wär, die fiel mir dabei 
ein, als hätt fie gemacht. Und daB ift auch unmög- 
lich, daß die das foll geweſen jein. 

Nu, ich will dirs fagen, Fritzle, die Heiterethei iſts 


geweſt. 
Alſo doch? Dem Fritz ſtieg Dunkelröte in die blei- 
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en Wangen. Er merkte es und fuhr aus Scham vor 
der Großmutter zornig auf: Bon ber Baltineffin-Ev 
habt ihr wollen fprechen! 

So fagte er, und doch hätte er gern gewußt, wars 
wahr, was die Alte gefprochen? Aber hatte er nicht 
in feiner verbundnen Hand einen unmiderleglichen 
Gewährsmann für das Gegenteil? Über feine Schwäche 
zornig, fuhr er fort: Wenns nicht richtig ift, bis ich 
wieber Tann ausgehn, zieh ich nach Amerika! 

Die Alte erfchraf. Sie fing an zu glauben, fie 
werde ihren Plan nicht durchfehen. Damit es nicht 
auffiele, wenn fie plößlich von der Heiterethei abbräche, 
und weil fie meinte, fie müfe num noch das Mögliche 
verfuchen, den Fritz von feiner Meinung abzubringen, 
die Heiterethei verjchmähe ihn, plauberte fie wie un- 
abſichtlich weiter: 

Aber was redft du nur immer noch, Frißle? Die 
Sachen ift abgemadt. Es ift alles fertig. Die Val— 
tineffin hat auf die Knie gefchlagen und hat gefprochen: 
Hier ſitz ich und jag: So ein Paar wie mein Mord- 
mäble und der Frau Holberin ihr Tichterle, die hat 
der Himmel jelber zufammen gefügt. Er foll nur 
tommen, der Meifter Holder. Sie ift eben guter Laune 
geweſt über der Heiterethei ihr Häusle, wo der Regen 
beinah hat eingeworfen. Die Weiber haben der Hei- 
terethei ſo lang angit. gemacht — nu kann ich dirs 
ſchon fagen, Frigle —, du thätjt ihr mit dem Beil 
auflauern und wolltſt ihr wer weiß was thun, bis 
die Heiterethei ift defperat geworden, und bu meißt 
ſchon, was hernachen ift paffiert. Und mie bie Heite- 
rethei gemerkt hat, es iſt nicht wahr, was ihr die Weiber 
haben gejagt, da ift fie noch einmal dejperat worden 
und hat die Weiber aus ihrem Häusle gejagt, die fie 
dazu haben verleitet gehabt. Nu gönnen die ihr dag 
mit dem Häusle. 

Es war ein Wagnis von der Großmutter, jest ſchon 
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vor dem Fritz der Heiterethei That an ihm zu erwäh- 
nen, und fo ihn merken zu laſſen, man wiſſe troß feiner 
Bemühungen, ihn zu verfchleiern, den wirklichen Ver— 
halt der Sache. Das wußte die Alte recht gut. Und 
Doch Eonnte fie auf andre Weife ihm nicht beibringen, 
daß die Heiterethei, von ber er fich aus Haß angegriffen 
meinte, nur Notwehr ‘habe üben wollen. Sie hatte 
Damit zu warten gebacht, biß er, ruhiger geworden, fich 
freuen müßte, daß ihre Verficherung, fie unterhandle 
mit der Valtineffin, ein bloße Vorgeben geweſen. Aber 
fein jegt noch eben fo heftiges Dringen auf das Fertig- 
machen der Heirat und feine Drohungen erlaubten den 
Aufſchub der Mitteilung nicht Länger. 

Es braucht daher feiner Erwähnung, mit welcher 
Spannung der Großmutter. Augen am Gefichte ihres 
Entels hafteten, während fie, nur wie beiläufig, des 
nötigen und doch bebenklichen Punktes erwähnte; wie 
fie miterblaßte, als fie ihn noch bleicher werden und 
an den Lippen nagen jah. Sie mußte nun die Vor- 
ausfegung, auf die ihr Plan gegründet war, und da- 
mit alle8 Gelingen aufgeben. Auch keine Spur von 
Freude, daß er fid) in ber Heiterethei geirrt, zeigte fich 
in des Entels Geſicht. 

Sie wußte nicht, daß der Zorn, den fie darin auf- 
fteigen fah, eben von dem Gedanken kam, welche Freude 
die Gewißheit, er habe fich in der Heiterethei geirrt, 
hätte bringen müſſen, fam fie nicht zu fpät. Es war 
Zorn auf fich felber, daß er den unglücklichen Einfall 
gehabt habe mit der Ev, den er nun feithalten mußte, 
mit fo großer Befchämung er auch einfah, er fei zugleich 
ein alberner geweſen. Das Glück mochte er fich nicht 
ausmalen, deſſen ihm lächelndes Geficht er nun erft 
erfannte, da er es auf Nimmerwiederkehr von fich ger 
wiefen. Die Leute mußten nun doch, daß die Heiterethei 
ihn in den Graben geworfen, fie mußten fogar, warum 
fie es gethan hatte. Er meinte, fie müßten über fein 
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Tchulfnabenhaftes Vorgeben, er habe an dem Häuschen 
und auf den Wegen der Heiterethei der Ev aufgepaßt, 
eben fo verächtlich denken, als ihn felber Trotz und 
Scham zwangen, zu thun. Uber er mußte es feithalten; 
und da er dies als einen Zwang empfand, ben nicht 
ex felbft, ſondern den die Leute ihm anthäten, fuhr er 
im Zorne darüber auf: Mit euern Leuten! Was wiſſen 
bie? Die fagen, ich hätt der Heiterethei aufgelauert, 
damit fie ihren Ürger und ihren Hohn recht könnten 
auslaſſen! 

Na, ſuchte die Alte ihn zw begütigen, du denfit, 
Frisle, fie haben dirs verdacht, wie fie haben gemeint, 
du bift dem Annedorle zu Gefallen gegangen? ber 
gud, Frisle, fo iſts nicht geweft. Darum haben fie 
dich gelobt. Uber daß dus jo mwunberlich haft ange- 
fangen, das, haben fie gemeint, wär nicht das Richtig, 
geweit. Wer die Leut wollt blind machen, der thät 
ihnen erft die Augen auf. Und wenn einer was wollt 
verſteclen, jo meinen fie, e8 müßt auch danach fein, 
daß mans müßt verfteden; und mas Guts verftect 
man nicht. Daß du dir fo viel auß den Leuten Hättft 
gemacht, und wärft fo heimlich gangen, und hättſt die 
Heiterethei felber mit defperat gemacht, und hernachen 
wieder ber Leut wegen gejagt, du wärſt der Gringel- 
wirt3-Eo zulieb gangen, das wär nicht das Gejcheitft 
geroeft. Auf die Leut dürft man nix geben, haben fie 
gemeint. 

Die Sorge der Großmutter wandte fich auf feinen 
augenbliclichen Zuftand. Sie war befümmert und un- 
willig auf fih, daß fie biefen veranlaßt habe. War ihr 
doch vom Bader auf die Seele gebunden worden, alle 
Urfache zu Zorn und Ärger von ihm fern zu halten. 
Sie ging, ihm einen nieberfchlagenden Trant zu be— 
forgen. 

Dem Fritz aber war es lieb, daß die Großmutter 
ging. Es wurde ihm jchwer, im Zorne zu bleiben; 
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und ein traurig Geficht ihr zu zeigen oder Gedanten 
an bie Heiterethei darin leſen zu laffen, das litt fein 
Trotz nicht. Es wär verkehrt geweſt, daß ich zu viel 
auf die Leut hätt gegeben? fagte er zu fich, indem fie 
ging. Und wer hat da8 gemeint? -Die Leut? Wer 
find denn nun eigentlich die Leut? Die da fagen, man 
Toll nie auf die Leut geben, das find ja felber wieder 
die Leut. Himmelelement! Wer ba nicht konfus ſoll 
werden! Und das ift vermünfcht, daß fie wieder recht 
haben. So wär doch wirklich ein Narr, der auf bie 
Leut was gäb. Und der ihnen was zum Troß will 
thun, noch mehr, ala wer ihnen will zu Gefallen Ieben. 
Im Fieber, da Hab ich immer mein link Bein für einen 
Hund angefehn, der mich hat angebellt, und wenn ich 
nad) ihm Hab wollen treten, da hab ich mich felber 
getreten. Die Leut find nix, wie fo ein verwünfchter 
Fieberhund. Du haft gemeint, die Leut bellen dich an, 
und haft fie wollen treten, und haft dein ganz Glück 
zertreten. Und da haft bu gemeint, du bijt ein andrer 
Kerl worden und ein rechter Denker, und — halt nur 
ſtill, Burſch, du jollft mir nig mehr vormachen, das 
fag ich dir! Iſt dag alles, was du feither haft ge: 
macht, was anders geweſt, als bein alt Wild und 
Dummthun, wo du haft gemeint, du bift drüber Hin- 
aus? Und haft nicht wieder gemeint, das ift was 
Aparts, wo du bift außlachenswert geweit, und wo 
du was Geſcheits haft wollen thun, da haft du dich 
geihämt? D Himmelelement! Und wenn ich noch 
wenigftend könnt verlaufen oder außarbeiten; aber fo 
muß ich fiten bleiben bei meiner Dummheit wie das 
Rind bei dem, was es hat gemacht! - 
Ja, wenn? wär, was ich mir da dent! Aber es 
tönnt auch wieber jo ein Fieberhund von Denterei fein, 
wie das bie Zeit her ift geweſt. Das Fräle hat kein⸗ 
mal recht damit heraus gewollt, ob fie Die Sach mit 
der Ev hat fertig gemacht, und hat immer von dem 
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Anneborle geredt, daß es follt herausfommen, ala wärs 
aufällig geweſt. Ja, fo ein alt Fräle hat auch noch 
ihre Üft. Das wär gar nicht unmöglich, daß das Fräle 
nur jo hätt gejagt und wär nöch gar nicht bei der 
Valtineffin geweſt. Weiß ich nicht, was ich thät vor 
Pläſier, wenns jo wär. Uber fagen könnt ich dem 
Fräle nicht, wie lieb mir? wär. Wenn doch am End 
ſchon alles fertig wär, und eher freit ich den Teufel, 
als daß ich könnt fagen wie ein Hein Kind: Vorhin 
ift mir fell nicht recht geweft, jeund iſt mir wieder 
das nicht recht. Das Wildthun, das fol mir nicht 
noch einmal kommen, es mög fich ftellen, wies will; 
den Fieberhund kenn ich nu fehon. Aber die Mannes» 
ehr, die freilich muß ein rechter Kerl aufrecht erhalten. 
Was einer einmal hat gefagt, dabei muß er bleiben, 
und follt ihm darüber das Herz entzwei gehn im Leib. 
Und jo was wird hernachen auch werden. Wenn ich 
das Annedorle hätt, ich wär morgen wieber gefund. 
Sie hat gemeint, ich will ihr was thun, das dauert 
mich. Und muß num denken, fie hat mich um nig in 
den Bach gerennt. Wenn ich nur follt wiffen, was fie 
dächt, wenn bie Leut fagen, ich hab fie gewollt! Ob 
fies recht jehr reuen thät? So recht jehr? Ob fie 
wohl könnt weinen darüber? Wenn mir Doch nur das 
Fräle hätt was weis gemacht! Ich weiß nicht, was 
ih könnt thun darum. Da fommt der Schnödler. 
Wenn ich den fönnt außholen! Aber der ift auch pfiffig 
genung. Es wär verwünfcht, wenn ich die Ev num 
müßt nehmen; ich könnt nicht wieder recht gefund 
werden danach; das weiß ich. Und ich möchts auch 
nicht! 

Der Meifter Schnödler merkte troßdem, daß er den 
Tag noch feinen Tropfen getrunfen hatte, was der Fritz 
wiſſen wollte. 

Es lag im Vorteil der Valtineſſin-Ev, wenn er jo 
antwortete, wie das Fräle von ihm verlangt hatte. 
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Er ftellte alfo die Sache mit der Ev als ganz fertig 
dar und zugleich als völlig ftabtbefannt. Die Leute 
hätten die Heirat längſt voraus gejehen, deshalb finde 
die Rede einiger wenigen, die fich ein weiſes Anfehen 
zu geben fuchten, wenn fie behaupteten, des Fritz Wer- 
bung Habe eigentlich ber Heiterethei gegolten, nicht nur 
teinen Anklang, man mache fich auch noch über die 
weifen Leute Iuftig. Ein jo wunderliches, grundlofes 
Hin und Her mit feinen Abfichten und Entſchlüſſen 
traue man einem folchen Manne, wie der Holder3-Friß, 
nicht zu. 

Den Fritz hatte endlich weniger der noch nicht wie- 
der gewohnte Aufenthalt im Freien, als die Bewegung 
feine Gemütes in Zorn, Freude und Schmerz ange- 
griffen. Gr ließ fich wieder zu feinem Lager führen. 

Der Bader benutzte auch diefen Umftand. Er fuchte 
die Alte auf und brachte fie durch wohl angewandte 
Beruhigungsreden bald in die größte Angft. 

Der Fritz, ſagte er ihr beiläufig, fcheine zu glauben, 
daß fie ihn zum beften habe mit vorgefpiegelter Erfüllung 
ſeines Wunfches. Das habe er, der Bader, gemerft. 
Er wolle nicht meinen, daß die bedenfliche Wendung, 
die der Zuftand des Genefenden wieder zu nehmen 
drohe, von dem Zorn und dem Schmerz, getäufcht zu 
fein, herrühre. Sie folle, da ein gefährlicherer Rüdfall 
in Ausficht fei, ein Gefpräch darüber mit ihm ver- 
meiden. 

Was ber verwünfchte Kerl fagt, daß er übermorgen 
nad) Amerifa will, da wollen wir ihn ſchon Friegen. 
Was? Der braucht auch noch die Seekrankheit dazu? 
Der kann fo fterben. Er braucht kein Schiff; wenns 
gerät, braucht er nicht einmal feine Beine und wandert 
noch wo ganz anders bin, als bloß nach Amerika. 
Aber wer weiß, geht er zu Schiff, kuriert ihn vielleicht 
die Seeluft. Das ift ein ganz andrer Kerl, als fo ein 
Landwindle. Ich fol jehn, obs wahr ift, das mit der 
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Valtineffin, daß das fertig wär. Und ift nicht, foll 
ichs machen. Nur nicht ängftlich, Frau Holberin; auf 
der See geftorben, das ijt noch lang kein Schieferdeder, 
der den Hals hat gebrochen. 

Ja, Meifter Schnöbler, begann die Alte. Aber der 
Meifter Tonnte fich wohl denken, die Großmutter werde 
ihn nur bereden wollen, mit der Ausführung feines 
erbichteten Auftrages noch zu zögern. Einen fcheinbaren 
Vorwand dafür zu finden, traute er der Klugheit der 
Alten zu. Dann, erlannte er vorauß, werbe er es 
entweder mit ihr verderben, ober den Vorteil, den bes 
Enkels Angegriffenheit ihm in die Hände gab, ungenutzt 
fallen laſſen müffen. Da beide Ausſichten ihm nicht 
behagten, that er entjeglich eilig, ſprach von ber Heilig- 
teit, den der Auftrag eines vielleicht Sterbenden habe, 
und rannte davon, ehe er fie hatte zu Wort klommen 
laſſen. 

Da ſtand nun das gute Holders-Fräle und wußte 
ihres Leibe feinen Rat. Der Bader ging wahrfcheinlich 
geraden Weges nach dem Gringel. Seine Rebe von 
der Heiligteit des Auftrages eines vielleicht Sterbenden 
hatten fie vollends niebergefchlagen. Sie hatte dag 
Vertrauen eines folchen betrogen, der noch obendrein 
ihr ganzes Leben war, und hatte damit nichts erreicht, 
was bie Täufchung rechtfertigen oder aud nur ent- 
ſchuldigen konnte. Hatte der Bader aus einem Grunde, 
der. nahe genug lag, den Zuftand ihres Fritzle ihr 
bedenklicher norgeftellt, als er wirklich war — wir 
wollen e3 der Alten nicht verdenken, daß fie fich nicht 
ganz vergaß —, fo lief fie Gefahr, ihre Stellung zu 
deſſen fünftigem Haushalte ſelbſt zu untergraben. Und 
fo ſchwere Dinge dies waren, das Mißfallen an ber 
Ungefchiellichkeit einer Werbung durch den betrunknen 
Baber hatte Gewicht genug, fich neben ihnen geltend 
zu machen. 

Iene Möglichkeit, der Bader habe fie bloß fchreden 
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wollen, wuchs zu einem Hoffnungsfeim in ihrem be 
trübten Herzen, den aber ber Anblid des Fritz, als 
fie ihn bleich und matt wieder auf feinem Bette Liegen 
ſah, ſogleich wieber erſtickte. Im Eintreten hörte fie 
ihn noch mit Schwacher Stimme von einem Fieberhunde 
reden, 


Ah Gott, dachte fie, der Bader hat doch recht 
gehabt: das Frisle fafelt jchon wieder. Wenn er 
wirklich follt fterben, ich könnts nicht verwinden, daß 
ich ihm die legt Lieb nicht hätt gethan mit der Val- 
tineffin-Ev. Und ich wär noch obendrein damit ſchuld 
an feinem Tod. 

Da, Fritzle, fagte fie, indem fie mit zitternder Hand 
den Kremortartaritranf neben ihn jtellte. J 

Im Fritz war die Hoffnung, ſeine Großmutter 
habe ihn zu ſeinem Beſten getäuſcht, noch nicht ganz 
erſtorben. — Der Schnödler, meinte er, kann von dem 
Feäle angeſtellt ſein. — Zwar ſchienen die einzelnen 
Reden des Baders nicht mit dem Plane zu ſtimmen, 
den er bei ber Großmutter vorausſetzte; aber im ganzen 
Tießen fie fich nach feinem Wunfche auslegen. Er nahm 
fie fo, obgleich er wußte, wenn er fich ernftlich fragte, 
müßte er ſich antworten: Ich glaub es freilich doch 
nur, weil ich möcht, es wär fo! 

Fräle, fagte er, ihr habts nicht fertig gemacht, das, 
ihr wißt fchon, was. Ihr feid wie der Fieberhund... 

Die Alte ſchlug in Gedanken die Hände über den 
Kopf zufammen. Aber, Fritle... 

Die Leut, mein ich. Ihr feid wie die Leut. Ihr 
wollt? nicht Haben. Ihr wollt mir mit Gewalt eine 
andre aufbringen! 

Der zornige Ton, mit dem er e8 fprach, Hang jo 
von Schwäche angewellt, daß er die Alte mehr er- 
ſchutterte, als der Inhalt feiner Rede ſelbſt. Cie 
hörte im Geift bie Sterbeglode dazu lauten 

Aber, Frigle, wie kannſt du das denken? fagte fte 
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weinend. Sie ſah ſchon den Meifter Schramm im 
ſchwarzen Mantel an der Thür ftehn, und es ſchien 
ihr nun felber, als habe fie das thun wollen, was er 
ihr vorwarf. Sie nahm fich vor, fobalb es möglich 
fei, noch nachträglich wahr zu machen, was fie ihm 
bisher vorgefpiegelt hatte. 

Es ift ja fertig, und gud, Fritzle, was noch dran 
fehlen ſollt, das ift ja mit einem Wörtle gemacht. Ich 
will auch zum Superbent. Sei nur nicht zornig, ſonſt 
wirds fehlimmer mit bir. 

Der Fritz ſah fie ihren Mantel nehmen und begann 
num mit Recht zu fürchten, er zwinge fie vielleicht erft, 
das zu thum, wovon er fo fehnlich wünfchte, es fei 
noch ungethan. Gleichwohl wollte er ſich nicht bloß- 
geben. 

Wenn? noch nicht iſt, fuhr er daher fort, fo laßts 
bleiben, Fräle. Hört ihr? 

Sie traute ihren alten Ohren nicht; fie wandte fich 
und nahm die Augen zu Hilfe, 

Ihr ſcharfer Blick zeigte ihm, er fei im Begriff, 
fich zu verraten, Er meinte, ihr müſſe e8 eben fo 
verächtlich fcheinen, wenn fie fehe, er fei mit feinem 
Zorn und feiner Reue ein kleines Kind, als ihm felber 
das durch die Augen beſchämten Trotzes angefehen 
vorkam. 

‚Ih kanns ſchon ſelber. Ihr meint, ich bin ein 
Hein Kind, dem man weismacht, was man will. 
Ihr follt meinetwegen nix thun, mas, ihr nicht gern 
mögt. . 

Diefe Milde traf das Fräle in das Herz hinein. 

Hört ihr, Fräle? Und wenn ichs nicht felber kann, 
ich find ſchon einen, 

Den Bader, dachte bie Alte mit einer Art eifer- 
füchtigen Schmerzes. Vielleicht komm ich doch noch 
eher, als der; es find, wer weiß, wie piel Schenken 
an dem Weg bis zum Gringel, 
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Von euch will ichs nu nicht. Ihr ſollts nu nicht. 
Hört ihr? Sonft verdrießt mich® noch mehr. 

Was du redit, Frigle! Ja, wenns nicht wirklich 
ſchon fertig wär! Aber es ift ja ſchon. Und du wirft 
noch ganz frank von dem unniben Reden. Wenn du 
lieber könnteſt ein bißle fchlafen! 

Sie ſetzte ſich auf einen Stuhl und fchien fich in 
ihr Geftrict zu vertiefen. Sie wollte jein Einfchlafen 
abwarten. 

Die lebten Reden der Großmutter hatten den Fritz 
faft wieder irr gemacht. Er ſah ein, daß er in der 
Weife, wie er begonnen, nicht hinter den wirklichen 
Verhalt der Sache kommen könne. Nach einem harten 
Kampfe feiner Sehnfucht mit feiner troßigen Scham 
wurde ihm deutlich, daß auch dieſe Scham nichts weiter 
fei, als fein altes Wild und Dummthun, als nur wieder 
ein Fieberhund, indem er in dem Gemüte der Groß- 
mutter feine eignen Grillen fürchte. Er triumphierte 
wiederum mit feinem Denkerſtolz, um feinem Gedanten- 
ergebnis die nötige Wucht zum Todesftoß auf die 
wiberftrebenden Gefühle zu geben. Wäre er geübter im 
Denken gemwefen, jo mußte er freilich inne werden, daß 
dieſes felbft weder in feinem Ausgangspunkt noch in 
feiner Richtung den Einfluß der Gefühle gänzlich ver- 
Teugnen Tann. 

Da er merkte, wenn e3 ihm gelingen follte, Trotz 
und Scham zu übermältigen, bürfte er fein Geficht den 
Uugen Augen der Großmutter nicht ausfegen, jo wandte 
er fich nach der andern Seite. 

Fräle, ich will euch was fagen, aber — ja, wenn 
ich müßt — na, feid nicht etwa dumm — 

Er fühlte die Scham ſchon auf feinen Baden brennen, 
daß die Großmutter ihm nicht gleich erleichternd in 
die Rebe fiel. Da dies aber gar nicht geſchah, fo fiel 
ihm ein, die Alte könnte, von ihm in feinen Gedanten 
unbemerkt, leiſe aus ber Thür. gegangen fein. Er kehrte 
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fih, fo rafch als ihm möglich war, wieder um. Die 
Alte war fort. Auch der Mantel hing nicht mehr an 
feiner Stelle. Erſchrocken fette der Fritz fich im Bette 
auf. Nun iſt fie erft zur Valtineffin gegangen! fiel 
ihm ein. Nu iſts aus mit dem Anneborle! Er fühlte 
nun erft recht, wie in dieſer all fein Glück beſchloſſen 
mar. Und ich muß die Valtineffin-Ev frein! Fräle, 
Fräle! Ihr müßt noch da fein! Hört doch nur! 

Aber das Fräle hörte nicht; es war wirklich auf 
dem Wege zur Valtineffin. 

Hätte er hoffen können, daran zu verbluten, wenn 
er von dem verleiten Finger den Verband abriß, er 
hätte e8 gethan. 

Es wird fo werden, tröftete er fich grimmig, ohne 
da! 

Indem er vor die Stabelthür hinauslief, gab er 
fih das Wort, von Stund an ernftlich alles Wild 
und Dummthun abzufchaffen und unter feiner Maske 
mehr an fich zu laffen, fie fei jo verführerifch, als fie 
wolle. 

Auch vor dem Stabel war die Alte nicht mehr. 

Es ift eine Eigenheit guter Entjchlüffe, daß ſie 
gewöhnlich zu ſpät Tommen. 


wer 


Glaub mirs nur, Liesle, fagte bie Heiterethei vor 
dem Bette Inieend und den linken Arm um das Kind 
geſchlungen, Ieife zu dem fchlafenden. Sie mußte es 
dem Rinde noch einmal jagen, und da fie es doch nicht 
wecken wollte, fo flüfterte fie: Ich laß dich gewiß nicht, 
fo lang ich Ieb. Ich brauch fein Kind weiter als dich. 
Und ich werb auch gewiß nicht ſchlecht So was, wie 
vorhin, thu ich gewiß nicht, wenn ich bei mir bin, das 
glaub Mir nur, Liesle! Und die Mutter ſelig vom 
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Himmel wird helfen, daß ichs auch im Traum nicht 
wieder muß thun! 

Sie fühlte, daß es ihr heiliger Ernſt war mit dieſen 
Vorſätzen; das gab ihr neue Kraft. Den nüchternen 
Blick de3 hellen Morgens konnten die Gebilde bes 
Traumes ohnehin nicht ertragen; fie fielen eine8 um das 
andre ‚vor feiner Gewalt in fich zufammen, und die 
Heitereihei jah Halb froh Halb traurig bie Geftalt ber. 
Wirklichleit aus den ſinkenden bunten Hüllen Glied 
um Glied wieberum hervorgehen. Bald vermochte 
fie nicht mehr zu begreifen, wie fie ſolch „verrücktes 
Zeug“ nur einen Augenblid lang hatte glauben 
Tönnen. Es wurde ihr immer gewiſſer, bie wachende 
Heiterethei hatte für das, was die träumende gethan 
hatte oder noch thun konnte, nicht einzuftehen. Nur 
etwas davon blieb zurüd und mar durch fein Mittel 
zu verfcheuchen: die Wirklichkeit, die dem Traume zu 
Grunde lag. 

Bis zu diefer Nacht war die Seele des gefunden, 
Träftigen Mädchens in gefchlechtlicher Hinficht noch ein 
Kind gewefen. Wenn fie erft den Fritz ungern in feiner 
Verwilderung gefehen hatte, fo war das eine Folge 
ihrer natürlichen Gutmütigleit gewefen. Dann hatte 
dag enblofe Warnen und Raten der Wachtitubenweiber 
fie gewöhnt, ihn zum fteten Gegenftand ihrer Gedanken 
zu machen. Furcht, Mitleid, Angft und Selbftanffage 
hatten dieſes Denken an ihn zu inniger Teilnahme 
‚gefteigert und ihre Seele vertieft, Die aber noch immer 
Zeſchlechtslos blieb, bis bie Eiferfucht endlich das Weib 
in ihr weckte. Die Bilder des Traumes waren nur 
die Blumenblätter geweſen, die nach Befruchtung der 
Blüte abfallen Tonnten ohne Nachteil für das Wache- 
tum der Frucht. Und dieje reifte fehnell zu der ſchwel⸗ 
Ienden Fülle, die fie auf fo faftoollem Stamme erreichen 
mußte. 

Bald war ihr einziger Gedanle: Wenn nur das 
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mit der Ev bloß geträumt ift geweſt! Hernachen ift 
alle gut! 

Die Mich zum Frühſtück für das Kind Loftete der 
‚Heiterethei ihre letzten Kreuzer. Das berührte fie nicht. 
Diefe tiefen, ftrömenben Gefühle behnten ihr Herz bis 
zum Berfpringen und ließen feiner Sorge darin Plah. 
Das Elend, das nun, Geficht an Geficht, vor ihr ftand, 
verlor, von ihnen angeftrahlt, alle feine Schreden. Ohne 
daß fie es felbit wußte, kleidete fie ſich, als wär ein 
hoher Feſttag. Auch darin zeigte fich ihre Wandlung. 

Wie fie an dem Heinen Spiegel ftand, den fie auf 
und ab wenden mußte, um ihre ganze Geftalt darin 
ſehen zu können, wurde fie zum erftenmale in ihrem 
Leben gewahr, wie hübſch fie ausſah. Gegen biefe 
volle und doch fchlanfe hohe Geftalt ift die Ev nur 
ein Schatten. Und auch ſolche Haare Hat fie nicht, 
fo Mar und dicht, wie fie jet der Heiterethei über bie 
Schulter fallen, herab bis faft auf die Kniee, und fie 
einhüllen, daß fie eigentlich keines Gewandes meiter 
bebürfte. Nur ein dunkles Gefühl ifts in diefem Augen- 
blick, als wären doch nicht alle Sorgen vorbei, was 
fie dem Liesle zurufen läßt: Es wird alles gut, Liesle, 
es wird alles gut! Sie wundert ſich, daß deſſen— 
ungeachtet das Liesle noch wird Mil trinken wollen. 
Nimms doch nicht übel, Liesle, daß ich fo Luftig bin! 
Sie fühlt fchon, daß fie e8 auch bald nicht mehr fein 
wird, 

Und wirklich, es ift nun hohe Zeit, wenn fie gehen 
will, fi anzubieten; fonft trifft fie niemanden mehr 
zu Haus. 

Sie ift fertig und nimmt das Liesle auf den Arm; 
denn allein Tann fies nicht im Häuschen laffen. Daß 
es um den ri wär, — wie leicht. würbe ihr das 
Sichanbieten fein! Um den Fritz könnte fie den großen 
Weibern Inieend abbitten, und der Schmerz des zer- 
brechenden Stolzes würde nur die Wolluft bes in ihn. 
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Sichverlierend erhöhen. Wie ift das alles jo anders 
in ihr, als nur geftern no! Sie drüdt das Kind an 
ihre Bruft; fie fühlt Halb mit Schreden, fie ift ihm Er— 
fat ſchuldig, denn fie Hat ben Frib lieber als das Kind. 

Um das Häuschen herum ift fie ſchon in der Stabt. 
Eie fragt fich, wohin fie zuerſt will. Daß fte zu feiner 
von ben Wachtſtubenweibern gehen wird, ift natürlich. 
Da fteht ein Haus, die obere Hälfte grün angeftrichen, 
die untere blau; die Befiger der beiden Hälften find 
ſich feind und verfünden das folchergeftalt jedem Vor⸗ 
übergehenden. Der unten hat viel Felder und Wiejen; 
er fährt auch ſelbſt mit feinen Kühen; vor dem Haufe 
fteht ein Leiterwagen. Der Mann ift befchäftigt, die 
Achfen daran zu fchmieren; die Frau fieht auß dem 
Fenfter und [pricht mit ihm. 

Einen guten Morgen, fagt die Heiterethei in ihrer 
gewohnten Weife. Der Mann entgegnet ihr halblaut, 
als wünfche er, e8 möge es niemand hören. Die Frau 
fieht auf die Seite. 

Weil ic} einmal da vorbeigeh. Ihr habt noch Heu 
draußen. Heint, dent ich, giebt noch ander Wetter. 
Da werdt ihr mehr Leut müffen anfpannen. 

Es kommt ihr feine Antwort zu Hilfe, kein: Ja, 
wenn ihr Lönntet helfen! Der Heiterethei ſchwillt das 
Herz. Ein Blick auf das Liesle läßt fie fich bezwingen. 
Ich wär imftand und hälf euch den Vormittag aus, 
fährt fie fort. 

Ich meint, jagt dagegen die Frau zu ihrem Manne, 
dort Kam ber Bäs Baltineffin ihr Anecht. Mach, deß 
du rein kommſt! 

Die Heiterethei ſieht wohl, die Leute fürchten ſich 
vor der Valtineſſin. Um nicht Zeit zu verlieren, geht 
fie weiter und fagt im Gehen: Ja, e8 wird mir doch 
nicht paſſen. Ihr müßt euch ſchon allein behelfen 
dasmal. 


Der Mann, der ſchon in der Thür war, ſieht, daß 
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fie geht, und kommt wieber heraus, um feine Arbeit 
fortzuſetzen. 

Was kanns helfen! ſagt die Heiterethei; du mußt 
Milch haben und Brot, du arms Liesle. Und wenn 
nur das mit der Ev ein Traum iſt geweſt, jo will ich 
mir gern noch mehr lafjen gefallen! 

Da kommt der Gurfen-Rajpar daher. Ehe er der 
Heiterethei anfichtig wird, zankt er mit feiner Frau, 
die ihm mit ihren Töchtern folgt, alle mit Rechen be- 
waffnet. Das kommt von deinen Anftalten! Hättſt 
du beigeit dazu gethan, fo hätten wir nun Leut. Aber 
dir fällts nicht eher ein, baß du ein? willft beitellen, 
als wenns fchon verfprochen ift. 

Da komm ich gerad recht, denkt die Heiterethei. 

Glüd zu ing Heu! fagt fie laut und febt hinzu, als 
wenn fie fpaßte: Das Anneborle möchtet ihr gern mit 
haben; ich ſehs euch an. Ihr Habt nur nicht das Herz, 
meil ihr wißt, ich bin immerfort ſchon auf Wochen 
hinaus verthan. 

Der Gurfen-Rafpar erfchriet und ftottert verlegen: 
Ja, manchmal, da möcht man wohl — munberlich 
Wetter, das ift — wenn nicht — fo aber — hat man 
fich beinah zuviel vorgefehn ... . 

Der Heiterethei ſchlägt die Glut ins Geficht. Ich 
glaub doch gar, lacht fie, er denkt, ich biet mich an? 

Ja fo, jagt der Gurfen-Rafpar erleichtert. Er war 
im Zuge, noch einen Scherz mit ihr zu mwechfeln; feine 
Frau aber rannte ihm abfichtlich unabſichtlich den Rechen 
an ben Kopf. Der Gurfen-Rafpar war der Mann, ber 
einen Wink verftand, und wenn er noch feiner war. Er 
ſchluckte hinunter, was er hatte fagen wollen, und ging 
ſchweigend fürbaß. 

Eine von feinen Töchtern aber wandte ſich im 
Gehen: Weißt dus noch nicht, Annedorle? Sonntag 
über acht Tag macht ber Holders-Fritz Hochzig mit 
der Gringelwirts⸗ Ev. 
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Der Heiterethei wankten die Kniee. So war das 
doch nicht geträumt? In den Schmerz hinein, der fie 
mit hundert Krallen faßt, hört fie bie Mädchen Fichern. 
Sie rafft ſich mit aller Kraft zufammen und lacht: 
Das wißt ihr heut erſt? Ich habs beinah ſchon wieder 
vergejien! 

Eine junge Frau, die ihr begegnet, fagt zu einer ' 
andern: Wie das Annedorle ich gepußt hat! Die hat 
gewiß gedacht, Heint ſchon ift bie Hochaig. 

Die Heiterethei drückt unmwilllürlich das Kind gegen 
das fchmwellende Herz, daß es zu weinen beginnt. Werd 
ich doch noch was Beſſers anzuziehn haben zur Ev 
ihrer Hochzig, lacht fe der jungen Frau über die 
Schulter nah. Dann wendet fie fih zum Liesle auf 
ihrem Arm: Pfui, Liesle, wir weinen nicht. Wir thun 
den Leuten nicht die Lieb. Sie denken, fie wollen uns 
weh thun damit. Zach, Liesle, Tach! Und wenns ung 
weh thät bis in den Tod, wir laſſens doch niemand 
merken. Daß die Gringelwirt3-Ev ’3 erführ und fchnitt 
ein Geficht, wie fies macht? Daß den großen Weibern 
ihr Jubel erit vecht fertig werden thät? Was geht 
mich der Fri an? So ein dummer Traum wird doch 
zu vergeffen fein? ch Hab ihn nicht gemöcht und 
möcht ihn noch nicht, wenn er hundertmal noch ledig 
wär. Ich mag den nicht. Ich mag gar feinen! Und 
fo ifts, und nu iſts fertig! 

Uber fie fagt das nur mechanifch. Sie fieht ſich 
verwunbert um, wo fie ift. Ich hab doch was vor- 
gehabt? Daß ich nur nicht? Dummes mad, fo lang 
mich die Leut ſehn! Ja, anbieten hab ich mich wollen. 

Komm, Liesle, aber gute Worte geben wir nicht! 

Das wurde denn ein wunderlich Anbieten, wie es 
in Luckenbach wohl nicht geſehen worden ift, feit das 
gute hölzerne Städtchen auf feinen fteinernen Füßen 
fteht. Man meinte, wer nach folden Sünden etwas 
von ben Leuten haben wollte, der müfje auch Neue 
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zeigen und fich demütigen. Aber das that die 

rethei nicht. Sie betrieb die Sache mit einem 2 
mute, ber größer und beleidigender erfchien, als ihr 
früherer, weil er mühfam erfünftelt war. Hinter jedem 
Lachen ſtak ein mühſam zurücgedrängtes Weinen, und 
jenes gebärbete fich nur deshalb fo wild, damit dieſes 
nicht den Mut gewinnen follte, hindurch zu brechen. 

Wenige waren jo ehrlich, zu geftehen, daß fie in 
dem Gewebe von Vetter, Bafen und Arbeitstundfchaft 
mit Armen und Beinen gefangen feien. Der Hohn, 
der ihr an andern Orten unverſteckt entgegen kam, 
fteigerte ihre Tünftliche Laune nur immer höher. Es 
war, als fei ihr eigentlich an der Arbeit gar nichts 
gelegen, und fie verlange, man müſſe fich bedanken, 
wenn fie fie nur annähme. Und wenn e3 jemand 
nicht über fich gewinnen Tonnte, ihr geradeaus ab- 
Tchlägig zu antworten, Half fie ihm felber Vorwände 
zu erfinden. €3 fchien, fie ſei froh, keine Arbeit finden 
zu können. 

So äußerlich fiebernd im Übermute und innerlich 
zufammenbrechend in Schmerz und Sorge, traf fie auf 
dem Heimmege mit dem Meifter Schramm zufammen, 
der ihrer Mutter Kurator geweſen war und nun 
ihrer war. 

Der Meifter jah ſich Eopffchüttelnd um. Er war 
derfelbe, deſſen roten Kirchenfrad der alte Holunder 
angehabt, und ging vielleicht nur deshalb in Hemd⸗ 
ärmeln und blauer Schürze, weil der Leiher ihm das 
Gewand noch nicht wieder zurücgegeben hatte. Er 
war, wie wir wilfen, das lebendige Lofalblatt des 
Städtchend, was die Meldung von Hochzeiten und 
Todesfällen betraf. Bei letztern fpielte er — wir haben 
das aus ber poetifchen Beſchreibung im Munde der 
Beutlerin erfahren — eine große und erbauliche Rolle. 

Diefer Mann ah fich fait ängftlich um, als er von 
der Heiterethei eingeholt wurde, und da er feines Zeugen 
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anſichtig geworben, jagte er: Ich bin eigentlich fo zu 
Tagen auf dem Weg zu ihr. 

Die Heiterethei nahm feine Rücficht darauf, daß 
ex fich über fein eigne8 Vorhaben zu wundern ſchien; 
fie fagte: Da. Haben wir einen Weg, und fchritt voran. 

Der Meifter wußte es fo einzurichten, daß fein 
Borübergehender merken konnte, er folge der Heiterethei. 
Er hätte dies ohnehin nicht gekonnt, ohne feiner Gra- 
vität etwas zu vergeben, fo ſchnell Kief das Mädchen 
vor ihm ber. 

AB er fie an ihrem Häuschen endlich einholte und 
Die Heiterethei erft nach dem Schlüffel fuchen und dann 
Die Thür auffchließen fah, da fchien feine ftehende Ver- 
wunderung in Betreff der unnötigen Zeremonie mehr 
als gerechtfertigt. 

Drinnen ſetzte die Heiterethei das Kind, das ihr nie 
fo ſchwer geworden war, auf den Boden nieder und 
gab ihm ein paar Rartenblätter zum Spielen, die ein- 
zigen Überbleibfel des Wachtſtubenglanzes. 

Der Meifter verwunderte fich auch hierüber und 
fagte dann: Sie ift heut herum geweſen wegen Arbeit, 
Annedorle; ich bin nicht heimgeweſt, wie fie in mein 
Haus ift gefommen. Arbeit hätt ich ihr freilich auch 
nicht können geben — von wegen... . 

Weiß wohl, half ihm die Heiterethei. Cr hat der 
Leut ſchon zu viel. Ich dacht auch nur, weil ich eben 
vorbei bin gangen. 

Der Leut wegen fo juft eigentlich gerad nicht. Und 
wenn ich fehon genug zur Arbeit hab, vom Eſſen hätt 
immer noch was können abfallen. Nur freilich Halt 
zwar müßt fie ſich daS bei Abend holen von wegen ber 
Leut halben. 

Dieſes Anerbieten war ber Heiterethei kränkender 
als aller Hohn, ben fie heut erfahren hatte. Der weiße 
Drudfledten zeigte fich auf ihren Wangen, ehe fie lachend 
erwiderte: Eſſens wegen? 
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Der Meifter aber fchien dasmal nicht aus blofer 
Verwunderung ben Kopf zu jchütteln. So wärs doch 
wahr, fagte er halb unmwillig halb bedauernd, was die 
Leut jagen, daß fie zu eſſen weiß, ohne zu arbeiten? 
Und daß man ihr angejehen hätt, fie ging fo ordentlich 
recht juft bloß zum Schein um rbet, und ihr wär 
um Ürbet gar nicht zu thun? Und ich feh, fie hat auch, 
Teinen Mangel an Kleidern, da8 wär am Sonntag gut 
genung in die Kirchen, was fie anhat da. Sie ift nicht 
von mein’'n Leuten, aber daß ihr Vater und Mutter 
feliger fich im Grab follen ummenden, daß jo was aus 
ihr wär geworden, ba hab ich Doch erſt noch eine Vor—⸗ 
mahnung wollen verfuchen. 

Die Heiterethei Hielt ſich mit ſolcher Gewalt zurück, 
daß ihr ganzer Arm erbleichte. ie jchob dem Aus- 
bruche, den fie jelber fürchtete, eine Frage ald Riegel 
vor, um ruhiger zu werden. 

Er merkt wohl, wo folche Reden hingehören, fagte 
fie. Was ſteckt er denn da in der Eden? Da iüft ein 
Stuhl und eine Ofenbanf. 

Der Meifter Schramm aber drückte noch inniger die 
Wand an fich oder fich an die Wand. 

Ich meint doch, fagte er, es ift juft gerad vecht 
genung, daß ich daher bin gefommen, und ich müßt 
mich nicht noch durch die Wetterlücen den Leuten zeigen 
und meine Reputation verlieren. Sagen doch bie Leut, 
ihr ift3 gar juft gerad recht geweſt, daß der Regen bie 
Wänd hat verfchwemmt; fo küntens die Leut in ber 
Nachbarſchaft nicht am Thür Auf und Zugehen hören, 
wenns zu Nacht etwa Befuch gäb. bei ihr. Ich will 
ja nicht meinen, die Leut hätten recht. Aber eine ledige 
Weibsperfon, wo allein wohnt, ſollts gar nicht dazu 
tommen lafjen, daß fo eine Frag nur überhaupt ohne= 
Hin überdies Könnt entjtehn. Das Annedorle, mein ich, 
kann nie Beſſers thun, als daß fie jieht, wie fie je 
eher je lieber unter die Hauben kömmt. Denn man 
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vernimmt ja, daß ber und jener noch Luft hat, fie 
drunter zu bringen. Und die können fich weiterhin 
auch noch ber Sach bedenken. Wo Gelegenheit, da, 
meinen bie Leut, wird fie auch benutzt. Einm ledigen 
Mädle wird überhaupt ohnehin überdies von felber 
ſchon ſcharf nachgerechnet, und wo die Leut gern das 
Schlimmft glauben, da geben fie fich nicht noch Müh, 
die Sach erft nachzufehn, ob ihr wirklich fo an dem 
iſt. So machen die Leut. Ich meinesteils, was mich 
betrifft, will gern ni Schlimms von ihr meinen, und 
drum wär mir recht, wenn fie den Bed nähm. Der 
hat mirs fchon lang laflen merken, daß er Luft hat, 
das Annedorle zu frein, fo gut und fehlimm, wie fie 
ft. Aber das Kind da, das müßt fie freilich erſt von 
ſich thun 

Die Heiterethei fuhr vor Entrüſtung von dem Stuhl 
empor, auf den ſie ſich geſetzt. Den? ſagte fie mit Ver- 
achtung. Der fein eigen Kind nicht haben will? Cr 
will nichts Schlimms von mir glauben und meint, ich 
nähm den? 

Der Meifter Schramm fchüttelte jebt unzweifelhaft 
vor Verwunderung den Kopf. Bei dem, meint er, 
bebächt fich die Valtineffin felber nicht. Er hat acht 
Küh und kanns kaum erbaden, was er verfauft. 

Barum heirat er, fuhr das Mädchen fort, die Küh 
nicht felber, wenn er fich fo in fie verfchameriert hat? 
Ich mag feine Kuh und auch fein Ochfen. Ich kanns 
noch allein ermachen. Ich brauch keinen, und wär er 
der Herrgott felber. Und mit feinen Leuten? Als wenn 
ih den’n was Liebers thun Lönnt, ala daß ich ſchlecht 
thät werben! 

Mög das fein, wie es will, jagte der Meifter, in- 
dem feine Verwunderung einen Amtsrod anzog. Aber 
überhaupt ohnehin überdies darf das Anneborle nicht 
denlen, daß wir von Gerichts wegen fo ein Ürgernis 
werben dulden, wie das Häußle da jetzund der ganzen 
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Stadt giebt. Und fie wird wohl thun, wenn fied nicht 
dahin läßt Tommen, daß wir von Gericht? wegen einen 
Polizeier zu ihr fchiden. 

Der Heiterethei erblaßte der ganze Arm. Es fol 
mir nur einer fommen, fagte fie, ich wills ihm ſchon 
fagen! Das Häugle ift mein. Es giebt mir niemand 
nig dazu. Und wenn ich die ganzen Wänd heraus 
mad und nir laß ftehn als die bloße Deden. Ich wills 
ihm fehon fagen, daß er für fich fol forgen und andre 
Leut in Ruh fol laſſen. 

Ihr rebt wie ein Weibsbild, entgegnete der Meifter 
und wunberte ſich über die geiftige Überlegenheit, die 
er ber Heiterethei gegenüber entwickelte. Ihr redt wie 
ein Weibsbild, und einem Weibsbild nehmen wir von 
Gerichts wegen nichts übel, ‘Denkt ihr denn, der Poli- 
zeier kommt für fich? Ihn ſchickt die Obrigkeit, und 
die Obrigteit hat die Gewalt, das heißt wir von 
Gericht wegen, und wir von Gericht? wegen dürfen 
Ürgerniß nicht leiden, und nicht ber Polizeier, ber nur 
kommt, wenn er wird geichidt. Na, ich hab ihr ge 
fagt, was ich als ihr Kurator ihr hab müffen fagen. 
Thu fie nun, was fte will, aber mir Tann fie hernachen - 
teine Schuld geben! 

Damit Indpfte der Meifter die Wefte unter feiner 
Schürze zu und fchien fich über die Anzahl der Knöpfe 
zu verwundern. Dann verwunberte er fich über den 
Weg, den er ging, und war noch nicht damit fertig, 
als er aus der Heiterethei Augen verſchwand. 

Die Heiterethei hatte feine Zeit, Betrachtungen über 
feine Verwunderung anzuftellen, ja nicht einmal über 
ihre eigne Lage. Das Kind forderte ungejtüm das 
Stückchen Brot, das es nach ber bisherigen Haus- 
ordnung ſchon vor einer Stunde hätte haben follen. 
Sonft, wenn es fo vor ihr ftand und mit brolliger 
Ernſthaftigkeit eine Strafrede in unbelannten Sprachen 
Hielt, pflegte fie es lachend zu küſſen. Recht fo, Liesle, 
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ſagte fie dann wohl; du wirft auch einmal eine Hei— 
terethei und bleibft den Leuten keine Meb fchulbig! 
Dasmal, nachdem fie vergeblich alles durchfucht, wo 
noch ein Kreuzer fich verfrochen haben konnte, riß fie 
das Rind mit plöhlichem Entfchluffe in bie Höhe und 
fief aus dem Häuschen, ohne e3 zu verfchließen. Saft 
Hätte fie unmillfürlich das Vorhandenfein der Lüde 
durch die That anerkannt. 

Sie hatte nicht mweit bis zu dem ftattlichen Haufe 
des Becken. Die Heiterethei hätte fich von der Wahr- 
heit der Meinung ihres Rurator3 überzeugen können, 
der Semmelbed könne faum erbaden, was er verkaufe. 
Der Laden neben der Hausthür war förmlich belagert. 
Zwei Arme, welche die äußerften der ganzen Armmelt 
vorftellen konnten, fuhren bald mit Badwerf aus dem 
Ladenfenſter heraus, bald mit: Geld hinein und famen 
dabei zumeilen unabfichtlich in Kollifion mit einander. 
Der eine gehörte einem unreifen Lehrjungen, dei andre 
einer überreifen Magd. Aber die Heiterethei hatte für 
das alles eine Augen und feinen Sinn. 

Sie rannte an dieſen Beweismitteln vorüber und 
mit folcher Haft durch die Hausflur in die Stube, daß 
man wohl fah, fie eilte, einen Entſchluß auszuführen, 
ehe er fie gereuen könnte. 

Der dicke Meifter war eben in der Stube und faß 
behaglich beim Frühſtück. Er ſah aus wie die ger 
fegnete Mahlzeit felber und fchwißte Ieife vor Wohl- 
fein. Alles an ihm war behaglich, ja mehr als be- 
haglich; feine weiße Jade dehnte fich ordentlich um 
den mohlgenähtten Leib, der Schweiß auf feinem 
kahlen Vorderhaupt, der Mehlitaub, mit dem er ein, 
gepubert war, die weiten Hausſchuhe, alles zerfloß 
vor Üppigteit, 

Erſt fchien er fich über das Kommen der Heiterethei 
zu verwunbern, aber auch Die Vermunderung zerfloß in 
ein lüfternes Lächeln. Er nidte halb dem Gedanken, 
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der ihm Tam: Hm, ift das wilbe Ding endlich mürbe? 
halb der Heiterethei jelber vergnüglich zu. 

Sein bloßer Blick machte die Heiterethei vor Scham 
und Unmillen erröten. Er braucht nicht jo zu niden, 
fagte fie zwiſchen Verachtung und Zorn. Das Kind 
da will effen. Weiter iſts nix. Sie ergriff ein dort⸗ 
liegendes Brot, und man fah an der Bewegung, mit 
der fie e8 anfaßte, daß ihr der Ekel vor dem Mann 
auf feine Ware überging. 

Ya, rief ihr der Bäcker nach und zerfloß in die 
Worte: Wenn das Dorle bei mir bleibt, fol das Kind 
zu eſſen haben, was es mag, und das Dorle mit. Und 
meinetwegen Tann auch dableiben. 

Die HeiteretHei wandte fich in der Thür. Das Kind 
kam ihr beſchmutzt vor, wenn er es nur nannte. 

Das Kind ift mein, und er ſolls nicht auf Die Zunge 
nehmen! ſagte fie. 

Der ganze Bäder zerfloß in ein Lachen. So ſeh 
ich nicht, entgegnete er, warum ich ihm zu eſſen geben 
foll, wenns mich nichts angeht. 

Die Heiterethei ftand einen Augenblid überrafcht. 
Die Wahrheit der Äußerung traf fie fo ftarf, daß fie 
das Brot wieder auf den Tiſch Iegen mußte. Aber mit 
einem Ausdrude, als wär es nicht darum, fagte fie: 
Daß er meint, e8 wär geftohlen? Bon feinem Brot 
ſolls gar nicht eſſen. Und es mags nicht einmal! 

Der Bäder lachte ihr nach, dann behnte er ſich vor 
behaglicher Gewißheit. Elend macht ein fehön Feuer 
unter die Leut. Wenn das Küchelchen noch nicht gar 
it, mir iſts gar nicht bang, daß ſies nicht noch wirbt 

Die Heiterethei aber fang und jcherzte mit dem 
Liegle den ganzen Weg zurüd, bis fie allein mit dem 
Rinde in ihrem Rämmerlein war. 

Dann aber brach wie ein Gewitterregen aus ihren 
Augen. Daß ein folcher ein braves Mädle nur in 
feinen Gedanken ſchlecht machen und beſchmutzen konnte! 
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Daß mans ihm nicht wehren konnte, von einer wie von 
der andern zu denfen! 

Aber draußen hatte e8 fchon einigemale gepocht und 
gelacht. Jet wurde das Pochen und Lachen fo laut, 
daß fie es durch ben innern Tumult hinvurch hören 
mußte. 

Mechanifch drückte die Heiterethei ein angehauchtes 
Tuch gegen die Augen, als bie Kammerthür hinter ihr 
aufging. Zorn, daß es jemand wagen konnte, in ihr 
innerfte Heiligtum einzubringen, vermifchte fchnell jede 
Spur des Jammers. 

Hatte die Verleumdung ihres Rufes ſchon einem 
Wüſtling Mut gemacht? 

Alle Muskeln der großen ſchlanken Geſtalt ſchwollen 
an, wie fie herumriß nach der Thür. Weiß wie ein 
Marmorbild am ganzen Leibe vor Spannung ber Haut 
ftanb fie ba. 

Guten Tag herein, fagte eine leichtfertige Stimme. 

Im der Thür erfchien eine weibliche Geftalt, Heiner 
als die Heiterethei und ihr zugleich fo ähnlich und 
fo unähnlich, als ein Mädchen dem andern jein 
tann. Es waren zwei ganz verfchiedne Worte, aber 
mit benfelben Schriftzügen gefchrieben. Chen das, 
worin ihre Ühnlichfeit Tag, machte fie ſich fo un- 
ähnlich. Wie andrer Natur war dad Kinberartige, 
Trogige, Mutwillige an ber Heiterethei, wie andrer 
an ihrer Schmefter! Wie fpröbe, gefchloffen und 
abwehrend in den Zügen und Bewegungen der Heiz 
terethei, wie forglos Hingegeben und doch abficht- 
lich lockend im Anfehen und Weſen der Schmwefter; 
die Heiterethei immermährende Spannung, fteter 
Nachlaß die Schweſter. Dasfelbe Auge ließ dort 
kaum den Augapfel völlig fehen und zeigte hier fein 
ganzes Weiß; von jenem Mund entblößte das Lachen 
kaum die weißen Zähne, hier machte es daß ganze 
rofige Zahnfleifeh zugleich jichtbar. Und ähnlich ver- 
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hielt es ſich mit Denkart, Stimme, mit dem ganzen 
Weſen. 

Die Heiterethei erkannte die Schweſter und trat ihr 
ernft abwehrend entgegen. Du haft vor fünf Jahren 
nicht wieder ins Häußle follen Tommen, fagte fie; was 
willſt du fchon, wo das zweit erft angefangen hat? 
Und weißt, daß ich auch daS Teichtfertig Lachen nicht 
leiden Tann. Schict dich deine Herrfchaft zu mir, und 
was willſt du? 

Als wenn man immer gefchictt müßt fein, entgegnete 
die Schwefter, indem fie fich geſchmeidig hereindrehte 
aus der Thür in die Kammer. Und eine Herrichaft 
hab ich eben nicht. 

Sie hat dich fortgeſchickt? fragte ernft bie Heite- 
rethei. 

Die Schweſter tritt erſt ummwillfürlich vor dem Blicke 
der Heiterethei einen Schritt zurück, dann fagt fie trogig, 
aber fie weiß, daß der Troß fie hübfcher macht: Ich 
bin felber gangen. Die Leut meinen, Tanzen ift Sünd, 
und ich will meine jungen Jahr genießen. Andre 
machen auch, fo heilig fie fich ftellen. — Das ganze 
Zahnfleiſch wurde fichtbar, als fie lachend an ber 
Heiterethei fich vorbei fchmeicheln wollte, Und num 
fei nicht mehr dumm. Was machts? Iſts geſund? 

Die Heiterethei vertrat der Schweſter den Weg zu 
dem Rinde. Es ſah aus, als wenn ein üppiges Schling- 
Traut fih um eine hindernde Marmorfäule herum vor- 
bei winden wollte, 

Wärft du ordentlich worden, fagte bie Heiteretbei; 
aber fo, ich fag dir, du rührſts nicht an! 

Hm, meil du fo ordentlich bift? lachte Die Schmefter, 
und nie fah fie der Heiterethei unähnlicher. Ich war 
einmal fo dumm, daß ich ander8 hab werden wollen, 
weil ich gedacht hab, du wärſt fo; mweil ich nicht. ge- 
wußt hab, daß du dich nur fo ftellit. Du brauchſt mich 
nicht fo von oben anzufehn. Wenns was Schlimms 
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iſt, fo ift Die, bie vor den Leuten nicht beffer will fein, 
als fie ift, immerfort noch nicht die allerſchlimmſt. Und 
zumal, wenns bie Leut doch wiffen! 

Was wiffen die Leut? fragte die Heiterethei, indem 
fie einen Schritt nach der Schweſter zu that. 

Die wich zurüc und fagte nicht fo mutig als vor- 
bin: Frag fie felbft; aber ich denk, du wirfts immer 
‚noch beffer wiffen, als die Leut! 

Du gehit hinaus, fagte die Heiterethei gebietend. 
In dem Häusle da waren immerfort brave Leut! 

Die Schwefter fügte mit noch Heinmütigerem Trotze 
hinzu: Kann fein, einmal. 

Einmal und immer noch, und drum follft du hin— 
aus. Wen die Leut fehlecht machen, der ift darum noch 
nicht ſchlechti 

Die Schwefter wollte in gleichem Tone antworten. 
Es verbroß fie, daß die ſchlimmere noch den Sitten» 
richter fpielen wollte. überdies war fie die ältere und 
hatte darum mehr Mecht, hier zu gebieten. Aber es 
kam doch nur wie verbiffen heraus: Aber wers ſelbſt 
thut, meinft du, und drum bift dus nicht. 

Ich fag dir noch einmal, fuhr die Heiterethei fort; 
die felig Mutter hat fi meiner noch nicht gefhämt, 
wenn fie bat herunter gejehn. Und drum lach ich nur, 
was die Leut jagen! 

Die Schwefter fammelte ihren ganzen Troß, um 
nah dem Kinde vorzubringen. Sie wollte e8 küſſen. 
& ſchrie und langte nach der Heiterethei, die es auf- 
nahm und unmillfürlich mit der Hand abwifchte, was 
die Schmwefter an ihm berührt hatte. 

Ich fag, drohte die Heiterethei, und das Kind foll 
wieder brav werden, wie feine Großmutter war. Die 
Kinder haben einen Engel; der machts, daß es nicht 
zu bir mag. Und nun gehft du und kommt nicht 
wieder, bis du brav worden bift, daß es zu bir mag, 
und du darfjt e8 angreifen. Weil ichg hab genommen, 
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daß es ſoll brav werden, und plag mich ſeinethalben 
Tag und Nacht, ſagen die Leut, es iſt mein Kind. 
So ſind die Leut, und du weißt, wem es iſt, und 
könnteſt dran erkennen, wie die Leut find. Ned wie 
du willſt; du mußt mirs noch einmal danken. Du 
müßteft fagen: So ift fie nicht, wie fie die Leut machen, 
aber dir wärs recht, wenn alle wären wie du, daß bu 
nicht brauchtft zu denken, du follft auch befjer werben. 
Und drum glaubt dus mit Gewalt, obfchon du weißt, 
& ift nicht wahr. Und — nun kennſt mich zu gut, 
als daß du nicht auf der Stell fortgingit. Kommt du 
brav wieder, foll ich deine Schweiter fein und das bein 
Kind. Und fo ifts, und nu iftg fertig! 
Die Schwefter machte noch eine vergebliche An- 
ftrengung, fich der Heiterethei gegenüber fo ftolz auf- 
. zurichten, als dieſe that; dann brach fie zufammen vor 
der Kraft der Wahrheit. Sie hatte nicht den Mut, 
noch ein leichtfertig Wort zu fprechen, aber noch Troß 
genug, ihr Unrecht nicht einzugeftehn. Einen Augen- 
blick ftand fie unfchlüffig, ohne das Anfehen ber Hei 
terethei ertragen zu können. Sie warf noch einen Blick 
auf ihr Kind und ging weiter. War e3 die Grinne- 
rung an die Zeit, wo fie beffer war und glüclicher, 
die ihr der alte Holunder zuraufchte, ober der Zuftand 
bes Häuschens, in dem fie Kind gewejen war: etwas 
traf dieſes Teichtfinnige Herz, ftark genug, ihm eine 
Thräne abzuprejjen. Sie rang noch einen Augenblick 
ſtillſtehend mit ihrem Trotze, dann kam fie zurüd und 
bot der Heiterethei die Hand. Die gab die ihre nicht. 
Sie fagte: Wenn du wieder brav bift, hernachen komm. 
Die Schwefter wollte lachen, aber es gelang ihr 
nicht. Eine kurze Weile, und fie war in ben Weiden 
verſchwunden. 
So lange wartete die Heiterethei, dann ſchloß ſie 
die Kammerthür hinter ſich und ließ ihren Gefühlen 
freien Lauf. Ihr Stolz brach zum erſtenmale völlig 
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zuſammen im Geftändnifie: Ein ledig Weib ift das 
elendſt Ding auf der Welt! Wie ander hats da ein 
Mann! Nicht allein, daß fie recht thut, fie muß auch 
forgen, daß ihrs recht außgelegt wird. Ein Iedig Weib 
ift wie ein Mäuschen, dem alle Welt auflauert, und 
wenn e8 niemand ein Weh zufügt. Was Hilft ihr all 
ihre Kraft? Gegen die Schläge der Verleumbung kann 
fie der ftärkfte Arm nicht ſchützen. Der ſchwächſte 
Mann ift ftark gegen fie. Nicht einmal ihr etwas 
übel zu nehmen hält man ber Mühe wert. Ein Mann 
Tann aufftehn, auf den Tifch fchlagen und zur Rechen- 
ſchaft ziehen, wer ihn ſchlecht machen will. Und woran 
wär er fo tief zu verlegen, als ein Weib an feiner 
Ehre? So unmiderbringlih? Mit einem bloßen Blick, 
einem bloßen Gedanken? 

Und was nun beginnen! Um Arbeit betteln? Das 
Tann fie nicht. Lieber fterben! Das Häuschen, ihr 
Letztes, fällt ein; fie kanns nicht ftüsen. Das Häuschen, 
darin fie als Kind gelacht und gemeint, und die Mutter 
fie Tieb gehabt. Hätte fie nur Ein Herz, von dem fie 
wüßte, e3 trüg unausgefprochen an ihren Schmerzen 
mit! Denn Hagen könnte fie nicht! Die Mutter liegt 
draußen im Gottesader, die Annemarie ift fortgezogen: 
ihre Schwefter hat dem Häuschen Schande gemacht; 
mit dem Kinde hat fie täglich gefprochen, aber es hat 
ja doch noch fein Herz, das ihre Lage fallen Tann. An 
den alten Holunder, der eben über ihr kratzt und raufcht, 
als wollte er fie an ihn erinnern, denkt fie nicht; und 
wenn fie an ihn dächte, er hat andre Leiden und Freuden, 
und fie muß ihm erft Die Seele leihen; feine Seele ift ihr 
eigen Mitleid und ihre eigne Mitfreude mit fich felbit. 
Und was ſoll aus dem Kinde werden? Wird fie er- 
halten können und brav erziehen, wie ihre Mutter fie? 
Wenn fie ftirbt, was fol aus ihm werben, wo niemand 
«3 lieb hat, und jo arm, ohne Mutterpflege und Vater- 
ſchuh? Am End ifts beſſer für dich und das Kind, 
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weg von der Welt, wo einen die Leut durchaus ſchlecht 
wollen haben! 

Immer lockender rieſelt draußen der Bach, ſo viel 
Mühe ſich auch der alte Holunderbuſch giebt, ihn zu 
überraufchen. Immer Iodender wird das Bild ber 
heimlichen Stelle darin, wo fie fo oft und erft dieſen 
Morgen noch kaum die Luft überwunden hat, fich 
hinein zu ftürzen, nicht bloß zum flüchtigen Bad. Dielen 
ganzen Tag hat fies immer in ihre Gedanken hinein- 
rauſchen hören, als riefe es fie; fie wußte nicht, warum; 
jest weiß fie e8. Und der Fritz — ber fie jeht viel- 
leicht verhöhnt mit der Gringelwirts-Ev —, wenn ers 
hört, e8 muß ihn ſchmerzen, er muß an fie denfen, jo 
oft er Weiden haut; jeder Reif auf feiner Schnitzbank 
muß ihn an bie Stelle erinnern, wo die ſchönſten 
Weiden ftehen und wo... Es padt fie wie ein 
Schwindel. Sie reift das Liesle vom Boden auf mit 
wilden Entjchluffe. Sie wendet fi, die Kleine auf 
dem Arme, nach der Thür. Da meint das Kind, die 
Pflegemutter will mit ihm fpaßen. Es ſchlägt die 
Hände zufammen und jauchzt aut auf. Sie läßt es 
finfen und ſinkt ihm nad) in die Kniee und füßt es 
und weint laut, und küßt e8 und meint immer wieber, 
bis fie alles von dem Herzen heruntergemeint hat, was 
es belajtet. 

Wie fehüttelte fich der alte Holunder vor Freude 
und Schmerz zugleich, als der Heiterethei einfiel: Es 
ift noch Welt außer Luckenbach, wos nicht mehr heißt: 
Refpekt muß fein im Haus vor den dummen großen 
Weibern! Warum heißen fie mich die Heiterethei? 
Barum hat mir der lieb Gott die ſtarken Arm gegeben 
und das Iuftig Gerz, wenn ichs nicht follt brauchen 
für das Liesle und mich felber? 

Wieder nimmt fie das Kind auf den Arm: fie 
jauchzt mit dem Kind um die Wette. Gud, Liesle, 
wie wir dumm find geweſt! Der reiche Mebger am 
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Markt, wie oft hat er gefragt: Was will das Anne 
Dorle für ihr Häusle? Komm, Liesle, wir gehn 
gleich Hin! 

ALS fie mit dem Kinde Hinaustritt durch die Lücke 
— denn num ift ihrs gleich, was die Ludenbacher 
denken davon — in die heitere Mittagsfonne, langt 
das Liesle nach einem gelben Schmetterling. Der ift 
eben auf dem Weg vom Holunderbuſch in das Gärt- 
hen drüben. Dort fett er ſich auf eine rote Bohnen— 
Blüte gleich neben dem großen Stachelbeerbufch. An 
dieſem bleibt das Auge der Heiterethei, das ihm folgte, 
haften. 

Wenn die Stachelbeeren reif wären! Du bift hungrig, 
du arms Liesle, und ich auch. Das merk ich jebt erſt. 
Ja, die alt Annemarie hat recht gehabt. Wenns nur 
den Menfchen einmal wieder Hungert, hat fie gejagt, 
hernachen ift dem Tod fein Heu verregnet. Dazu 
tommt dort — aber er iſts doch nicht? Ja, er iſts 
doch! Der Holders-Frig iſts; der Holders-Frik ifts 
wirklich, der dort von den Weiden herauf kommt. 
Wie fieht er anders aus, als fonft! Er Hat eine weiße 
Wefte unter feinem Rock und auch ein ordentlich Hals— 
tuch an. Was will er —? 

Saft wäre die Heiterethei fo thöricht gemefen, ver- 
geblich zu erjchreden. Was follte er bei ihr wollen? 
Den Schloßweg hinauf will er. Es ift der kürzeſte 
Weg zu feiner Braut; der hochmütige Giebel da oben, 
der ift ja vom Gringelmirtshaus. 

Aber fie ift ſchon erfchroden, fo thöricht das iſt. 

Wenn er fähe, daß jie über ihn erfchroden ift — 
das darf er nicht wiffen, wie ihr? um das Herz ift. 
Niemand darfs wiſſen. Um alles nicht! Das wär erft 
ein gefunden Freffen für die Leut, für die Gringel- 
wirt3-Eo, für die Baltinejjin, für alle Die großen Weiber 
und — für ihn felber mit! Und wenn fie aller Welt 
Spott jest tragen Tann, den feinen könnte fie nicht 
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tragen; nicht einen Blick von ihm, ber fo ausſähe, 
teinen Laut von ihm, ber fo Hänge! 

Sie feht das Kind an dem Stachelbeerbufch nieber; 
zum erftenmale vergißt fie, daß es unteife Beeren ab- 
reißen und eſſen kann. Sie jelber fieht fich vergeblich 
nad einer Zuflucht um, wo er fie nicht gewahr werden 
ſoll. Aber ſchon kommt er näher. Sie büct fich, ent- 
fernter vom Zaune, abgemandt vom Wege, ben er 
kommt, nach einem Gelbladftöcchen, da8 mitten in der 
Pelerſilie fteht. Der Atem vergeht ihr faft; fie fieht 
auf die gelben Blumen berab mit einer Angft, als 
Hinge Tod und Leben für fie an der Zahl ihrer Blätter. 
Die Angit wächft, wie ihr der Traum einfällt. Hier 
ftand fie ja im Traume mit dem Fritz. So hell wars 
und jo warn, und fo ein fröhlich Raufchen zog durch 
Vüfche und Kräuter. 

Der Holders⸗Fritz ift indes an den Zaun gelommen. 

Sieh, fagt er, was ich Dir hab mitgebracht, Liesle! 

Er hält einen Strommed in die Höhe, jo gelb 
baden und glänzend, daß das hungrige Kind die un- 
reifen Beeren fallen läßt, die e8 eben in den Mund 
ftedten wollte. Es kommt ang Stafet und langt da- 
nad. Der Holder: Frig giebt ihm den Stromweck, 
und e3 fürchtet fich fo wenig vor dem „wilden“ Fritz, 
als wärs alle feine Tage mit ihm zufammen gemefen. 

Der weiß aber auch nicht, was er fagt, der ihn 
jest noch den wilden Fritz nennt. Er ift ein ganz 
andrer als fonft. Da ift nichts mehr von dem über- 
nächtigen, gedanfenlofen Blick, von der dunkeln Röte 
in ſeinem Geſicht; nichts mehr von dem heraus— 
fordernden, ſchlagfertigen Weſen. Er hat vielmehr 
etwas Ruhiges, Sinnendes in ſeinen Zügen, das lange 
Haar iſt bedeutend kürzer geſchnitten und fliegt ihm 
nicht mehr ſo wild verworren um das Geſicht. Der 
Blick, die Stimme kommen tiefer aus ſeinem Innern 
hervor; die Stimme iſt nicht mehr jo heiſer und ges 
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waltfam in die Höhe getrieben. Er ift ſchlanker als 
fonft; alles an ihm ift milder und befcheibner und 
dennoch männlicher. Er ift ein ganz andrer; er ift 
nun erft ber richtige Fritz, den der liebe Gott in ihm 
erfchaffen wollte. 

Das Hungrige Liesle beißt tüchtig in den Strom- 
we ein; ber Fri fpricht erſt mit ihr und überfebt 
fi) die Neben, bie fie in unbelannten Sprachen hält, 
fo gut e8 gehen will; währenddes ift er näher heran- 
getreten an ben Zaun; nun fagt er gang leife: Dorle! 

Das ift doch diejelbe Stimme, wie den Morgen 
im Traum, denkt die Heiterethei in ihrer wachſenden 
Angſt. Und wie er fo freundlich mit dem Liezle ift, 
das alle Leut fonft jcheel anjehn! Das ift jhön von 
dem Fri; das will ich dem Fritz nicht vergeffen, und 
wenn er... 

Dorle, jagt er noch einmal. 

Aber jie läßt ihm noch zweimal xufen, ehe fie thut, 
als würde fie ihn eben erſt gewahr. Und fie kommt 
auch nicht näher an den Zaun; kaum daß fie Die Augen 
nad) ihm binzumenden fcheint. 

Wer weiß, ob ich dich noch einmal allein find, 

. fährt er nun fort. Ich wollt dich nur was fragen! 

Mit einem Blicke überfieht fie die ganze Verände— 
rung, die mit ihm vorgegangen ift. 

Mich? fragt fie fo gleichgiltig und verwundert, als 
fie kann. 

Ja dich, entgegnet er. 

So frag. Aber mach; ich hab nicht viel Zeit. 

Du haft bei mir aufgeräumt... 

Aufgeräumt? Wer? Ich? Bei dir? 

Ja, bu; und bei mir. In meiner Werlftatt in den 
Stäbeln, da am Gründer Weg. 

Wenn doch nur ein Baum da herum Ja fpräche! 
Die Heiterethei kanns nicht, und hinge wer weiß was 
davon ab. 
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Guckt doch, lacht fie. Ich hab weiter nix zu thun, 
als daß ich jedem Schlenferlesjörg da aufräum! “ 

Der Holderd:Fris wird dennoch fichtlich freudiger. 

Wenn du nicht rot würdſt, wollt ich3 glauben, fagt 
er fchnell. Und du wirſt noch immer röter! 

Er thät ſich freun, denkt fie, fagt ih Ja. Warum 
nur? Was hat er damit? Aber fie jagt: Freilich, 
weil ich mich ſchäm, daß du fo einfältig redſt. Und 
weil ih mich gebüdt hab. Der Vader fagt immer, 
ich foll aberlaffen. Wenn du deinen Spott haben willft, 
geh zu deiner. 

Der Holders-Fris fagt, jo ernft er fann: Ich fpott 
nicht. Ich denf eben, du follit die Mein fein. — Ein 
Hleine3 bißchen Schelmerei war unter den Ernft ge- 
mifcht, mit dem er fortfuhr: Ich Hab gebacht, du 
brauchft3 nicht bei Nacht zu machen; du könntſts am 
Tage thun. 

Die Heiterethei hörte den Ernſt nicht vor der 
Schelmerei. " 

Ich hab dir nir gemacht, fagte fie gereizt, und dein 
Gered leid ich nicht. Und num geht du deiner Weg. 
Ich Hab noch nichts mit einem ledigen Burſch gehabt, 
geſchweig mit einem verfprochnen; am wen'gſten mit 
bir. Ich bächt, bu weißts gut genung. Und ich hab 
mehr zu thun, als Maulaffen feil halten, und du läßt 
mich gehn; und fo ifts, und nu iſts fertig! 

Der Holderd-Fris ſchwieg einen Augenblid. Dann 
begann er wieder: Dorle, Hörft du? Und als fie hart- 
nädig ſchwieg und that, als meine fie, er fei ſchon 
gegangen, fette er hinzu: Na, nig für ungut. Ich hab 
nur wollen wiffen, wie du denfjt. 'S war nur gefragt, 
und eine Frag ift fein Donnerſchlag. — Dennoch 
wartet er eine Weile. Wie er fieht, fie antwortet doch 
nicht, geht er weiter. 

Sie Fauert währenddes wieder am Lackſtock und 
rauft unbarmberzig in die Peterfilie hinein, „damit es 
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ſcheinen fol, fie habe wirklich notwendig zu thun. 
Aber fie fragt fich: Ich denf eben, du follft die Mein 
fein — was will er damit? 

Der Holunder nit ihr von drüben zu: Laß ihn 
nicht fort. In den Bohnen vor ihr flüftert die Luft: 
Er will dich ja, nur dich; aber weil er denkt, du willſt 
ihn nicht, muß er ja zur Gringelmirtd-Ev. Schon aus 
Stolz ja muß er da nun! Doch fie weiß ja felber, 
ihr ganzes Leben geht mit ihm von ihr, aber fie kann 
ihn nicht aufhalten, nicht durch einen Wink, nicht 
durch einen Vorwand, wenn fie auch einen müßte. 
Ja, ftänd er vor ihr und fragte noch einmal, fie könnte 
ihn nichts merken laſſen. Um fo weniger, je mehr fie 
fühlt. Es ift, als führte-gar fein Weg mehr auß ihrer 
Seele in die Welt! Immer weiter außen ift die Welt, 
immer tiefer drin bie Geele. 

Auf dem Schloßweg, auf der Stelle, wo ber alte 
Diltes die Stunde zu rufen pflegt, bleibt er ftehn, der 
Fritz. Will er wieder zurüd? Nein, das Gehen wird 
ihm ſchwer. Er ift ja noch frank, und daran ift fie 
ſchuld. Jetzt geht er weiter. Auft ihn denn niemand 
zurüd? Und doch erfchricdt fie, wie fie rufen Hört: 
Fritz! Das Kind iſts, daS gerufen hat. Das Kind, 
das nicht reden kann. Und ganz deutlich hat e8 Fritz! 
gerufen. 

Und er hat e3 gehört; er bleibt wieder ftehn, er 
kehrt um. 

Wer hat das Kind Fris jagen gelehrt? Die Heites 
zethei felber, ohne daß fie e8 wußte, wenn fie vom 
Fris mit ihm Sprach. Das wird er nun erraten. Er 
muß benfen, fie hats dem Kinde angelehrt, ihn zu 
zufen. 

Und fchon fteht er wieder am Zaun. Den rechten 
Arm in der Binde lehnt er in die Blätter und Blüten 
des Zauns 

Du haſt mich gerufen, Dorle, ſagt er matter als 
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vorhin. Ich konnt? ohnehin nicht glauben, daß du 
mich wirft gehn laſſen! 

IH? entgegnet fie, das brennende Geficht ab- 
wenbend. Was bir einfällt! Ich hab nicht an bich 
gedacht! 

So war? das Liesle! 

Das? lacht fie. 

Er fragt das Kind, das er mühfam auf den linken 
Arm nimmt. 

Sie läuft Hinzu und hält dem Kinde auf feinem 
Arm die Hand vor den Mund. Sei nicht jo Dumm, 
fagt fie Haftig zu ihm. Das Kind kann kein Wort 
reden! 

Als nur Frig? fragt er blaffer als vorhin, aber 
wieder mit einem Anfluge von Schelmerei. Das ift 
doch kurios! 

Das ift nicht kurios, jagt fie noch Haftiger. Weil 
dem Nachbar fein Rater Friß heißt. 

Der dort? fragt der Fritz und lodt ihn: Komm, 
Fritz, Fritz, komm. Der muß anders heißen, fährt er 
fort, oder er hat feinen Namen vergeſſen. Tas Ber- 
gefien feheint überhaupt hier Mobe! 

Die Heiterethei ift ganz verwirrt, blutrot, zornig 
vor Scham. Der Kater, jagt fie, hört bloß auf feine 
Leut und nicht auf jeden Narren! 

Der Fritz feheint fich an ihrem Zuftande zu ergößen. 
Wenn auch immer bleicher und leiſer redend, man fteht, 
er wirb immer heiterer. 

Barum hältjt du dem Liesle den Mund zu? fragt 
er; e3 will mir noch was fagen. 

Es ift nicht wahr, was es fagen will, ſpricht fie. 
In immer noch wachfender Verwirrung traut fie dem 
Rinde nicht allein die Sprache, auch die Abficht zu, 
fie zu verraten. Und nun wird fie auch noch gewahr, 
fie zeigt dem Zris, indem fie dem Kinde den Mund 
zuhält, ihren Handrüden. Er muß die blauen Buche 
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ftaben darauf Iefen und mit diefen alles, was fie Dabei 
gedacht. Sie will ihm das Kind vom Arm reißen. 
Da biutet des Fritz kranker Finger, Er wird noch 
bläffer als vorher. Er macht eine Bewegung. Sie 
meint, er wird umſinken, und hält ihn mit dem Kinde 
zugleich. Ihr tiefftes Herz ſchwillt in Mitleid auf und 
Liebe, aber ber Gedanke: Wenn es jemand fähe! be 
herrſcht ihr Äußeres. 

Es war gut, daß der Zaun zwiſchen ihnen ſtand, 
ſonſt wär ſie mit umgeſunken. In einem Arm hat ſie 
den Fritz und das Kind, den andern ſtützt ſie auf den 
Zaun. Und, wie eigen! Eines von deſſen wilden 
NRöschen ſchwebt wie ein Symbol ihrer Neigung zwiſchen 
beiden und zittert zugleich vom Atem beider. Eben 
fo, Wange an Wange, lagen fie in ihrem Traume, fie 
fühlt, daß fein Auge, das fie vor der zu großen Nähe 
nicht ſehen kann, mit eben dem Ausbrude auf ihr ruht. 
Es ift diefelbe Stelle wie im Traume. Diefelbe Wonne- 
angit dehnt und preßt ihr zugleich dag Herz. Sie fieht 
Hinüber nach dem Holunderbufche und könnte ſich ver- 
wundern, ihn nicht in des Meifter8 Schramm rotem 
Kirchenfrack herüber fommen zu fehen. J 

Wenn ich könnt ſitzen, ſagt der Fritzl Es wird 
gleich vorüber ſein. Wegen dem Finger hats nix zu 
bedeuten; du brauchſt dir kein Gewiſſen deshalb zu 
machen. Der Bader ſagt, es wird bald wieder ganz 
gut ſein, daß ich kann arbeiten wie vorher. Es iſt 
auch nicht der Finger, der mich krank hat gemacht. 

Die Heiterethei ſollte ſich darüber freuen, und doch 
kann fie es nicht. Er wird ihr fremder, er iſt ihr wie 
genommen. Das Gefühl ihrer Verfchuldung gegen ihn, 
ihr Selbftoorwurf war ein Band geweſen, das fie an 
ihn gebunden hat. Sie fühlt nur, daß ein Kiebes- 
band gelöft war. In biefem Gefühle jagt fie, und 
das Drängende des Augenblicks giebt den Ton dazu: 
Geh zu deiner Braut. 
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Braut? fragt der Fritz. Das iſt dummes Zeug! 

Zur Gringelwirts⸗-Ev, fuhr die Heiterethei wie im 
Zorn auf, um nicht weinen zu müffen, und dachte 
nicht, daß der Zorn eben fo gut ein Verräter war, 
als Thränen. 

Die Ev? fuhr der Fris fort. Ya, der Fieberhund 
— die 2eut, mein ich, hätten mich beinah dazu gebracht. 
Weil ich hab geglaubt, du haft mich auß Zorn in den 
Bach gerennt — 

Und du willft doch zu ber, jagte das Mädchen, der 
das Atmen fo ſchwer wurde, wie Damals im Traume. 

Zu bir wollt ich, fagte der Fritz. Ich wollt wiſſen, 
wie ich mit bir dran bin von wegen dem Aufräumen. 

Schon wieder? | 

Und noch um was. (Die Heiterethei fürchtete, er 
müffe ihr Herz fchlagen hören.) Warum du mich vom 
Steg haft gerennt. 

Weil ich dacht, du wolltſt mir was thun. 

35? 

Du haft mir doch aufgepaßt, fagte fie, von neuem 
rot, und die Leut — 

Freilich aufgepaßt, aber nicht — 

Sägten, du wärft wütend, eilte fie, um über das 
Geftändnis hinaus zu kommen, daß fie fich doch ge- 
fürchtet Habe. j 

Ia, freilich erft, entgegnete er. Ja; nach deinen 
Neden da im Hohlmeg am Gründer Markt hab ich erft 
nicht gewußt, was ich dir follt thun. So war ich des 
Teufel vor Defperatheit auf Dich, und noch den ganzen 
andern Tag. 

Was ich hab gerebt, das ift bie Wahrheit gemeft! 

Eben darum, entgegnete der Fri. Gud, Annedorle, 
was ich dir jegt will fagen, das hätt ich noch vor ein 
Tager acht nicht können jagen, dir nicht und auch einem 
andern Menfchen nicht. Ich habs erſt dem Nagel- 
ſchmied feinem Hund, hernachen hab ich8 meinem Fräle 
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»orerzählt, alle Stunden ein paarmal, bis ich das un- 
recht Schämen hab verlernt und nicht mehr hab ge- 
ftottert und bin rot geworden dabei. Du haft eben in 
allem recht gehabt, und auch barin, daß du haft gejagt, 
wenn ich dich freit, da — könnt — noch einer aus mir 
werben. Da ijt mir doch wieder in die Baden ge- 
tommen. Und wenn dirs die Haar verfengen thät, 
Burſch, bu redft weiter. Wir wollen dich ſchon Friegen, 
wie ber Vader fagt. Schäm dich, daß du dich fchämit, 
1008 verkehrt ift. Ja, da hab ich dich wollen fragen, 
Anneborle, ob du mich wolltſt nehmen. Aber da bin 
ich heimlich geweſt wegen der Fieberleut und bin nacht3 
mit dem Beil gerennt, bis du dich haft gefürchtet. 

Gefürchtet? lachte bie Heiterethei. Und wohl vor bir? 

Ja, du bift eben noch, wie ich damals bin gereft, 
entgegnete ber Fritz. Du bift deinen Fieberhund noch 
nicht 108. Du jchämft dich noch, daß du dich folft 
ſchämen! 

Du haſt dumm Zeug genung gemacht, ſagte die 
Heiterethei, du haſt Urſach genung. Ich hab nix 
Dummes gemacht, daß ich mich brauch zu ſchämen! 

Nu, meinetwegen, entgegnete der Holders-Fritz. Ich 
will nicht den Leuten ihren Schulmeiſter machen, wo 
ich noch an mir ſelber genung zu ziehen hab. Ja, das 
war alles dumm, was ich damals hab gemacht; und 
wie ich gemeint hab, nu bin ich geſcheit, das Aller— 
dummſt, das erzähl ich dir ein andermal. Zuletzt ift 
das alt Wildthun noch einmal 'gefommen und hat ge- 
fagt: Ich bin das alt Wildihun nicht mehr; ich heiß 
jest Mannesehr, und weil du ein dumm Wort haft 
gerebt, fo verlang ich nu von dir, du mußt auch einen 
dummen Streich) machen. Es ift nur gut gemweft, daß 
ich ben alten Dieb in dem neuen Röckle noch zur rechten 
Zeit hab weg gefriegt, und daß ich troß dem Fieber 
noch beifer bin zu Fuß gemwejt, wie mein alt Fräle. 
Gud, Anneborle, ich ſchäm mich nicht, daß ich muß 
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ſagen: Du haſt recht gehabt, und es iſt alles gut 
geweſt, was mir von dir gekommen iſt. Auch daß du 
mich in den Bach haſt gerennt. Es iſt ſchon gut, wenn 
ſich einer einmal in der Einſamkeit auf ſich ſelber be- 
finnt, aber er darf fein Stadelthor zwiſchen fich thun 
und bie Welt. Denn in der Welt und unter bie Men- 
ſchen iſt er bineingefchaffen, und dahinein gehört er 
auch. Ich wär immer verbißner geworben in meinem 
Fieber und hätt immer mehr gemeint, die Leut thäten 
mir alles zum Troß, je mehr ich den Leuten hätt alles 
zum Troß wollen thun. Und ich weiß nicht, wie ich 
wieder in bie Welt hinein hätt folln fommen, wenn 
du mich nicht mit Gewalt hättft hineingerennt. Her⸗ 
nahen bin ich Trank worden, aber nicht an dem dum⸗ 
men Finger und auch nicht von dem bißle Falten Waffer, 
fondern weil ic) hab gemeint, du kannſt mich nicht 
leiden. Und wär ich nicht Trank worden, fo ſäß ich 
jest drüben in Amerika und dächt immer noch, du haſts 
auf mich. Uber du weißt nicht, was ich mein, und 
das brauchts auch jegund nicht. Genug! Ich bin 
noch üben, und wenn du mir haft aufgeräumt, gehn 
wir noch heut zum Superdent. Wenn du mich aber 
nicht willft haben, jo bleib ich ein Junggeſell; eine 
andre nehm ich nicht als dich, und werd ich noch hun⸗ 
dert Jahr. \ 

Wieder barg die Heiterethei ihre Weichheit in Zorn. 
Aufgeräumt hab ich einmal nicht, fagte fie. Wer weiß, 
wer das ift gemweft! Und bu denlſt vielleicht, mweil ich 
ein Häusle hab, ich hab mehr, als wahr ift. Und das 
Ließle da... 

Nehm ich gleich mit, fagte der Fritz triumphierend. 
Du mußt nicht denken, du haft? allein gern! 

Und die Leut im Städtle find mir erbittert; das 
ließen fie hernachen an dir aus! 

Was frag ich nach denen! Das find Fieberleut. 
Eigentliche Leut giebt? gar nicht! 
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Da war ja das Herz, nach bem fie fich gefehnt. 
Der ganze Himmel ihrer Seele wurde blau. Aber fie 
fagte wie zornig: Nu, wenn du denfft, es ift dein Beſts, 
und du willſts durchaus; aber ich bring mich nicht auf. 
Wahr ifts, du haft mich gedauert wegen ber Gringel- 
wirt3-Eo, und ich hab Dir eine Frau gegönnt, wie du 
eine braucht. Aber wegen mir — baß ich Dich etwa 
haben wollt, das ift mir nicht eingefallen. Thuſt dus, 
meinetwegen, thuft dus nicht, auch meinetwegen. Brauchft 
nicht zu denken, daß ich einen muß haben. Ich habs 
nicht nötig. Ich kanns noch felber ermachen! 

Der Fritz hatte feine eignen Gedanken bei dieſer 
Rebe der Heiterethei. Er brauchte nur in feine eigne 
Ießste Vergangenheit zurüd zu bliden, um zu wiffen, 
wie er fie verftehen müffe. Er meinte: So iſts recht. 
Der Mann muß der Frau voraus fein: das macht 
den Refpelt von ihrer Seite und die Lieb von feiner. 
So dachte er, aber er fagte: Da kannſt bu gleich mit 
angreifen bei mir, wenn bu willſt. Ich kann wegen 
dem Finger noch nicht viel mitmachen im Heu, und 
da3 Fräle weiß ihrer Sorg fein End, wie fies allein 
fol durchfegen mit dem Angeben und Kochen; fie ift 
alt. Sie liebt dich immer und hat von Anfang ein 
Aug auf dich gehabt, daß du meine Frau folltft werden. 
Es freut ſich fein Menfch fo, wie das Fräle, wenn du 
tommft. Das Liesle nehm ich gleich mit! 

Du denkbſt auch, lachte die Heiterethet, ich hab auf 
dich gepaßt und hab fonft nix zu thun und Tomm gleich 
wie ein Spib, wenn man ruft: Hierher kommſt du? 

Wie ſichs dir ſchickt, fagte der Fritz ſchon im Gehen. 
Du wirft ſchon deiner Fieberleut wegen nicht gleich 
mit mögen. Aber das Liesle, das ift nun mein, das 
ift das Draufgeld, das wirft du nicht im Stich laſſen, 
wenn dichs auch follt reun. 

Die Heiterethei Hielt fich noch immer am Zaun. Ich 
tomm fchon nach, fagte fie. Denn das. tannft du gleich 
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wiſſen, befpeftierlich behandeln laß ich mich nicht, und 
laß mir nix fagen, wo ich felber jeh, was zu thun ift. 
Und nun gehit du, und fo ifts, und nu iſts fertig! 

Aber wunderlih! Wie der Fritz an den ‚Weiden 
war und eben umbiegend verfchwinden wollte, da fehlte 
wenig, fie wär ihm nach, hätt ihm das Draufgeld ab- 
genommen und den ganzen Kauf aufgefagt. Ihr war, 
als follte ein Eifen um ihren Hals gelegt und fie da— 
mit irgendwo angefchmiebet werden. Alles das, was 
fie noch vorhin fo heiß erſehnt und dann fo felig als 
ihr Eigentum begrüßt hatte, lag ihr plöglich als eine 
Saft auf dem Herzen, die ihm das Schlagen wehren 
wollte. Es war, als wäre fie auf einmal wieder ganz 
die alte Heiterethei geworden, die in jedem Manne 
einen Feind fah, gegen den fie fich wehren müßte. Sie 
bereute, daß fie nicht gleich den Entfchluß, mit dem 
Liesle in die Welt zu gehen, ausgeführt hatte, ehe der 
Fri kommen konnte. Das fremde Haus, in dag fie 
follte, fam ihr wie ein Gefängnis vor. Sie wußte 
nicht mehr, ob fie den Fritz lieb Hatte, oder ob er ihr 
zuwider mar. Sie follte num nicht mehr thun, was 
und wie ihr3 einfiel; fie follte thun, was und mie ein 
Mann e3 wollte; und bedachte fie, daß der Fritz eben 
diefer Mann war, dann wußte fie, e8 war nur Wider- 
wille, was fie gegen ihn empfand. 

Und doch fühlte fie zugleich, wie ſorgenlos und ſchön 
fich ihr Leben wandte. Das Häuschen hätte fie doch 
laſſen müſſen, und die fremden Leute, zu denen fie ging, 
fie mochten wohnen, wo fie wollten, es waren eben Doch 
nur Leute wie die Luckenbacher auch. Ihr eignes freies 
Wefen hätte auch jene ihr zu Feinden gemacht. Die 
Menfchen wollen fich nach andern richten und verlangen, 
daß diefe jich nach ihnen richten follen. Wer ſich auf 
irgend eine Weife Ioslöft, der muß auch in andrer nicht. 
mehr von ihnen abhangen dürfen. Wer die Menfchen 
braucht, der muß fein, wie fie ihn wollen. 
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Sie fürchtete auch am Ende meniger den neuen 
Zuftand als den Übergang dazu. Ihr ging es wie 
Den Kindern, die felber gern aus ihrem Eigenfinn her⸗ 
aus wären und aus Ürger darüber, daß fie nicht 
Tönnen, nur noch eigenfinniger werden. 

So ſchwer war ber Heiterethei noch fein Weg ge- 
worben, als nad) dem Haufe, in dem fie in Gedanken 
ſchon gefchaltet hatte. Sie erfann hundert Vorwände, 
um nur den Augenblic des Hineintretens zu verzögern. 
Noch vor ber Thür wäre fie fat wieder umgekehrt. 
Erſt hatte fie fich geſchämt, Hinzugehn, nun ſchämte 
fie fih, wieder umzufehren. Am liebiten wär ihr ger 
weſen, es hätte fie irgend eine Gewalt ohne ihr Zu- 
thun hineingeführt, oder fie wäre ſchon drin, fchon feit 
Sahren drin. 

Es war gut, daß fie nun auch anfing, fich des 
Iangjamen Gehen zu ſchämen. Sie können mir doch 
nix thun drin, als was ich leiden will, und ifts nicht, 
als dächt ich, ich müfje drin leiden, was fie mir thun 
wollen, wenn ich fo langfam geh? Hab ich mich vor- 
her vor dem Fritz nicht gefürcht, fo werd ichs jetzt 
nicht erft anfangen. Mögen bie drinnen fein, was fie 
wollen, ich bin ich; nun geh ich hinein, und fo ifts, 
und nu iſts fertig. 

Die Gefellen und der Lehrling hatten ſchon gegeſſen 
und die Wohnftube wieder verlafjen; das Liesle lie 
ſichs noch) ſchmecken, aber der Fritz und das Fräle war- 
teten noch auf die Heiterethei. Die kam endlich, und 
nicht, wie mans von ihr hätte erwarten follen, wenn 
man fie fonft kannte. Sonderbarerweife ſchiens, als 
habe fie nicht den Mut, hörbar aufzutreten. So freund» 
lich das Fräle und der Frig fie empfingen, fo fröhlich 
das Liele, das ſchon ganz hier zu Haufe fchien, ihr 
entgegenjubelte, ihr war immer, als hätte fie menig- 
ftend einen Arm oder ein Bein draußen laſſen follen, 
al3 wärd unhöflich, daß fie fo mit ihrem ganzen Kör- 
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per hereingetreten war. In des Herrgott3 großer Stube, 
im Freien, und in ihrem Häuschen war fie wie in ihrem 
Eigentume. Auch wenn fie, bei großen Leuten in Ar- 
beit, zum Effen in die Stube kam, erfchien fie nichts 
weniger als verlegen. Aber da wollte fie auch nichts 
als effen, dann ging es wieder hinaus oder heim. Hier- 
ber dagegen kam fie mit dem Anfpruche, hier zu bleiben, 
das alles, was fie fah, als ihr Eigentum zu beſihen. 
Sie konnte ben Gedanken nicht los werden, die Leute 
müßten meinen, fie dränge fich auf, wenn fie auch 
nicht merken ließen. Der Fri wurde ihr immer fremder 
unter ben fremben Umgebungen. Selbſt mit dem Liesle 
konnte fie fich nicht gehaben, wie draußen oder daheim; 
& war ihr, als hätte das mehr Recht, hier zu fein, al 
fie, und doch fiel ihr hier jede Eigenwilligkeit des Kindes 
auf, die fie in ihrem Häuschen gar nicht bemerkt haben 
würbe. 

Das Fräle brachte nun das Eſſen und nötigte fo 
gutmütig und freundlich, als nur möglich war; aber 
die Heiterethei war nicht zu vermögen, einen Bilfen 
anzurühren. Sie fagte, fie habe zuhaus fchon gegeffen. 
Den eigentlichen Grund verfchwieg fie. Es war fein 
andrer, als das Gefühl, daß fie hier noch fein Eſſen 
verdient habe. Darum drückte fie auch die Freundlich- 
teit der Alten. Sie follte fo viel haben und ‘hatte nicht 
dafür gethan, und zweifelte, ob fies würde können. Sie 
konnte nicht über den Gedanken eines Verhältnifjes 
binaustommen, da3 ihrem bisherigen mit großen Leuten 
entſprach. 

Als die Alte wieder an ihre Arbeit ging, und die 
Heiterethei ihr an die Hand gehen konnte, da ward 
ihr beſſer zu Mute. 

Was war da alles in der Küche vorhanden! In 
ihrem Stübchen ſich all dieſe Dinge, dieſes Steingut, 
dieſes Zinn, dieſes blecherne Geſchirr einen Augenblick 
lang als das ihre zu denken, hätte ſie jubeln gemacht 
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wie ein Kind, aber bie wirkliche Lörperliche Gegenwart 
bebrücte fie. Es war nicht, als wenn fie dieſe Dinge, 
jonbern als wenn biefe Dinge fie befigen ſollten. Eine 
folche Beſchränkung ber perjönlichen Freiheit Liegt in 
jedem Befite, und e3 ift begreiflich, daß Naturvöller 
da3 bleibende Eigentum als eine Laſt anſehen. Dann 
war die Alte langfam und mußte fich immer mühſam 
befinnen. Die Heiterethei konnte nicht, wie fie gewohnt 
‚war, raſch und in einem Zuge fchaffen; es war, als 
müßte fie einem Stotternden zu Gefallen mit ftottern. 
Das Mifverhältnis zwifchen dem, was zu thun war, 
und ber Langſamkeit, mit der das Schaffen vor. fish 
ging, war bis zum Lähmenden beängftigend. Sie fah 
nicht, wie fie auf diefe Art follte verdienen Lönnen, 
was man ihr bot, und zugleich war ihr Damit der ein- 
zige Weg abgefchnitten, auf dem fie überhaupt fich von 
etwas Bedrängendem zu befreien wußte. 

Sie empfand, was ein feinem Bauer entflogner 
Vogel empfinden muß, als fie am Ubenbe in ihr Häus- 
hen zurücklehrte. Diefe Nacht follte fie noch mit dem 
giesle darin fchlafen, von morgen an beim Holbers- 
Fräle 

Sie hatte jelber begriffen, daß der längere Aufent- 
halt in dem von dem Regen ber noch ganz feuchten 
Häuschen das Kind krank machen müſſe; jest reute fies, 
nachgegeben zu haben. Es war ihr nicht? geheiben 
worden; was fie gethan hatte, hatte fie freimillig ge- 
than; dennoch kam fie fich vor, wie in fremder Gewalt, 
und felbft in dem Vorfchlage, die jeitherige Schlafitelle 
zu verlaffen, fchien ihr nun der Fritz ſchon den Herrn 
gefpielt zu ‚haben. 

Als fie ihr Häuschen und den alten Holunderbuſch 
wiederſah, jubelte ſie dem Kinde auf ihrem Axme zu: 
Nu find wir wieder zuhaus, Liesle! Wenn die Welt 
zecht ſchön follt fein, müßt ich das Häusle da .auf 
‚meinem Schieblaren in die Welt hinein können fahren. 
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Und wos recht weit und Luftig ift, da müßt ichs können 
binftellen, einmal in einen Wald, ein andermal auf eine 
Wiefen. Und wos ung nicht mehr gefiel, Heidi wären. 
wir fort und lachten alle Leut aus! Der Fris könnt: 
bei uns fein und auch das Fräle; das wär noch ſchöner. 
Aber ich müßt Lönnen machen, was und wie ich ſelber 
will; es follt ihr Schaden gewiß nicht fein. Und ich 
müßt jeden Augenblic fort Tönnen! 

Du bift ein närrifch Kind, Liesle, fagte fie, als fie 
die Kleine, die ſchon halb jchlief, ind Bett brachte, 
eigentlich zu fich felber. Es ift ja noch gar nicht fo 
weit; wir können ja jeben Tag noch fort. Das Häusle 
trägt und niemand davon. Das mußt du dir nur 
immer vorftellen, unb du wirft jehn, wie leicht die Sad, 
hernachen gebt. 

Und fie ging wirklich ben andern Tag fchon leichter. 
Der Fritz hatte mit dem Fräle gefprochen. Das fagte, 
als die Heiterethei fam: Wenn ich wüßt, daß du bie 
Sad) allein möchtft machen, das wär mir eine große 
Lieb. Du haft einen jungen Ropf, der kann fich leichter 
befinnen, und junge Händ greifen rafcher an. Aber 
e3 müßt dir nicht zur Saft fein. 

Aber was denkt ihr denn, Fräle? entgegnete die 
Heiterethei froh. Ich muß nur jehn, daß ichs auch 
fo mach, wie ihrs gern habt, und das könnt ihr immer- 
fort jagen. 

Nun ging ein ander Schaffen an, als das geftern 
war. Und je mehr die Heiterethei ſah, wie daß Fräle 
ihre Kraft und Geſchicklichleit bewunderte und fich dar⸗ 
über freute, deſto bejier gings ihr von ben Händen. 
Sie verforgte nicht allein den ganzen Haushalt Daheim, 
fie gewann Zeit, ganze Stunden auf den Wiefen dabei 
zu fein, und da geftel ihr doch am beften. Sie dachte 
fi den Fritz als ihren Bruder und das Fräle als ihre 
Mutter. Diefe nahm die Pflege des Kindes über fich, 
und das gedieh fihtbar. So gings von Tag zu Tag 
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befjer, bis der Fritz fie bat, zu beitimmen, warn bie 
Hochzeit fein follte. Sie hatte abfichtlich den Gedanken 
daran fich fern gehalten. Sie begriff, der Leute wegen 
müßte dazu gethan werben. Man kam überein, in acht 
Tagen follte die Hochzeit fein. Aber von da an wach⸗ 
ten all die alten Bebenten und Gefühle in ihr auf. 
An ihrem Fleiße wurde man feine Veränderung ge 
wahr; er nahm eher zu, weil fie fich im Schaffen zu 
zerſtreuen fuchte. Aber e3 zeigte fich eine Empftndlich- 
teit, die in jedem gleichgiltigften Worte einen Vorwurf 
ah, weil fie ſich bewußt war, Vorwürfe zu verdienen. 
Sich jelber tröftete fie immer mit der Zuflucht, die ihr 
in ihrem Häuschen blieb. Dennoch Tonnte fie e8 dem 
Fris in Gedanken übel nehmen, daß er fo wenig ihre 
Nähe fuchte. Er hatte viel mit einem Zimmermanne 
zu verkehren, er war viel auswärts, und ihr ſchien es, 
er verlängere die Unterredung mit ihm abfichtlich über 
dag Nötige hinaus, um nur fo lange ihrer 108 zu fein. 
Und e3 waren nur fo wenig Tage mehr übrig, bie fie 
noch beifammen fein follten. Dazu bemerkte fie, daß 
man ein Geheimnis vor ihr hatte; bald ertappte fie 
einen Gefellen, bald den Lehrling auf einem Winte, 
den fie micht bemerken ſollte. Sie fam ſich vor wie 
verraten und verfauft. Dann kränkte es fie, daß ber 
Fritz Feine Dienftleiftung von ihr verlangte; zumeilen 
war fie auf dem Sprunge, ungerufen etwas zu bringen, 
Pfeife, Ausgeherod und dergleichen. Wenn er fie eins 
mal bat, bachte fie: Wenn er bich lieb hätt, thät er 
nicht fo fremd. Und doch — verlangte er einmal etwas, 
ohne zu bitten, trat ihr das Blut ins Geficht, daß er 
ſchon den Herrn fpielen wollte, und faft täglich ſagte 
fie ihm einmal den ganzen Hanbel auf und drohte mit 
ihrer Flucht in ihr Häuschen. Das reute fie dann 
wieber, und in ihrem Ürger über fich felbft fagte fie 
ihm: Ihr habt wohl recht, ich gehör nicht in fo ein 
Haus. Ich kanns den großen Leuten einmal nicht recht 
16% 
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machen! Dann jagte der Fritz: Das ift ung nicht ein- 
gefallen, zu meinen, du gehörtft nicht in unfer Haus. 
Das weißt Du felber recht gut. Und du bift doch nicht 
von felber gefommen; wir haben dich hergeholt. Aber 
du thuft, als müßteft du dich gegen den Himmel weh- 
zen, wenn er nicht ſollt auf dich fallen. Das ift nie 
als dein Fieberhund. Du felber machſt dir all Die Vor⸗ 
würf, über die du bös wirft, wir nicht. Ich thu dir 
feine Gewalt; und wären wir fchon getraut, e8 wär 
nicht anderd. Was du mir nicht zulieb thun magſt, 
das verlang ich nicht. — Sie fühlte dann, daß er recht 
hatte, fie fühlte feine Liebe in feiner Gebulb, und das 
vermehrte nur ihren Unmillen auf fich felbft und da- 
durch wiederum ihre Empfindlichkeit. 


wer 


War das ein Erſtaunen in dem guten Luckenbach, 
als betannt wurde, ber Holders-Frig wolle die Heite- 
rethei heimführen. Ein Fragen und ein Erftaunen und 
wieder ein Fragen und Grftaunen. Wie früher die 
Heiterethei, jo hatten nun ber Holder3-Frig und dus 
Fräle von gutem Rat, Warnungen und lnglüds- 
prophezeiungen zu leiden. Es wundert mich, pflegte 
der Friß zu jagen, wenn ich hinaus komm, daß nicht 
die Bäum, die Zäun und die Grenzſtein gelaufen 
tommen mit gutem Rat. Aber fo weit, wie fie das 
Annedorle damit haben gebracht, jo weit follen fies 
bei mir nicht bringen! 

Und das Wort hielt er. Nicht, daß er zornig die 
Warner abgewiefen hätte, denn es war ja jebt fein 
Wahlſpruch nicht mehr, Wildthun, fondern Überlegung 
und ruhige Feitigfeit mache den Mann. 

Er hatte fich eine eigne Methode erfunden, auf die 
er fich bei fich felbft nicht wenig mußte. Sagte ihm 
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einer, ex folle fich wohl bebenten, eh er den Schritt 
thue, dann entgegnete er: Ja, bebenfen muß man freis 
lich alles. Mancher machte feinen dummen Streich, 
wenn er ſich erft bedacht hätt. Das mein ich auch). 

Ihr Lönntet jede kriegen im Städtle, fuhr dann 
jener fort, und da find reihe Mädle genung. Die 
Valtineſſin hats nah. genung gegeben, wenn er käm, 
ein Nein thät nicht fallen. Unb ich wüßt hundert 
reiche Burſch, die ſich die Händ Ieden thäten nach ber 
Gringelwirtö-Ev. Die hat Geld und Sachen; da kanns 
heißen: Golbmäble, ich mag dich! 

Dann fagte der Fritz: Ya, Reichtum ift eine Haupt» 
fah, und die Zaltineffin, das ift eine ganze Frau. 
Und in diefer Art ging e8 weiter, fobaß der andre 
am Ende nicht3 mehr zu fagen wußte und ging. 

Das Holderd- Fräle hatte ſich eine andre Art, die 
Leute mit guter Manier 108 zu werden, beigelegt. Sie 
war immer etwas jchwerhörig geweſen. 

Sagte ihr eine: So ein arm Mädle wird doch ihr 
Fritz nicht nehmen, dann entgegnete fie wohl: Grämen, 
meint ihr? Ja, ich hab mich ſchon genung gegrämt 
darum, und geboftert hab ich, aber es hat alles nichts 
wollen helfen! 

Ihr verfteht mich falſch, ſprach dann wohl die 
Warnerin mit lauterer Stimme; ich mein, von wegen 
der Heiterethei — 

Ja, nidte das Fräle. Einerlei; 's ift alleweil einerlei 
geweſt, was ich auch hab angewendt. Ja, die legt Zeit 
iſts immerfort noch ſchlimmer geweſt. 

Dann ſagte die andre ſchreiend, mit Armen und 
Beinen hantierend, um den Augen verſtändlich zu wer⸗ 
den, wenn nicht ben Ohren: Ihr habt mich nicht ver- 
ftanden, ich mein, von wegen euerm Fritz — 

Das Fräle hatte Mund und Augen aufgerifjen da= 
bei, dennoch fam zum Vorſchein: Hi5? Ya; das iſts 
eben. Hit hab ich die ganz Nacht in den Ohren ges 
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habt; und ich wunder mich nur, daß ich heut einmal 
wieder fo gut hör. Ya, manchmal ift das fo, aber 
hernachen wird wieder fo fchlimm wie zuvor. 

Wenn das gut gehört heißt! meinte dann Die andre 
bei ſich unb gab ihren Vorſatz auf. 

Das Neben ber Leute hätte das Fräle nicht irr 
gemacht; ber Heiterethei wunderliches Benehmen that 
mehr dazu. 

Gud, Frisle, gud wohl, was du da macht, fagte 
fie zumeilen zu ihrem Enkel. Mir ift das Annedorle 
immerfort im Kopfe gelegen, und ich hab gemeint, fie 
paßt juft zu dir. Aber wie fie jetzt ift, da wird mirs 
manchmal angft; das wird immer fchlimmer, je mehrs 
auf die Hochzeit losgeht; was fol da hernachen erſt 
werden! \ 

Laßts nur gut fein, Fräle, jagte dann der Fritz. 
Manchmal möcht ich auch mit den Fäuften drein haun, 
aber hernachen wirds erſt recht ſchlimm und nicht 
wieder gut zu machen. Und das ift nix, fondern Ver- 
ftand macht den Mann. Paßt auf, es ift weiter nix, 
als bie alt Heiterethei, die fich noch geſchwind in ihr 
aus will toben. So einen alten Fri oder Chriftlieb 
oder meinetwegen fo einen alten Adam hat jeder Menfch 
in ſich ftedlen; der muß einmal heraus. Und das weiß 
ich aus Erfahrung; der alt Fri hat auch am ärgſten 
in mir gewirtfchaft, wie er hat gefehn, nun wirds ernit, 
daß er raus muß. Bleibt ihr nur immer wie biöher. 
Der alten Heiterethei wärs felber Lieber, man braucht 
Gewalt; da Lönnt fie fich erft recht verſtocken! 

Aber nicht allein von der Heiterethei am ihm An- 
reizung, feiner Philofophie zu vergefien und wieder 
vom „alten Fri“ beſeſſen zu werben, welchen böfen 
Geift er mit fo viel Kraft feither hatte von fich abzu- 
halten gemußt. 

Hat man einen Popanz in die Kirſchen geſetzt, da 
mit er die Sperlinge abhalten foll, dann lähmt das 
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‚graue Diebesvolk erft ein allgemeiner Schreden. Sein 
bloßer Anblict ſcheucht fie ſchon davon. Nur hie und 
da findet fich ein Leder oder burchtriebner Kopf, der 
fih nahe genug wagt, das Schredbild genauer anzu⸗ 
ſchauen. So grimmig dem Popanz ber verbogne Hut 
fit, bald kommt ber Wagling auf ben Gedanken, es 
möge wohl fein Kopf darunter fteden. Einmal, zwei 
mal flieht er wohl unmillfürlich, wenn ber Popanz ſich 
‚zornig jehüttelt. Aber er fieht, ber fchüttelt fich nur, 
wenn ber Wind weht; wie nahe liegt der Schluß, ber 
Wind bewegt ihn, er nicht fich jelbft! Und warum 
kommt der Popanz nicht und verfolgt den Wagling, 
der nun ſchon in Heiner Entfernung vor feinen Augen, 
wenn er welche hat, Kirſchen nafcht? Aber nur ein 
wenig näher, und ber Wagling fieht, er hat feine, er 
Hat gar feinen Kopf, er hat wirklich feinen Kopf! Der 
Wagling macht durch fein Veifpiel andern Mut, dieſe 
wieder andern. Nicht lange, und das ganze graue 
Volk verhöhnt den Popanz, den e3 im Kreife umzirpt, 
und bald fit der Furchtfamfte darunter dem armen 
Popanz auf der fchlagenden Hand und läßt fich trium⸗ 
phierend mit ihr vom Winde fchaufeln. 

ÜHnlich wie dem Popanz mit den Sperlingen ging 
3 dem Fritz mit den Burfchen feiner ehemaligen 
Kameradſchaft; der Unterfchieb lag nur darin, daß der 
Frig kein Popanz war. 

Daß er von einem Mädchen fich in den Moraft 
rennen laffe, das hatte den Burfchen die Augen ges 
öffnet über das Wahnbild feiner vermeintlichen Kraft. 
Sie hatten ſichs fo lange und fo laut in allen Wirts- 
häufern vorgejchrien, bis fie e8 felber glaubten, nicht 
die Kraft des Fris, fondern die Macht der Meinung 
von ihr hatte die Wunderthaten vollbracht, die man 
jener fonft zugemefien. Es hatte fich feiner ihm ernit- 
lich gegenüber geftellt, weil man gemeint hatte, es fei 
doch vergeblich. Und wo man nicht in dieſer Täufchung 
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befangen war, da hatte man es mit dem beften Erfolg: 
gethan. Der und der hatte den Fri bezwungen, aber 
niemand hatte es ihnen geglaubt. Und diefe waren 
bei weiten nicht einmal die ſtärkſten gemefen. 

" Das alles war dem Fritz nicht fremd geblieben. Es 
ift leicht, befcheiden auf einen Vorzug zu fein, der all- 
gemein anerkannt ift. ALS feine Stärke bezweifelt wurde, 
ftieg fie ihm wieder im Preife, und feine neue Philo- 
ſophie hatte ſchwere Proben zu beftehen, um jo fchwe- 
rere, je mehr er feine Gefundheit wiederkehren fühlte. 
Es gab Augenblicke, wo er das Wort bereute, das er 
fich felbft gegeben Hatte, nie wieder an einem Schenkorte 
handgemein zu werben. Die fchwerfte Probe ftand ihm 
heute bevor. 

Zum erftenmale wieder feit dem Gründer Markt " 
befuchte er einen öffentlichen Ort. Die Heiterethei be- 
gleitete ihn, und e8 war ein fchöner Anblick, als die 
beiben hahen blühenden Geftalten gepubt neben einander: 
nach dem Schüßenhofe gingen. Die Muſik tönte ihnen 
jchon von weitem entgegen. 

In der Heiterethei war ein mwunderlicher Kampf. 
Von dem fchönften Burfchen zum Tanze geführt zu 
werben, ſchien ein Vorzug, der einem Mädchen fchmei- 
cheln konnte. Aber die Leute mußten jagen: Seht, da 
tommt die, die immer die Männer verhöhnt hat und 
die Mädle, die Männer genommen, und nun nimmt 
fie felber einen. So lang hat fie ſtolz gethan, als fie 
teinen hat gehabt; da fieht man, es war nur Neid und- 
Ürger. Unwillkürlich ging fie immer jo entfernt vom. 
Tri, als nur möglich war, und that, als ob fie gar: 
nicht zu ihm gehöre. 

Im obern Stübchen neben dem Tanzjaale war nur 
noch ein Tifch frei. Daran feste ſich der Fri und 
ließ etwas zu trinken bringen. Die Heiterethei nahm 
an dem andern Ende Platz. Sie trank feinen Tropfen 
und Tehrte fich wenig an ben Fritz. \ 
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An den übrigen Tifchen trank man, um fi Mut 
zu machen, defto mehr, und nicht lange, fo begann das. 
Mittel zu wirken. Bon allen Seiten wurden Spott- 
reden laut. Der Schlimmfte unter all den Sprechern 
war ber Adams⸗Lieb. Jeder Rede folgte erft ein halb- 
unterdrücktes, und da der Fri ruhig blieb, als hörte 
er nicht8, ein immer lauteres Lachen. 

Ich möcht wiffen, wie ſichs im Zehntbach läg, lachte 
der Adams-Lieb. 

Ich follt doch meinen, es müßt fich weich darin 
liegen, fagte einer von einem andern Tifche. 

Und kühl, meinte einer aus einer Ede heraus. 

Sonft würd fich einer nicht hinein Iegen laſſen, 
lachte der Adams-Lieb wieber. 

Der Fritz ftand ayf. Wie die hohe kräftige Geftalt 
daftand, war e8 doch, als hätte jich der alte Refpeft 
wieder gefunden. Einen Augenblict hielt ängftliche Er⸗ 
wortung aller Atem an. Der Heiterethei braune Augen 
lachten einmal wieber wie von Stolz und Freude. Aber 
draußen hatte eben ein neuer Tanz begonnen. Der 
Friß war nur aufgeftanden, bie Heiterethei in den Saal 
zu führen und fich mit ihr unter die Tanzenden zu 
mifchen. Die Spottredner faßten neuen Mut, aber auf 
der Heiterethei Wangen zeigten fich im bunten Wechfel 
die weißen Druckfleden mit dunfelm Rot. Hinter dem 
Paare her tönte wiederum das Gelächter über des 
Adams-Lieb und feiner Genofjen Späße. 

In der Thür riß fich das Mädchen von feinem 
Arme los und fagte leife, aber heftig: Ich geh nach 
Haus. Du Tannjt ba bleiben. Du hörſt wohl ſolche 
Reden gern! 

Es war, al3 ſchüttelte eine unfichtbare Hand die 
Geftalt des Holbers-Frit zufammen. Es war ein Rud, 
vor dem feine Bruft den ganzen Atem ausftieß in einem 
hörbaren Hauche. Dann fagte er mühfam leife, indem 
er bie Hand gegen die Bruft ftemmte, wie um feinen 
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zu lauten Ton heraus zu lafien: Wenn du auch noch 
hilfft, du folltft mich Lieber Helfen halten! 

Die Heiterethei lachte halb zornig halb gering- 
ſchätzig: Sieht nicht aus, als brauchtft du einen, der 
dich hielt. Du bift ja ber ſtark Fritz, mein ich, der 
wird fich doch allein können halten. Sch geh aber nu, 
und mich hält niemand, das fag ich bir! 

Der Holbers- Fri hielt fich wirklich mit beiden 
Händen an den Rodlklappen vor feiner Bruft feft. Das 
ift Die Prob, redete er in Gedanken auf fich ein, ob du 
ein andrer Kerl worben bift wie vordem. Und wenn 
du die nicht Hältft, Hernachen ift Deine ganze Änderung 
nix als ein dummer Jungentreich geweſt, wie die vor- 
Her, nur wieder ein andrer. Dein Wort mußt du halten. 
Das fag ich dir; du bleibt ruhig, und wenn der Teufel 
felber in die Heiterethei führ. Sie fol jehn, und alle 
follens fehn, daß der Mann nicht im Wilbtgun ſteckt! 
Dann wandte er fich fo ruhig zur Heiterethei, daß bie 
fich darüber ärgerte. Wenn bu willft gehn, ich bezahl 
nur, und hernachen geh ich mit. 

Ich kann auch allein gehn; ich fürcht mich nicht, 
entgegnete fie. 

Brauchſt nicht zu fpotten, fagte ber Frih. Ich fag 
dir nur, ich hab den Saal da wohl zwanzigmal ges 
räumt und ſchäm mich jebt deshalb, und du jelber haft 
mir3 verdacht, und wenn du mirs jet verdenkſt, daß 
ichs nicht thu, fo fag ich dir doch: So ftarf bin ich in 
dem Saal noch nicht geweſt als jegund! 

Draußen trug der Fritz dem Schützenwirt auf: Ihr 
könnt den Burfchen drin fagen, fie follen morgen 
abend in meinen Garten in den Städeln kommen. Es 
ift der Vorabend vor meiner Hochzig, und ihr könnt 
ein paar Eimer Bier hinbringen. 

Der Wirt ging in den Saal, und der Fritz und bie 
Heiterethei Tonnten noch einen Flintenſchuß weit Davon 
das Yubelgefchrei der Burſchen hören über die Ein- 
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ladung. Diefe legten die Burſchen natürlich fo aus: 
der Fritz wolle fich wieder beimachen. Sie ftolzierten 
um einen ganzen Kopf geftredtter al3 zuvor vor ihren 
Mädchen einher. Er hatte die Herausforderung, den 
Ruf feiner Kraft wieder herzuftellen, mit ber Flucht 
beantwortet. Morgen aber follte er Stich halten müfjen. 
Da wollten fie ihm zeigen, daß es noch andre Leute 
gäbe, dies eher verdienten, der Starke zu heißen, als 
der Holder: Fris. 

Die Heiterethei erlebte das alles in ihren Gedanken 
mit. Sie ließ ſich nicht vom Fritz führen und war fo 
übermütig, aber auch jo bitter al3 noch nie. Wenn fie 
ihn wie ein Rind behandelte und ihm über kleine Grä- 
ben weghelfen wollte ober ihn fragte, ob er auch noch 
heil und ganz fei, und ob fie ihn nicht halten ſolle, 
damit er dem Stein, über ben er geftrauchelt war, 
nichts thue, da faßte ber Fri noch mehr als einmal 
nad) feinen Rocdauffchlägen. 

Das Fräle daheim wußte heute noch weniger als 
die Tage her, wie fie mit ber Heiterethei Daran war. 


wr 


Die Nacht war vorüber, der Vorabend der Hochzeit 
war gelommen. Die Seiterethei erfchien den ganzen 
Tag in derfelben Laune wie geftern; bei fich hielt fie 
immer den Gedanken feft: wenns ihr einfiele, heute noch 
in ihr Häuschen zu gehn und nicht wieder zu fommen, 
morgen war fie dann vor Sonnenaufgang mit dem 
Liesle auf dem Weg. 

Die eingeladenen Burfchen fanden fich alle ein und 
waren erftaunt, auch die ältern Rampfhähne der Gegend, 
die früher mit dem Fritz um den Preis der Stärke gemett- 
eifert hatten, da zu finden. Der Fritz und feine Gefellen 
Hatten den Tag über mit in den Grasboden einges 
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ſchlagnen Stecken und darauf genagelten Brettern Tiſche 
und Bänke aus dem Stegreif hergeſtellt. Es war Kuftig, 
beim Biere — denn auch der Schützenwirt und das 
beftellte Getränk blieben nicht aus — in dem großen 
Gras und Baumgarten zu fihen. 

&3 dauerte auch gar nicht lange und ein heraus- 
forberndes Wort um das andre ließ ſich vernehmen. 
Der Fris konnte fich kaum all derer erwehren, die ihn 
zu einem Ringlampfe im Spaße auf dem weichen Raſen 
einluben. Vergebens gab er fein neues Glaubens- 
befenntni3 zum beften: Wer ftark jei, jolle Gott danken 
und feine Stärke zur Arbeit anwenden, und wenn etwa 
ein Unglüd ober ein Unrecht an ihm oder an andern 
Abwehr forbre. Sein Wiberftreben machte fie nur 
dringender. Die Heiterethei war am fhlimmften. Und 
da man ihn fonft dazu gezwungen hätte, feine Kraft 
mit den Angreifern zu meſſen, jo machte er den Vor— 
ſchlag, damit wenigftens bis vorm Nachhaufegehen zu 
warten. Und diefer wurde endlich, doch nicht ohne 
Widerſtand, angenommen. 

Wie man im beften Schreien und Trinken war, 
trat der ältejte Geſelle des Fritz in der Heiterethei 
alten Kleidern, bie er zu erhafchen gewußt, wunder- 
lich verkleidet unter die Gäfte Er fagte, er fei 
das Annedorle und habe vom Zainhammer heim 
feinen Schiebfarren in dem meichen Boden unten 
am Bache feftgefahren. Ob ihm nicht einer der An- 
weſenden, ber ftärfer jei, den Karren herausholen 
solle. . 

Da entftand ein allgemeiner Aufbruch. Man fah, 
e3 follte eine Kraftprobe gelten, da mar jeder babe. 
Nur der Fris ſchien ungehalten, daß des Gefellen 
alberner Einfall dag Feft ftöre. Er redete feinen Gäften 
zu, bier zu bleiben und ihn allein wieder gehn zu laſſen. 
Aber fein Zureden half nichts, und halb millenlos 
wurbe er mit den Abhang hinuntergezogen, wo ber 
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Schieblarren ſchwerbepackt wirklich im weichen Rafen 
feftgefahren erfchien. 

Jeder wollte nun der erfte fein, den Karren wieder 
Herauszuholen. Darilber kam feiner dazu, und ein 
‚älterer machte den Vorfchlag, die Reihe des Zutritts 
durch Lofen zu beftimmen. Das gefchah; nur der Fritz 
ſchloß ſich aus. 

Und nun begann ein ähnliches Schauſpiel, als am 
Abende des Gründer Marktes das Reicker Wirtshaus 
‚gefehen hatte. Eine wahre Mufterfarte aller beim Auf- 
heben eines Schieblarrens möglichen Stellungen ent- 
faltete fih. Da fah man die Siegesgewißheit lachend 
zu dem Karren eilen und den Ürger der getäufchten 
Hoffnung, fluchend und die Gelenke zurecht rüdend, 
wieder davon hinken und endlich mit lautem Gelächter 
über das gleiche Schidfal andrer fich tröften. 

Dem Fritz mochte der Anblick nicht behagen; er 
‚ging wieder hinauf, wo man erft gefeffen hatte, und 
man verlor ihn aus den Augen. 

Nun hatten fich die jämtlichen Gäſte ohne Erfolg 
‚an dem Karren verfucht, und einftimmig war man der 
Meinung, e3 fei ein Verierfpiel. Den Karren vermöge 
kein einzelner herauszuheben, und ſei er der ſtärkſte. 

Vielleicht, lachte bie Heiteretei, die den vergeb- 
lichen Bemühungen mit Jubel zugefehen, ift der Karren 
fo verhert, daß. ihn nur ein Weibsbild Tann heraus- 
bringen! 

Alle vebeten ihr zu, es zu verfuchen. Man hätte 
gern noch eine Weile auf fremde Koften gelacht, um 
fich für den Hohn, den man foeben erlitten, zu ent⸗ 
Tchädigen. 

Die Heiterethei tanzte in den Karren. Sie dachte 
an ihren Triumph über Schneider, Weber und Schmied. 
Aber der Karren war doch ſchwerer, als der ihre da— 
mals. Gelang ihr fehon mehr als den andern, hob 
fie ihn auch, vonder Stelle rüdte fie ihm doch nicht. 
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Indem brachten der Adams-Lieb und nod einige 
den Fritz den Abhang heruntergeführt. 

Was einem recht ift, das ift bem andern billig, 
ſchrie der Abams-Lieb. Wir find alle ausgelacht wor- 
ben, das muß fich ber Fritz auch laſſen gefallen! 

Ja, fchrie ein andrer, er foll hernachen nicht können 
Tagen: Wenn ich nur gewollt hätt, ich hätt ihn raus⸗ 
gebracht. 

Der Fritz wehrte fich vergebens, die Kinderpoffen 
mitzumachen, wie er fagte. Unb was wär denn nun? 
Ob ich ihn rausbrächt oder nicht, deshalb wär ich um 
nicht8 beffer und um nichts ſchlimmer, als ich bin, und 
ihr alle miteinander nicht! 

Ja, fagte der Adams-Lieb, dann hieß e8: Das find 
alles Jungen geweſt, der Holber3-Frit ift allein einer! 

Ein andrer meinte: Und hernachen glaub ich auch, 
der Fritz hats jelber angeftellt, damit bie Leut über 
uns fönnten lachen! 

Soll ich? fragte der Holders-Frig die Heiterethei, 
die neben ihm ftand. 

Nein! entgegnete die zornig. 

Was Schlimmers kann nicht werben, ſagte ber Fritz, 
als daß fie mich außlachen. Und da Tann keiner mir 
was vorwerfen, fie find alle ausgelacht worben. 

Aber ich kanns nicht leiden, erwiberte bie Heite- 
vethei noch zorniger. Dich ſollen fie nicht außlachen! 

Ya, er hats jelber angeftelli! Er hats jelber an- 
geftellt! fchrie alles durcheinander. Da kriegts einer 
wohlfeil, daß es heißt, er ift allein der Starke. Er 
ſoll ſich auch außlachen laſſen, ober er ift fein ehr⸗ 
licher Kerl! 

Ja, wenn ihr mir jo kommt! jagte ber Fritz; laß 
mich nur, Dorle, vielleicht lachen fie nicht! 

Er Stand ſchon im Karren und büdte ſich. 

Die Mäuler, die ſchon zum Lachen aufgeriffen waren, 
blieben vor Verwunderung offen, wie man ben Karren 
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gehoben ſah, und als ihn der Fri nun vollends noch 
quer den Abhang herauffuhr, da öffneten fie fich noch 
weiter. Aber es war fein Gelächter, was herausfam, 
fondern ein Ausruf des Staunens. 

Dem Fritz aber ſchien es fo wenig um ihre Be- 
wunderung zu thun, als er fich vor ihrem Lachen ge 
fürchtet hatte. Oben ließ er den Schieblarren aus ben 
Händen und fagte: Ich hab euch euern Willen gethan, 
nun laßt da8 Bier nicht noch matter werben! 

Alles ſetzte ſich ſchweigend vor Ärger, Scham und 
Berounderung. Bon einer ferneren Einladung zum 
NRinglampfe war den Abend nichts zu vernehmen. Biel- 
mehr erhob ſich, da man dem Biere wiederum zuge 
ſprochen, ber alte Preis des ftarfen Fritz fo laut als 
je zuvor. Aber dem Fritz gewann er nicht da Ieifefte 
Lächeln ab. Laßt das dumme Zeug, fagte er; wie ich 
geitern eure Reben ruhig angehört hab und gangen bin, 
das war hundertmal mehr, als das mit dem Karrn! 

Die Braut aber faß ſchweigend dort, und die Drud- 
fleden zeigten ſich wie geftern mit dunkler Nöte auf 
ihren Wangen. 

Als alles aufgebrochen war und der Frit fie nach 
Haufe führen wollte, riß fie ſich los. Daß dus ſchon 
anfängft? fagte fie, mühfam das Weinen vor Zorn 
unterdrücend. Ich bin nicht, wie meine Mutter war, 
das fag ich dir, und gefallen Iaß ich mir nir. Seht 
hol ich das Liesle; die Nacht fehlaf ich in meinem 
Häusle; mach du, was du mwillft; ich mach® auch. Und 
fo ift3, und nu iſts fertig! 

In deinem Häusle kannſt du nicht fehlafen, fagte 
ber Erftaunte, indem er fi an feinen Rodauffchlägen 
faßte. Und das Liesle fehläft nunmehr. Das wirft 
du nicht aus dem Schlaf aufwecken. ch halt dich nicht, 
das hab ich dir taufendmal gejagt; daß mir? weh thut, 
wenn du gehft, das weißt du felber. Und deshalb 
kannſt du immer bie Nacht noch bei deinem Fräle 
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Hleiben. Da bift du fo gut aufgehoben, wie dus in 
deinem Häusle wärft. Wenn dus millit, gehn wir an 
deinem Häußle vorbei, ich hab fo im Sinn gehabt, daß 
ich dich morgen Hin wollt führen vor ber Trauung. 

Das Mädchen ermwiderte nichts, fie ging aber voran 
nad ihrem Häuschen zu, fie fehnte fich danach; vier- 
zehn Tage lang hatte fie e8 nicht gefehen. Der Fri, 
in dem eine neue Hoffnung aufgegangen war, drang 
ihr feinen Arm nicht auf, fondern folgte der Eilenden 
ſchweigend. 

Es war eine jener lauen Sommernächte, wo man 
meint das Gras wachſen zu hören. Die Halme, von 
der Hitze des Tages auf die Erde niedergebeugt, tran⸗ 
ten ſich im Tau wieder friſch und richteten ſich leiſe 
kniſternd in die Höhe. Was unter dem weichen Mantel 
der Nacht Lebendiges fein Wefen treibt, das rafchelte 
am Boden hin oder durchfchnitt in zadigem Fluge die 
Luft. Da trommelte der Diternbrutfänger Igel, der 
ftachelgeharnifchte, fich felber zu feinem Marfche den 
Taft, die Nachtfalter rannten mit ungeſchickter Galan- 
terie die Blumen an, denen das Ständehen galt, das 
fie mit ſchweren Flügeln abfummten. Die Grillen 
durchftachen der Nacht die ſchwarzen Ohren mit ihrem 
ſpitzigen Gefange. Der geizige Hamfter zankte feine 
‚eigne. Frau von feiner Hausthür hinweg. Hie und 
da ftieg ein Kater im Grafe umher und fchüttelte vor- 
nehm nad} jedem Tritte den Tau von den hochgehobnen 
Pfoten. 

Bon all diefem Leben und Treiben an feinem Wege 
bemerkte unfer eilendes Paar in feine Gedanfen ver- 
funfen nichts. Eine Weile fehritten fie zwiſchen grünen 
Heden hindurch, dann an ber alten grauen Stadtmauer 
bin. Jetzt kamen fie unter Die Weiden. Die Heiterethei 
blieb plöglich ftehn. Dort, wo fie ihr Häuschen wußte, 
ſchimmerte eiwas heil durch die Nacht. Das alte, graue 
Häuschen konme das nicht. fein. Was aber war & 
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fonft? Hätte der Mond hoch am Himmel geftanden, 
fie hätte gemeint, er. vergolbe mit einem Streiflichte 
das alte Dach; aber er kam erft Hinter dem delſen an an 
dem Häuschen in die Höhe. 

Der Zei teilte ihr Erftaunen nicht; ex Tächelte, wie 
‚einer, der eingeweiht ift, in das Geheimnis, deſſen Ex 
‚Öffnung einen andern übertajchen fol. Wenn er noch 
ſchneller eilte als die Heiterethei, jo geſchahs, um, was 
in ihr vorgehen möchte, in ihrem Gefichte zu Iefen. 

Und es war doch ihr Häuschen! Und war e8 doch 
auch nicht. Seine äußern Umriffe waren es, aber auch 
nicht, die es feit feiner traurigen Veränderung durch 
den letzten Regen gezeigt hatte. Es hing nicht mehr 
im Innerften zerknickt an bem Fels; es ftand mit wag⸗ 
zecht abjchneidendem Firft gerab empor, jo gerad, als 
ſich die Heiterethei nicht erinnern Tonnte, daß e8 ge- 
fanden hätte. Je näher fie Fam, deſto mehr Neues 
fiel ihr daran auf. Nicht allein die Lücke in der Lehm⸗ 
wand, bie ganze alte Wand mar fort. Dafür zeigte 
ih ein Netz aus ſchlanken Balken gewebt und bie 
Mafchen mit Feldern von rot ſchimmernden Ziegel- 
Steinen ausgefüllt, oben darauf ein Iuftiges Ziegelbach. 

Sie ftand wie felbft verfteinert davor, bis ber alte 
Holunder aufraufchte wie vor Freude oder Schmerz 
des Wiederjehens. Da brach ihr ein Strom von Thrä- 
nen aus den Augen, und fie rang bie Hände und rief 
nur immer wieder aus dem tiefiten Schmerz heraus: 
Ach, mein gut alt Häusle! Ach, mein gut alt Häusle! 

Erſt meinte der Fritz bei fih: Nu adje, alte Hei- 
terethei! Nu muß fie heraus! Als aber das Mädchen 
nicht aufhörte, über ihr altes Häuschen zu jammern, 
da gings ihm felber nahe, und er bereute faſt, was er 
ſo gut gemeint. 

Aber, Dorle, fagte er begütigend, & ift ja dein alt 
Häusle noch, wenns auch einen neuen Rod an hat 
gelkriegt. Inwendig ifts noch gerad fo, wie es ges 
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wejen iſt. - Und der alt Holunderbufch, ber hat nicht 
ein Üftle eingebüßt. Den hab ich bewacht, wie wenn 
er mein. Bruder wär. Auch, nicht bag Rotjhröängchen- 
neſt darauf ift weg! 

Nein! jagte das Mädchen, mein Häusle ift das 
nicht mehr. Das geht mich nir an. Ich hab gedacht, 
wenns hicht mehr geht, zieh ich wieder in Mein alt 
Häusle, und nu Hab ich feines mehr. Nun hab ich 
nie mehr auf ber Welt. Num Tann ich fort in die 
Fremd. Da hab ich nu hig mehr zu ſuchen! 

Der Fritz bewegte die eine Hand fchon "halbwegs 
nad) den Rocktlappen, indem er erwiberte: Ich hab- 
freilich nicht gedacht, daß du die Sad) fo wirft anſehn. 
Aber das iſts auch nicht. Du weißts -veht- gut, daß 
ichs nur hab aus Lieb gethan! 

Ja, ſagte die Heiterethei, damit du mich recht 
könntſt plagen, und ich wüßt nicht, wohin! Deshalb 
haft dus gethan. Du haſts fortgethan, damit ich nig 
mehr hätt und dich müßt nehmen! 

Der Fritz redete in fich hinein: Das iſt die alt 
Heiterethei, und bu willft ein Mann fein! Mit Ge— 
walt an fich haltend, fuhr er gegen das Mädchen ge— 
wandt fort: Das wirft du doch einfehn, daß das 
Häusle fo nicht hat können bleiben. Der nächft Regen 
hãtts vollends weggeſchwemmt. 

Sa, fagte die Heiterethei immer zorniger. Du haft 
dich gefehämt, daß das Häußle ein’ arm Häußle ift ge- 
weit. Da haft du müffen zeigen, daß du ein Reicher 
bift. Ich Habs allein nicht gewußt, daß ich arm bin, 
und da haft du mir noch mein Häusle müffen nehmen, 
damit ichs nur recht fol fühlen, daß du ein Reicher 
bift und ich bin arm. 

Der Fritz hatte- Mühe, fich zu halten. Er fagte 
fi: Wenn das Eis geht, da giebt? auch ein Gepraffel; 
hernachen wirds von felber till. Gud, Dorle, Hätt ich 
mich‘ gef_hämt des Hausles wegen, fo hätt ichs Laffen 
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gehn. Und dich zwingen, wie du vorhin haft gemeint, 
das ift mir aud) nicht eingefallen. Eben darum, weil 
du immer mit deinem Häußle haft gedroht, und du 
haft follen fehn, daß ich dir feine Gewalt hab wollen 
antun. J 

Ja, ſagte die Heiterethei noch zorniger, ſag, was 
du wiüt was ich ſeh, das feh ih. Du Haft mich 
wollen 108 werden. Ich bin einmal nicht wie andre 
Leut, drum bin ich auch überall zu viel. Du hättft 
michs nicht fo merken zu laſſen gebraucht. Ich wart 
von felber nicht, bis die Leut fagen: Nu kannſt du 
gehn. Und ich geh auch, wenn ſchon du mir mein 
Häusle haft gerommen.. Du denfft wunder, was bu 
bift. Ich brauch keinen, und Dich gar nicht. Mach, 
was du willft, ich machs auch. Und fo ifts, und nu 
ijts fertig! 

Der Frib hatte fich wiederum erft mit heiben 
Fäuften feit gepackt. Aber er fah, die alte Heiterethei 
fpottete aller milden Mittel. Nun muß e8 biegen oder 
brechen. Nu mög draus werben, was da will. Das 
ift fein Fieberhund jetzund; das tft die wahr Mannes: 
ehr, und die muß aufrecht erhalten werben. Aber 
ruhig, Burſch, und ohne Wildthun! So- dachte der 
Fri bei fich, fpucte in Gedanken in die Hände und 
brach 108: 

Sch denk wunder, wer ich bin? Und was denkſt 
du denn, was du bift? Ich will dir jagen, was du 
biſt. Gin alberns Mädle bift du, das felber nicht weiß, 
was es will. Das da meint, nu iſts mas rechts, 
wenn du nur immer was anders willft, al3 andre Leut. 
Armut ift feine Schand, wenn man fie nicht felber hat 
verſchuldt, aber fie ift auch niz, womit man groß kann 
thun, wie dus machft. Aber ein Arms Tann jonft 
Tugenden haben. Und die ſinds hernachen wohl, wor- 
auf du fo ſtblz bift? Nein, du meinft, der Stolz felber 
iſt eine Tugend; und da bift du ftolz, daß du ftolz bift. 

10° 
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Oder iſts, weil du meinft, du bift ſtark und kannſt 
ärbeten? So ſtark bu bift, ein Pferd ift noch ſechsmal 
fo ſtark und ärbet dic) ſechsmal weg. Da kanns auch 
noch fechsmal fo fol; fein, als du. Das macht ben 
Menfchen aus, daß er Vernunft hat, aber Vernunft 
haft du nicht viel mehr wie ein Pferd, ſonſt wärft du 
nicht ſtolz. Ja, du meint, das ift Vernunft, daß du 
ſchnippiſch Tannft thun und machen, daß Leut, bie 
auch nicht mehr denken als du, über Ding lachen, wo 
du und die Lacher erft euch die Müh geben folltet, fie 
zu begreifen. Das ift Vernunft, daß einer fucht, die 
Welt zu verftehn, und was er darin foll fein, und fol 
ärbeten, daß er das auch wirklich wird, Aber nicht, 
daß einer wider den Strom will ſchwimmen und fich 
einbilden, er ift allein gefcheit, und die ganz Welt ift 
tonfus, und er ift noch groß im Recht, wenn nicht 
der ganz Strom ummendt und ſchwimmt mit ihm berg- 
auf. Das iſt Vernunft, wenn man den Leuten erweiſt, 
was man ihnen jchuldig ift, und iſt nicht unbillig 
gegen fie in feinen Gedanken. Die Leut aber, gegen 
die dus haft, das find Fieberleut, und bie find nirgend 
als in deinem Kopf. Und auch daran ift dein Hoch⸗ 
mut ſchuld. Die wirklichen Leut haben mehr zu thun, 
als daß fie Tag und Nacht nur an dich dächten und 
was fie dir zum Troß wollten thun. Die wirklichen 
Leut find freilich auch nicht alle vernünftig, und man 
wärs felber nicht, wollt man fich nach allen richten. 
Die Unvernünftigen läßt man gehn. Denen thut man 
zu viel Ehr, man mag ihnen zu Gefallen oder zum 
Trotz wollen leben. Und wer ihnen alle zum Trotz 
will thun, der richtet fich eben auch nach ihnen, wie 
der zu Gefallen, und ift recht mit Wilfen und Wilen 
ihre Knecht. Das, was die Vernünftigen von uns 
meinen, das follen wir nicht verachten. Aber wir 
ſollens auch nicht zu fehr achten, denn bie Vernünf- 
tigen find noch nicht die Vernunft felber. Man muß 
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nig derauf geben, was fie überhaupt fagen, fondern 
darauf, wa fie jagen täten, wenn fie unfre Sach fo 
lännten, wie wir felber. Darum müſſen wir eben 
felbft vernünftige Leut werben und dürfen feinen Fieber- 
hund für einen wirklichen ober gar für mas noch 
beſſers anfehn, er mög fich gebärden und fagen, was 
er will. Du meinft, das tft was rechts, wenn du ein 
Erdäpfelfeld umhackſt, aber an bir felber hackſt bu 
nicht, und wenn bu in beinem Unkraut thätft erftiden. 
Über das Unkraut auf einem Feld ſchimpffi du, und 
auf das Unkraut in deinem Kopf, da bift du ftolz. 
Du willft die Männer verachten und die Weiber; wenn 
du doch verftändft, was daß ift: ein Mann und ein 
Weib! Hernachen würdſt du nicht darüber fpotten, 
fondern gäbft dir Müh, daß bu eins wirft. Deine 
Fieberhüind hab ich mir feither laſſen gefallen, weil 
ich gemeint hab, du wirft fie felber abfchaffen. Aber 
nu ſeh ich, es werden ihrer nur immer mehr, je ges 
duldiger ich bin. Du follit Reſpekt haben können vor 
mir, und ich mill Nefpeft haben vor dir; fonft müßt 
ich Dich nicht Lieb haben, wenn mirs gleichgiltig wär, 
wie du bift. Ich zwing mich dir nicht auf, aber ich 
bettel mich dir auch nicht auf. Das Häußle da ift 
dein; ich hab nix dran zu fuchen. Du Tannft wieber 
hineingiehn. Du Lannft machen, was du willſt. Dir 
weh thun wollen hab ich nicht und würds nicht, unb 
wenn wir hundert Jahr lang wären getraut; aber 
wenn ich heirat, will ich der Mann fein. Nu weißt 
du, was ich von ber Sach benf und von dir. Danach 
Iannft du dich entjchließen. Und fo iſts, und nu its 
fertig! 

Noch im Sprechen hatte er jeden Augenblick ge- 
meint, jet werde die Heiterethei aufbegehren und ihr 
Verhältnis vollends zerreißen. Er fühlte, er habe fle 
fo lieb, als ein Mann ein Weib nur haben könnte. 
Er fühlte das um fo ftärker, je gewiſſer er meinte, er 
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fpreche ihrem Zufammenfein jet daB Todesurteil. 
Um fo überrafehter war er, als fie auch num noch 
ſchwieg, da er feine Rebe geenbet hatte. In ihrem Ge— 
ſichte konnte er, da der Mond fich in Diele Wolfen ge— 
hüllt hatte, nicht Iefen. Er horchte auf ihren Atem; fie 
atmete nicht rafcher als fonft. Erwartete fie, daß er 
doch noch fich aufbetteln würde? Dann hatte fie ſich 
geirrt. Er war fich bewußt, jo viel Geduld gezeigt zu 
haben, als ein Mann nach feiner Meinung zeigen 
durfte. Und die Strafrede war er fich und ihr ſchuldig 
geweien. Deshalb ſchwieg er auch. Sie wandte ſich 
endlich Tangfam, zu gehen, und er folgte ihr. Auf 
dem ganzen Heimmege fprachen beide Tein Wort. Das 
Fräle hatte mit dem Zubettegehen auf die Heiterethei 
geivartet. Der Fritz fagte gute Nacht und ging ftolz 
und doch herzensbedrängt nach jeiner Werlitatt in den 
Städeln. Gr fühlte, daß feiner Erklärung heute fein 
anbermweitig Geſpräch mehr folgen dürfe, follte fich ihr 
Eindruck nicht. verwifchen. 

„ Draußen aber hoben fich immer noch tauerfrifchte 
Halme, trommelte der Igel, trieben die Nachtfalter 
ihre ungeſchickte Galanterie fort, die Grillen. zirpten, 
die Hamfter zankten, die Kater fchüttelten noch immer 
den Tau von den gehobnen Pfoten. Jedes hatte mit 
fich zu thun. Das Häuschen fchimmerte unbefümmert; 
nur ber Holunberbufch fehien zu ahnen, was dieſe 
Nacht in zwei Liebenden Menfchenherzen vorging. Er 
rauſchte Ieifer, wie um fie nicht zu ftören. 


ar 


Der folgende Morgen fand das ganze Haus des 
Holder3-Frig fehon wach. Es war ja der Trauung: 
tag feines Hauptes. Er felber fam mit der Sonne 
von feiner Werkſtatt herein. Nur die Braut Tieß fih 
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nieht fehen, Die Trauung follte früh vollzogen werden. 
Das Holbers-Fräle fand die Heiterethei noch ſchlafend, 
als fig ihr den geitrigen Anzug von dem Stuhl an 
ihrem Bett hinwegnahn und das Brautkleid dafür 
hinlegte. Auch für das Liesle war ein feitlicher Ge- 
wand bejorgt worden. Das fehlief in einem beſendem 
Bette. 

Der Holders⸗Fritz Tonnte ſeine Unruhe laum ver⸗ 
bergen, als Viertelſtunde um Viertelſtunde verging und 
das Mädchen nicht zum Vorſchein kam. Das Holders⸗ 
Fräle merkte ihm feinen Zuftand an und ging, nad 
ihr zu fehen. Gleich darauf kam fie erfchroden wieder. 
Sie ſchlug bie Hände zufammen und fagte; Die Schand! 
Die Schand! 

Der Fritz fragte nicht. Er begriff, das Fräle Hatte 
fie nicht gefunden. 

Wenn fie nicht unten am Brunnen ift, unterbrach 
er fie. 

Ich hab mirs feit jenem Tag vorgeftellt, fagte das 
Fräle, wo fie fo wunderlich ift worden. Und die ganz 
Nacht hab ich fie hören Lachen. Daß das meinem 
Tichterle muß gefchehn! 

Der Fri wurde faft zornig. Aber fie ift da, be: 
hauptete er, und follt fie in jenem Schrank dort fteden. 
Er wollte die Gewißheit jo lange von fich abhalten, 
als ihm möglich wäre. — Und macht fein Lärmens 
davon. Das wär manchen Leuten jujt recht, wenns 
Herumläm. Und e3 wär doch nicht wahr! Macht eure 
Sad) ruhig fort, Fräle. Es ift noch eine Viertelftund 
Zeit, Bis dahin ift fie wieder da! 

Und fo war es wirklich. 

Aber die Klinke ging lange vorher, ehe bie Thür 
fih aufthat, und die Thür ftand Lange auf, ehe jemand 
darin erfchien. Und die Heiterethei, denn fie war der 
jemand, wäre, wer weiß, noch länger auf der Schwelle 
fiehen geblieben, Hätte das Fräle fie nicht Hereingeholt. 
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Dem Fri war es ſchwerer, als es zu fagen ift, 
feinen innern Jubel zu verbergen. Er gab ihr ſchwei⸗ 
gend die Hand und fühlte die ihre in der feinen zittern. 

Das Fräle begriff nicht, wie ihr das Kleid zu ges 
worden fei. 

Die Heiterethei entgegnete, die alte Annemarie habe 
fie aufgefucht und ihr diefen Dienft geleiftet. 

Und wo ift fie denn? fragte ber Fritz. Iſt fie 
draußen? Fräle, hol fie doch herein! 

Wie ich runter an den Brunnen bin gangen, jagte 
die Braut fchen, da ift fie wieder heim. 

Und da fagft bu, warf ihr der Fritz vor, der bes 
griff, was bie Heiterethei dachte, wir fhämen ung 
deiner, und du bifts, die fich unfer ſchämt. Und wenn 
wir fo wären, wie du meinft, dann hattft du auch 
Urſach dazu. — — 

So klein der Fritz ſeinen Grundſätzen getreu ſeine 
Hochzeit hielt, mehr Aufſehen konnte die größte nicht 
machen. Die Straßeneden, wo das Brautpaar vorbeis 
tam, hatten das Anfehen eines Bienenſtocks, der eben 
ſchwärmen will. Die Kirche war fo voll, wie nur 
felten während bes Gottesdienftes. Da die Warnungen 
nicht gefruchtet Hatten, ging nun das Prophezeien los, 
und das prophezeite Unglüd wär für zehn Paare zu 
viel geweſen, gejchweige für eins. 

Wir ſchweigen von allem dem und verfihern nur, 
daß vielleicht nie ein ſchöneres Paar in Ludenbach zus 
ſammen in die Kirche gegangen ift. 

Die Braut hatte fehon oft den Bräutigam ange 
fehen, ja ſchon bie, Lippen geöffnet gehabt, dem Bräu- 
tigam etwas zu fagen, und doch gefchrwiegen und wenn 
der Fris fragte: Du willſt mie was fagen, Dorle? 
die Augen wieber weggewandt und leije |geantwortet: 
Bart nur. Lebt noch nicht! 

Als fie nach beendeter Trauung wieder aus ber 
Kirche heraustraten, fiel- ein leichter Wolkenduft wie 
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ein zarter Schleier in Heinen leifen Tröpfchen auf fie 
herab und regnete Gold in den Kranz der Braut, wie 
der Voltsmund fagt. 

Jett flüfterte fie: Ich weiß micht, ob ſichs ſchickt 
und ob du auch magft; ich möcht gern an meinem 
Haäusle vorbei zu bir. 

Barum zu mir? fragte der Frig, indem er zur 
Antwort den Weg nad) dem Häuschen einfchlug. Du 
kannſt nun eben fo gut jagen: Zu bir ober auch zu 
und. Wenn du nur allemal benfft, daß bu zu mir 
wilft, wenn du heim gehft in unfer Haus, da will ich 
zufrieden fein. 

& war kein unnüber Einfall, der dem Fritz jest 
tam, nach dem Häuschen zu einen Ummeg zu machen. 
So verloren fie die Gaffer endlich und kamen allein 
und unbeachtet bei dem Häuschen an. 

Ein fchönerer Vormittag tft nicht leicht gewefen. 
Kein Wöltchen am Himmel, und ber alte Holunber- 
bufch hat von dem Ieifen Sprühregen her ein Hochzeit 
Heid an, weit prächtiger als der rote Kirchenfrack des 
Meifters Schramm; das blinkt und funfelt durch ein- 
ander wie taufend Diamanten, wenn er nach feiner 
Art in ſich Hineinlacht; und fo herzlich und felig in 
ſich Bineingelacht, wie heute, hat er noch nie. Das 
erneute Häuglein unter feinen Flügeln glänzt, ala wär 
es felber eine Braut. Der Fels an feiner linken Flanke 
hatte über fein graues Hemd einen Rock angethan, 
aus den fchönften, vöteften Pechnellen gewebt, auf 
feinem Haupte einen grünen Hut wie ein Tiroler. 
Giehft du, redete er mit Hundert raufchenden Stimmen 
auf das Häuschen hinein, all den Glanz banfft bu 
mir, und haft mirs übel genommen, wie ich dir das 
alte Gewand außzog, wie ein ungebärdig Kind auf 
dem Knie der Mutter, die es puhen will. Es wirb 
nichts Neues und Gutes, wenn das Alte nicht auß- 
getrieben wird, frag nur den Holders-Fritz und feine 
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Braut; denen: iſts gangen wie bir. — Und auch an 
Mufik fehlte es nicht. Der alte Holunderbufch ftellte 
in feiner wunderbaren Bielfeitigfeit den Brautführer 
und das Mufiforchefter zugleich vor. Ein Grasmückhen 
darauf fang die Melodie zu dem ewigen Lied von der 
glüclichen Liebe, und zwei felige Herzen fchlugen den 
Takt dazu. Denn drüben im Gärtchen über bem 
Schloßweg, da lehnt die Braut Ieife ihr Angeficht an 
des Bräutigems Bruft und fagt: Ich muß dirs doch 
jagen, Fritz; ich wollt, ich müßts ‚nicht fagen, und du 
wüßteſt es ſchon! 

Und wenn ichs weiß, ich hörs noch tauſendmal 
gern, erwiderte der Fritz nur mit ſeinen Augen. Es 
iſt der Blick, der ihr im Traume ſo weh gethan hat. 
Und da ftanden fie ja auch hier im Schatten. pon dem 
alten Apfelbaum. 

Sie wollte weiter fprechen, aber fie. jieht fich exit 
noch einmal ſcheu um, ob niemand in der Nähe iſt, 
und feinen Augen weichen ihre aus. 

Ich war ein dumms Mädle und bin nur immer 
dummer worden ſtatt geſcheiter, und geſtern war ich 
am allerdummſten. Die ganz Zeit her, ſeit wir zum 
letztenmal haben hier geſtanden — aber guck, es iſt 
auch nix Gerings, daß alles auf einmal anders ſoll 
werden, und man ſoll ſein eigner Herr nicht mehr 
fein, zumal für ein arms Mädle, das nir hat, als daß 
es fich nig braucht fagen zu laſſen. 

Sie fchmeigt wieder. Die dunkle Roſe gleich 
neben ihr findet Zeit, den Schmetterling zu fragen: 
Nun fag, ob fie röter ift als ich! Der würdigt fie 
einer Antwort und fest fih auf die Bohnenblüte, 
wo er dem Mädchen ins Geficht fehen Tann, Aus 
dem ift die alte Heiterethei völlig verſchwunden; 
über Nacht ift die Blume der Innigkeit völlig auf 
gebrochen, die in der Traumnacht die Knoſpe ger 
ſprengt hat. 
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Unten in den Weiden raufcht e8 jo heimlich, daß 
man feine Gedanken Darüber vergefien kann. 

Ich hab dir nicht gefagt, fuhr die Braut fort, wie 
mirs war; ich habs nicht gelonnt ‘und kanns auch jetzt 
nicht, obſchon ich will. Ich hab damals, wie du an 
das Gärtle bift kommen, gethan, als wär mir nig an 
dir gelegen; aber wenn du wärft gangen, wie dir das 
Liesle gerufen hat, guck, ich wär geſtorben. Daß ich 
den Männern bin feind gewefen, das ift von meinem 
Vater feliger gekommen. AL ein Hein Kind hab ich 
müffen fehn, wie er meine Mutter hat gefchlagen, daß 
fie manchmal beinah ift liegen blieben. Da hab ich 
meine Arm um die Mutter gejchlungen, daß er mich 
mit bat müffen treffen, weil ichs auch nicht hab befier 
haben wollen, als die Mutter ’3 hat gehabt. Ich Hab 
ihn auch nie lieb gehabt, verzeih mir? Gott. Ich habs 
nicht gefonnt, es mag, recht fein oder nicht. Und da 
hab ichs eingefogen, daß dag Heiraten ein Unglüd für 
ein Mädchen wär, und daß ich den Männern hab 
zum Hohn gethan, was ich hab gekonnt. Drum hat 
mich gleich gereut, wie ich mich dir hab zugefagt. 
Wie ich hernachen in dein Haus bin kommen, da hab 
ich erft begriffen, daß du reich warft, und ich war arm. 
Daran hab ich vorher nicht gedacht gehabt, und das 
hat mich noch mehr gebrüdt; und meine Angft ift 
immer größer worden, .weil ich in meinen Gedanken 
immer weniger bin geworden gegen dich. Wenn du 
mein Bruder. wärjt geweſt, ich wär nicht darauf ge: 
kommen, daß ich wieder in mein Häußle wollt. Und 
wenn ich gangen wär, ich hätt? nicht einmal können 
erleiden; ich wär gewiß bald geftorben. Ich hab nun 
freilich eingefehn, daß du viel beſſer und vernünftiger 
bift als ich; aber da bin ich mir nur immer Heiner 
geworden in meinen Gedanten, und ich hab mir nicht 
önnen denken, du hättſt mich lieb. Und auch das 
war dumm, daf id) mir immer noch fo viel auß den 
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Leuten gemacht hab, und hab doch gewußt, wie fie 
find. Du darfft nicht ungebulbig werben, wenn ich 
dir alles durch einander erzähl; gerad fo find immer 
meine Gebanten unter einander herum gefahren. Die 
ganzen Nächt hab ich mich im Schlaf gewehrt gegen 
dich; da Hab ich mich endlich getröftet und hab mir 
eingebilbt, ic bin ftärfer als du, wie du den Burſchen 
ihre Reden fo ruhig haft angehört. Aber hernachen 
war mir das wieder nicht recht, daß ich einen Mann 
haben follt, ber ſchwächer wär benn ich, daß ich feinen 
Nefpekt haben könnt, und ich hätt wieder fo gern 
Nefpett müffen haben vor dir. Da hab ich vollends 
dumm gethan, unb wie fie gejpottet Haben, noch immer 
dummer, und wie du ben Schieblaren heraus haft ges 
hoben, noch dummer, weil ich hab geglaubt, du willſt 
mich damit verfpotten. Und weil ich gefehn hab, daß 
du doch ftärfer bift als ich, da tft meine erfte Angft 
wieder gekommen. Am allerdummften bin ich geweſt 
wegen bem Häußle, wo dus haft fo gut gemeint. Nein, 
daß ift nicht dumm geweſt; fchlecht ift das geweft von 
mir. Ich hab das gleich gewußt, ich hätt Dir? mögen 
fagen, und hab doch nicht gefonnt; ich hab auch ges 
dacht, du haſt mich nicht mehr lieb, bis du bös bift 
geworden und haft mich herunter gemacht, da Hat 
mir da8 Herz babei gelacht im Leibe, denn an deiner 
Zornigkeit hab ich erjt recht gefehn, wie lieb du mich 
haft. Und nun hab ichs erft recht gewußt, daß alles 
dumme Zeug war, was ich hab gedacht, und du 
biſt beffer als ich, und du haft mich lieber, als ichs 
verbien, und ich follt lieber denken, wie ich gegen dich 
müßt fein, als mies fein Könnt, daß du einmal gegen 
mich wärft, 

Sie fehwieg an feiner Bruft, und ber Fri jubelte: 
Sie ift raus, fie ift raus, die alt Heiterethei! 

Aber ich muß dir noch was fagen, fuhr fie nach 
einer Weile zögernd fort. 
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Sags nur, ſags! lachte der Fri. Kein Stückl alte 
Heiterethei fol drin bleiben! 

Ja, fagte fie, gud, Fritz, und wer aufgeräumt hat 
bei dir, das bin ich Doch geweſt! 


wer 


Und fo fprachen fie weiter. Wir übergehen, was 
fie noch fagte und er noch antwortete, Die Beiferung, 
zu dem eine dem andern verholfen, hat fich bleibend 
bewährt. Ihr Wort, bei dem er fie genommen, hat 
fie gehalten; fie hat e8 wahr und ihn zum Manne 
gemacht, und ihm feine Urfache mehr gegeben, den 
Grundfägen untreu zu werben, die er ihr verdantt. 

Die öffentliche Meinung Hat ſich abermals über- 
lagen und fteht num wieder richtig auf den Füßen. 
Denn von Spott und gutem Rat ift feine Rede mehr; 
das Holders - Fräle Hört wieder fo gut als vorher. 
Den guten Rat trägt man nicht mehr hin, fondern 
man holt ihn beim Meifter Holder und feiner Meifterin. 
Ja, er ift nun förmlich zum Ratsherrn gewählt und 
kanns bis zum Vürgermeifter bringen. Die Frau Bal- 
tineffin und die übrigen großen Weiber haben Freund: 
ſchaft mit der Heiterethei gefchloffen, denn fie ift num 
auch eine große Frau, und wenn fie, feit fie Died ge— 
worben ift, noch von allen großen Weibern denkt wie 
früher, fo thut fie wenigftens Einer Unrecht. Die ift 
fie felbſt. Sie ift ſchlicht und befcheiden, ihre Wahr- 
haftigfeit und ihr braves Gemüt hat fie fich erhalten. 
Die alte Annemarie, die nun im Holdershauſe den 
eignen Kindern der Heiterethei das ift, was fie früher 
dem Liesle gewefen, thut fich auf den neuen Glanz 
der Heiterethei, über ben ſich niemand aufrichtiger 
freut als fie, mehr zu gute, als die Heiterethei felbft. 
Sie hat die Redensart: Und fo ifts, und nu iſts fertig! 
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an fich genommen, feit die Heiterethei ihr Eigentums- 
recht daran aufgegeben hat, und dieſe Tontraftiert 
wunberlich genug mit dem befcheibnen Tone, in dem 
fie jet vorgetragen wird. 

Die Dotin in Reick ift geftorben und hat die Hei- 
terethei in ihrem Teftamente. anfehnlich bedacht. Die 
Schweiter der Heiterethei ift verheiratet, und man hört 
nichts Übels mehr von ihr. 

Die Jungen des Paares jagen zwar nicht, wie der 
Weber prophetifch gehuftet hatte, den Kirchturm von 
der Kirche und aus ber Stadt, aber fie machen den 
Eltern feine Schande. Dft Tpielen fie um das ver- 
jüngte Häuschen, und ber alte Holunder hat feine 
Freude, wenn bie ältern auf ihm herumklettern, eine 
Freude, welche die ängftliche Annemarie nicht teilt. 

Die Heiterethei fagt, fo oft fie das mwohlhabige 
Hausweſen und ihren zufriebnen Mann - anfchaut, 
immer noch: Ich bin nur froh, daß du mich haft! 
Und das ift nicht ruhmredig gemeint, und er verſteht 
es auch nicht fo. 

Wir aber ſchließen unfre Erzählung mit demidunſche, 
daß der Leſer jetzt nicht etwa gelangweilt die nun der 
Annemarie angehörige Redensart auf unſre Bemühung 
anwende, indem er ſie umkehrt und verändert: Und 
nun endlich iſts fertig, und das iſt gut! 


wer 





Bus dem Regen in die 
Traufe 


wer 
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In Luckenbach, faſt am Ende des Städtchens, ſteht 
ein kleines Haus. Luckenbach hat ganz anſehnliche 
Häufer; die meiſten prangen mit zwei Fenſterreihen, 
ja das Rathaus hat ihrer drei. Man trifft da Leute 
genug, die ein ganzes Haus bejiten; häufiger aber 
findet es fich, daß ein und dasfelbe Haus zwei Eigen- 
tümer hat. Einem gehört dann das Parterre, dem 
andern das obere Stockwerk. In Keller und Boden 
find Scheidungen angebracht; es ift ganz genau im 
KRaufbriefe befchrieben, welchen Raum der eine, welchen 
der andre Eigentümer zur Benutzung anfprechen darf. 
Und da ift gut. Entſtehen doch trogbem nur zu oft 
vorübergehende Reibungen, ja dauernde Feindſchaften 
zwiſchen den zwei Beſitzern, die zuletzt an dem Beſitz- 
tum leben bleiben, ſodaß der neue Käufer der einen 
Hälfte auch in die alte. Feindfchaft eintritt. Ich habe 
noch ein Haus in Lucenbach gefehen, da den Haß 
feiner beiden Beſitzer offen auf der Stirne trug. Der 
eine hatte feine Hälfte außen rot malen laſſen, fogleich 
ftrich der andre bie feine grün an. Unter ſolchem 
forterbenden Fluche litt das Häuschen nicht, das ich 
meine. Es hatte zwar zwei Fenfterreihen übereinander 
und war unten und oben bewohnt, und wär es zur 
Feindſchaft zwifchen den Bewohnern gelommen, fo 
konnte es eine gefährlichere werben, als irgendwo. Denn 
die Bewohner der untern Hälfte waren bejtändig unter 
Waffen und trugen nicht einmal eine Scheide darum. 
Sie fonnten fie nicht aus den Händen legen; das ging 
Otto dudwigs Werte. 2. Band 20 
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sehr natürlich zu: fie hatten feine Hände. Sie trugen 
fie auf dem Kopfe; kurz gejagt: es war eine Ziege und 
eine Kuh. Sie ftanden fo nah beifammen, wie man 
nur jo friedliebende Geſchöpfe ftellen darf, als die 
beiden fich immer gezeigt hatten. Und hätte man fie auch 
weiter auseinander ftellen wollen, es hätte an Raum 
dazu gefehlt. Neben dem Stalle war ein Behälter, 
urfprünglich wohl zu einem andern Zwecke angebracht, 
als dem er jegt diente. Das konnte man deutlich jehen, 
wenn bie Thüre nach dem Stalle zu aufging; und eine 
anbre hatte das Gemach nicht. Es war ganz ausge⸗ 
füllt von einem ſchmalen Bette. Wer das Vett machen 
wollte, mußte da8 von außen thun; und wer fich in das 
Bett Iegen wollte, konnte die Thür nicht eher fchließen, 
bis er darin lag. Ein dider Mann, der fih darin 
auf die Seite wenden wollte, Hätte die Thür erft öffnen 
müffen, um den Bauch, der fonft nicht Platz gehabt 
hätte, in ben Stall hinaus hängen zu laſſen. Die das 
Gemach jest inne hatte, brauchte das nicht. Es war 
bei aller jugendlichen Fülle ein zierlich Mädchen; fie 
durfte auch nicht einen Zoll länger fein, als fie war, 
fonft hätte fie nicht außgeftredt in dem Bette Liegen 
Lönnen. Im obern Stod gab e8 bedeutend mehr Raum; 
det Baumeifter war oben fparfamer Damit umgegangen. 
Hätte man, was unten ber Hausraum zu groß war 
und um was bie gerade, ohne Gelente emporführenbe 
Treppe und das Gewinkel datum herum ſich zu Tang 
und breit machte, zufammen nehmen können, es hätte 
noch ein Stübchen abgegeben. Die Dede des Stalles 
war unmittelbar ber Fußboden der Wohnftube oben, 
und das war nicht übel, beſonders für Leute, Die wie 
Frau Bügel leicht Talte Füße befommen. 

Die Frau Bügel fah nach der „Brüde,” dem Sit 
de3 GSchneidermeifter8 und feiner Gefellen, wenn er 
welche hat; und fie fagte wohl zum Hundertftenmale 
diefen Abend: Wo der Yung bleibt! Der Sapperlot! 
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Dann fiel ihr Auge wohl auf dem Weg von der Brücke 
zum nahen Fenſter auf ein Ausklopfitöcdchen von fpa- 
niſchem Rohr, das quer über zwei Holznägeln an ber 
Fenfterwand lag, juft fo hoch, daß eine Frau von ber 
" Höhe der Frau Bügel Leinen Schemel unter den Füßen 
brauchte, ihn aber auch nicht erlangen konnte, ohne fich 
einigermaßen zu behnen. Wo der Yung bleibt! 

An der andern Seite des Tifches ſaß ein Mäbchen, 
das auch ohne den Zug von Herzensgüte in ihrem 
Gefichte hübſch erfchienen wäre. Sie jah aus, als 
wünſchte fie nicht3 fehnlicher, als daß jemand irgend 
einen Dienft von ihr verlangte, je ſchwerer deſto beffer. 
Ihrer Art zu figen fogar merkte man den Dienfteifer 
an. Sie jaß nur auf der Außerften Kante, ewig im 
Begriffe, vor Bereitwilligfeit vom Stuhle zu fallen; 
die halbgeöffneten Lippen hatten ein unausgefprochnes 
ewiges „Gleich“ zwifchen fich; und das ftehende Lächeln 
um das runde Näschen verficherte unaufhörlich, man 
Tolle doch jagen, was man von ihr wünfche; es fei ihr 
ja eine Luft, e8 auszurichten; fie thu es ja ganz gewiß 
von Herzen gern. So mar e8, wenn die Frau Bügel 
fagte: Wo der Jung nur bleibt! als wollte fie vor 
Eile gleich vom Stuhl herab zum Fenfter binausfallen, 
und ba fie nichts weiter thun konnte, ftand fie wenig- 
ſtens für einen Augenbli auf. Ziel ihr dann ein 
Stäubchen auf einem Möbel oder font etwas in die 
Augen, was hinwegzuthun oder zurecht zu rücken war, 
fo ließ fie ihren Dienfteifer einjtweilen daran aus, eh 
fie zu ihrer Arbeit zurüdfehrte. Es waren ein Paar . 
Soden, bie fie außbefjerte, fie hielt fie mit einer Art 
andächtiger Schonung in ihren Heinen Händen. Die 
Soden waren klein wie diefe Hände. Sie mußte’ den 
Knaben fehr lieb haben, dem fte gehörten, man jah es 
in ihrem Blide, an jeder Bewegung. Es war etwas 
Mütterliches darin, das ihr fehr gut ftand. Daß fie 
aber feine Mutter war, jah man mit dem erjten Blicke 
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auf bie frifche zierliche Geftalt und das mädchenhafte 
Weſen. 

Der Jung wird alle Tag ſchlimmer, der Nichts- 
nug! Da ift feine Parition mehr. Der Diktes hat 
ſchon neun getüt, und er ift noch nicht da. Iſt das 
auch eine Zeit für fo einen Jung, daß er noch draußen 
it? und follt nunmehr in feinem Bett Liegen, der 
Nichtsnutz. Das ift eine Sorg, die mich noch unter 
die Erden bringt. Und was foll hernacher aus ihm 
werben! Wenn mich der Herrgott nur nicht früher 
abruft, bis meine Stell erfebt ift, und ich hab eine Frau 
für ihn. Denn jemand muß fein, der ihn in der Ord- 
nung hält, und es muß eine tüchtige fein, wie ich, den 
Nichtenub, den! 

ALS die alte Frau Bügel zu reden begonnen, hatte 
fie den Nafenflemmer — jo nennt man eine Art Brillen 
— bi3 auf die Nafenfpige vorgefchoben; nun rüdte fie 
ihn wieder an den richtigen Drt zurüd. Das Mäd— 
hen hätte gern bei beidem geholfen, fie hatte unwill- 
türlich Die Hand aufgehoben. Dann fagte fie: Ja, 
der Gründer Markt ift eine Ausnahm; und der fchred- 
Tich Regen — 

Hat fehon vor vier Stunden aufgehört. Er könnt 
eine ganze Stund fchon da fein. Du redſt ihm immer 
das Wort. Du gäbft ſchon fonft eine gute Frau für 
ihn; aber ich möcht wiffen, was hernacher aus ihn 
follt werden. Kräfte zum Arbeiten haft du ſchon auch, 
aber feine, den Nichtsnuß fo fort zu erziehen, wie ich 
gethan hab. 

Das Mädchen wurde rot bis über den Hals hinab 
und in die braunen Haare hinein. Sie wars ſchon 
vorhin geworden, als die Alte von einer Frau für den 
Jungen gefprochen hatte. Sie meinte, das Erziehen 
fei nicht nötig; er ſei auch fein Nichtsnutz, fondern 
ein ſchmucker Burſch, der fich ein Anfehn geben könne, 
daß e8 eine Luft ſei. Es wäre wunderlich, wenn fie 
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gar nichts gewußt hätte, was fie ihm im alle, fie 
wäre feine Frau, abgewöhnen müffe. Jetzt dachte fie 
aber an nicht® von dem. Möglich, daß fie noch 
mancherlei meinte, aber fie fagte nichts von allem, 
was fie meinte. Sie wurde rot; mehr fagte fie nicht. 
Aber fte ftimmte auch nicht in das üble Zeugnis ein, 
das die Frau Bügel dem Jungen gab. Sie thats auch 
nicht, wenn es liber andre berging, fo gern fie fonft 
der Frau Bügel, ihrer Baſe, in allem half, was dieſe 
that. Da fie aber der Bafe gern einen Dienſt erwiefen 
hätte, fo pußte fie wenigftens die Lampe. 

Die Bafe ſchob den Nafenkiemmer wiederum auf 
Die Nafenfpige, die dadurch noch fpißiger wurde als 
vorher und vor Betrübnis ihre rotblaue Farbe verlor. 

Noch ift nicht dran zu denken, fagte fie dann, bie 
Iangen Inochigen Arme lang und fteif und fo auf ihre 
Kniee legend, daß die Ellenbogen fich fait berührten. 
Seinetwegen hats noch Zeit. Und bie ihn einmal kriegt, 
der find auch noch ein paar ruhige Tag zu gönnen, eh 
fie ſich das blaue Herzeleid an den Hals ärgert über 
den Thunichtgut, wie ich hab müfjen thun! 

Sie hätte wohl eher jagen follen: an die Naſe. 
Denn dieſe hüllte fich, da die Brille an ihren Ort kam, 
wiederum in ihre ‚blaue Tracht. Der Nafenrüden war 
vom vielen Hin und Herishieben des Naſenklemmers 
wie poliert. Man jpricht von glänzendem Elend, wenn 
man ein forgenvolles Dafein bezeichnen will, das nach 
außen ein glückliches erfcheint; war das, was fo blau 
um der Frau Bügel Naſe fich Iagerte, Herzeleid, fo 
war e3 nicht bloß bildlich ein glänzendes Herzeleid. 

Wo der Jung nur bleibt! Sie fagte e3 noch zwanzig⸗ 
mal, und bei jedem male wurde der Blick nad dem Aus» 
Hopfftöcchen ausdrucksvoller. Es war weit fpäter als 
ſonſt gewöhnlich, daß fie heute zu Bette ging. Die 
Sannel erhielt erſt noch den Befehl, ihr morgen genau 
3u jagen, warn „der Jung“ nad Haus gekommen jei. 
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Die Sannel puste die Lampe faft au. Als wollte fie 
den ganzen Vorrat ihrer Dienftbefliffenheit auf einmal 
erſchöpfen, damit fie nur für den Befehl, dem ihr Herz 
widerſtrebte, feine mehr übrig behielte. 


wer 


Es war wohl um drei ganze Stunden fpäter, Daß 
drei Wandrer männlichen Gefchlecht3 die Straße’von 
Neid nach Luckenbach daher kamen. Ich habe zwei 
Gründe, nicht zu fagen: drei Märnmer. Erſtlich heißt 
in Luckenbach nur der ein Mann, ber eine rau hat; 
und den von ben breien, und bag ift der zweite Grund, 
den von ben dreien, ber in ber Mitte ging, hätte mar 
fich wohl auch an jedem andern Orte befonnen, einen 
Mann zu nennen. Wenn ein Bart ein untrügliches 
Kennzeichen eines Mannes iſt, fo durfte er für einen 
gelten, denn er trug einen vollen Badenbart von uns 
gewöhnlicher Größe und war troß feines Barbiertages 
heut ſchon wieder ziemlich ftachlig um den Mund. 
Verlangt man eine gewiſſe Größe und Stärke der Ger 
ftalt von einem Manne, die über da3 Maß des kind» 
lichen hinausgeht, jo war er feiner. Die Schulfnaben 
in Luckenbach, die ihm begegneten, gingen fo hart an 
ihm vorbei, als fie vermochten; und es fanden fich 
wenige unter den Vierzehnjährigen, die, waren fie an 
ihm vorüber, nicht mit einem Luftſprung über ihn 
triumphierten. Aber er felbft war das einzige an ihm, 
was unter dem Maße eines Mannes blieb; jchien feine 
Geſtalt die eines Knaben, fo trug er doch Bart, Hut, 
Stod und Batermörder eines Mannes: Und aufge 
richtet ging er, wie es fonft nur die Herren vom Amte 
in Luckenbach thun. 

Die drei waren in eifrigem Gefpräche. Sie waren 
alle drei aufgeregt. Auf dem Heimmege vom Gründer 


(ehdeiäeräerdeiderdeiäe DIL Aihibinhiehänhieh ieh: 


Markt hatte fie ber Regen in das Reicker Wirtshaus 
getrieben. Da war ihnen etwas gejchehn, was fie noch 
immer nicht verwinben konnten. 

Ja, jagte der Kleine, wer denkt, daß das verwünfchte 
Blitzmädle ſolche Kraft Hat? Wir find doch wahrlich 
Teine Kinder, wir find Männer und feine fchlechten. 
Und wie das fortging mit dem Karen, den Teiner von 
uns erheben Tonnte, als wärs nichts! 

3a, huſtete der zu feiner linken Geite, eine lange 
ſchmächtige Gejtalt, daß die Wangenhaut, unter der 
eigentlich Fleiſch ſtecken follte, wie eine im Wind flat- 
ternde Fahne um feine Zähne flug. Ja, und dab 
fie thut, als könnt fie den verbrannten Karın nicht 
herausbringen aus dem Dred, und man fpringt bei 
aus chriftlicher Liebe, und e8 ift ihr nur darum, daß 
fie einen auslachen will. 

Ja, fagte der dritte, eine unterjeßte Geftalt mit 
ſchwärzlich angelaufnen Händen und Geficht, wodurch 
das Weiß der Augen noch weißer ſchien. Er trug ben 
Kopf zwifchen den Schultern, aber nur aus Ange— 
mwöhnung. Ya; ich hätt dem Mädle feinen Spaß nicht 
verderben mögen, und wär ber Rarım noch leichter ge- 
weſen. 

Der Schneider ſah den Schmied einen Augenblick 
verwundert an. Aber er war, wenn ein Mann, einer, 
der nicht Hinter einem andern zurückblieb. Wenn ich 
einmal was anfaß, da faß ichs an; aber das Ding hat 
mich gebauert! 

Den Schmied verdroß, daß nun auch der Schneider 
that, als hätte er den Karren heben können, wenn er 
nur wollte. Er war überhaupt übellaunig. Freilich, 
fagte er, wenn ihr nicht fo ein gut Gemüt hättet, da 
wär Rejpelt im Haus! 

Und der ift! entgegnete der Schneider und jchlug 
der Luft ausfordernd ins Geficht, ob fies leugnen wolle, 
Refpelt muß im Haufe fein! 
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Ya, aber vor dem Städtchen rennt er auf die Ga, 
fagte der Schmied. 

Ihr kriegt euern Schluden, meinte der Schneiber 
faft mitleidig. Da darf man euch nicht® übel nehmen. 
Da reibt ihr euch an Gott und der Welt. 

Der Schmied ſah den Schneider an, als wollte er 
fagen: Wenn ich mich an euch reibe, fo reib ich mit 
einem Strich den ganzen Kerl weg." An eurer Mutter 
möcht ich mich nicht reiben, fagte er. Das Ding, das 
über eurer Brüde an ber Fenfterwand auf dem Nä- 
gele liegt — wenn da8 Ding nicht wär! Ich will 
euch einen guten Nat geben. Seht, daß ihr bie Heite- 
vethei freit! 

Der Schneider machte ein Geficht, das hieß: Da 
müßt ich mich doch erft befinnen. Da find ganz andre, 
die ich kriegen könnt. Ich brauch nur den Finger zur 
Thür hinauszuſtrecken, und e3 hängt ein Dutzend daran 
und mehr! Aber er ließ fich gern mit Mädchen auf- 
ziehn. Es war dann, als wenn ihm jemand ben Rüden 
ftreichelte. Und die Heiterethei war fchon ein Mäb- 
en, mit der man fich aufziehn Iaffen konnte. Er jah 
ihre roten Lippen, und das braune Lachen ihrer Augen 
war fchon den Weg über oft genug vor ben einen 
bergeflattert. 

Aber ihr feid ſchon verthan, fagte der Schmied. 
Ei nun, die Sannel da bei euch im Haus, die ift 
votbädig wie ein Honigapfel und wird aud nicht 
bitterer fein, mein ich, Ich verdenks euch nicht, wenn 
ihr da hinein beißt. An Saft fehlts ihr gewiß nicht. 
Und ich mein, ihr braucht nicht lang zu fchütteln, fie 
iſt reif; und ihr braucht gar nicht zu fehütteln, ihr 
braucht nur den Mund aufzumadjen, fo habt ihr fie 
drin! 

Der Schneider lachte und reckte fich Höher; feine 
Geftalt war ein Bild feiner Gedanken. Ich wollte 
fagen, die Gebärde feiner Geftalt ein Bild der Gebärbe 
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feiner Gedanken. Denn feine Gedanken waren unge 
heuer viel größer, als er; er ging dem Lleinften feiner 
Gedanten kaum bis ans Anie. 

So wollt ic, ihr hättet euern Holzapfel noch nicht, 
fagte er; meinetwegen fönntet ihr das Honigäpfelchen, 
haben, das euch fo füß bünkt. Die Sannel ift ſchon 
brav, und e8 Tann aud) fein, daß fie hübſch if; ich 
dab fie noch nicht darauf angefehn. Aber ich muß eine 
haben, verfteht ihr — eine — Seine Augen wurden 
groß und fagten damit, was er meinte. So einen 
Knirps Tann ich nicht brauchen! 

Ja, ſchluckte der Schmied, ſie iſt kaum einen ganzen 
Kopf länger als ihr. In der Rundung beträgts etwas 
mehr. Es hat mich lang gewundert, daß ihr nicht ein- 
mal aus Verfehn einen Strumpf von ihr ftatt eurer 
Spitzlappe (Zipfelmüge) aufgefegt habt. Aber freilich! 
er wär um die Hälfte zu weit für einen folchen Irr— 
tum. Und fie ift auch zu ordentlich; fie läßt nichts 
herum liegen. Aber wahr iſts fchon, fo lang und breit 
ift fie Doch nicht, daß ihr euch vor eurer Mutter hinter 
ihr verſtecken könnt, wenn die das Ding in den Händen 
bat, ihr wißt fchon, das über ber Brücke an der Fenfter- 
wand. Und fie abzuhalten, dazu tft die Sannel zu gut- 
mütig und zu furchtſam, fo Lieb fie euch. hat, und auch 
zu ſchwach. Drum mein ich eben, ihr jollt die Heite- 
tethei frein. Da wollt ich eurer Mutter nicht geraten 
haben — da brauchtet ihr nicht mehr auf die Gaß zu 
laufen und zu fchrein: Refpeft muß im Haufe fein. 
Da wär er drinnen. Es ift ein gut Sprichwort: Auf 
einen groben Klo gehört ein grober Keil. 

Deswegen? fagte der Schneider faſt verächtlich. 
Und ich weiß überhaupt nicht, was ihr wollt. Mit 
dem Ding an der Fenſterwand oder Gott weiß, wo. 
Und mit euerm Verſtecken. Ich verſteck mich nicht und 
brauch mich nicht zu verſtecken. Und wenn ein grober 
Keil nötig wär, da bin ich felbft einer, und brauch 
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feinen andern. In meinem Haus, da bin ich Herr. 
Wenn ich ved, tut niemand ein Maul auf. Und ih 
wollts auch niemand geraten haben. Ich bin gut, aber 
wenn ich hitzig bin, hernach ift® aus, Meine Leut 
kennen mich. ragt nur die Sarmel. Ich thus nicht 
anders. Reſpekt muß fein im Haus! 

Er ſprach das nicht zu laut. Vielleicht war das 
Haus ſchon zu nah, von dem er ſprach. Die andern 
führte ihr Weg weiter. Sie wünſchten ſich gute Nacht. 
Ja, Reſpelt muß fein im Haus, ſagte der Schmieb ſehr 
Iaut. Eine gute Nacht will ich euch nicht wünfchen, 
aber einen guten Morgen und — 

Bit, machte der Schneider. Der Nachbar da hats 
Nervenfieber. Seine Leut bitten immer, man fol 
ruhig fein! 

Der Schmied und der Weber bogen in eine andre 
Gaſſe ein. Der Schneider blieb aufgerichtet ftehn, bis 
er fie nicht mehr jah. Er horchte, bis der Klang ihrer 
Tritte zu winzig wurde für fein ſcharfes Ohr. Er ftand 
fo, daß man ihn vor dem Vorbau bes Nachbarhaufes 
von dem feinen aus nicht ſehen konnte. Dann wiſchte 
er eilig und leife wie ein Schatten um bie Ede und 
ducch den Winkel, der das Nachbarhaus von dem feiner 
Mutter fchied. Das Häuschen war nicht tief. Daran 
ſchloß fich eine Art von Vretterzaun, der den Hof um⸗ 
gab. Ein andrer Mann hätte nur vier tüchtige Schritte 
gebraucht; unfer Schneider machte mehr als noch ein- 
mal foviel, bis er an ber Stelle ſtand, wo ein Brett 
des Zauns, vom Nagel ledig, eine Art von heimlicher 
Thür bildete. Aber er blieb erſt eine Meile regungs⸗ 
108 ftehen, damit Herzfchlag und Atem ihren ruhigen 
Schritt wieder finden fonnten. Dann horchte er, bi 
ein leiſes Pft fich innen an dem Bretterzaun vernehmen 
ließ. Schläft fie? flüfterte er. Eben fo leis antwortete 
drin ein „Ja.“ Eine Hand von innen bog an ber untern 
Iosgegangnen Seite das bewegliche Brett nach außen. 
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Die Öffnung, bie dadurch entftand, wäre für jeben 
andern Mann zu Hein geweſen; für unfern Schneider 
war fie weit genug. Cr Iegte fich platt auf bie Erde 
und kroch jo unter dem Brette weg in ben Hof hinein, 
Erſt mit dem halben Leibe war er darin, als er liegen 
blieb und den Kopf furchtſam horchend nach oben 
wandte. &3 ift nichts, flüfterte die leife Stimme. Zwei 
weiche Hänbe faßten die feinen und zogen ihn daran 
eilends in ben Hof hinein. Das Brett folgte feinem 
Gewicht und ſchloß die Öffnung wieder. Die weichen 
Hände richteten den Schneider auf und halfen ihm 
ſchnell und leiſe über ben Hof biß in bie offne Hinter- 
thür des Hauſes. Sie trugen ihn mehr, als daß fie 
ihn führten. Und nun ftand er vor feinem Führer. 
& konnte ihn vom Fenſter niemand mehr ſehen; er 
richtete fich wieder hoch auf und jah der Art, wie er 

hereingekommen, nicht im entfernteften mehr ähnlich. 
Die andre Geftalt bückte fi und nahm einen Scheffel 
neben ber Thüre von der Hausflur auf. Diefer hatte 
eine Lampe verborgen. Eine Hand bob bie Lampe, 
bie andre verfteckte die Flamme, fo gut e8 möglich war; 
fie ſchimmerte hinter ber bergenden Hand herauf in 
ein Geficht voll Liebe und Sorge und machte die runde 
Hand wie glühend durchfichtig, die fie barg. 

Sie ift ſchon lang in ihr Bett gegangen, fagte das 
Mädchen Ieife und eifrig. Der Diltes hat nur erft elf 
getüt gehabt. Unb daß fie nach dir hat gefragt, da 
edlen nicht hundertmal. Die alten Leut haben einen 
leiſen Schlaf. Um die Zeit ift fie manchmal fchon auf 
und fingt und bet — 

Und fehreit um ihre Erdäpfel, wenns zuviel regnet, 
ober wenns zu lang troden ift, um ihren Lein! Der 
Schneider fagte das, wenn auch immer noch leife, Doch 
weit lauter, als das Mädchen zu fprechen wagte. Sie 
fah ihn an und ängitete fich und freute fich zugleich 
über feine Verwegenheit. Und wie ftand er da! Wie 
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aufgerichtet und ftrich mit beiden Händen ben Baden- 
bart nach vorn fo foldatenmäßig! Die Sannel ver- 
gaß, wie viel feiner Länge am Solbatenmaß fehlte. 
Vielleicht brauchte fie das nicht zu vergefien; vielleicht 
hatte fie noch nicht daran gedacht. Dem Schneider 
that ihre unverhehlte Bewunderung wohl; es freute 
ihn, daß fich jemand um ihn ängftigte. Darüber ver- 
gaß er faft die eigne Angſt. Er befah ſich in der 
Sannel wie in einem Vergrößerungsfpiegel. 

Die Sannel hing mit fragenden Augen an ihm. Daß 
er ihr nicht3 mitgebracht habe vom Gründer Markt, 
mußte fie; fie mußte ja, daß die Alte die Kaſſe führte 
und dem „Jung“ die Kreuzer zuzählte; daß er kaum 
zu einem Maß Bier für ſich Geld mitbetommen. Aber 
ihm waren immer fo merkwürdige Dinge begegnet. 
Die hübfchften Mädchen hatten ihn genedt, und es 
bedurfte nicht feiner Einfleidung! Die Sannel wußte . 
ja: was liebt, daß net. — Er hatte Händel mit den 
tächtigften Burfchen gehabt, oder e8 war nahe daran 
gemwejen. Es war ihre einzige Luft, ihn als den Gegen- 
ftand der Bewerbungen von Mädchen und ala Gegen: 
ftand ber Furcht für die Herzhafteften Burſche zu be- 
wundern. Hatte er nun vollends einen Witzbold, der 
fi an ihm reiben wollte, mit gewandter Erwiderung 
dem allgemeinen Gelächter preißgegeben, dann war fie 
felig. Das ſchien ihr das Höchfte zu fein unter allem; 
vielleicht, weil ihr ſelbſt das das Schmerfte geweſen 
wäre unter allem. 

Ja, fiehft du, Sannel, fchloß jede Gejchichte, Refpeft 
muß fein! Dann fagte fie feelenvergnügt: Ja, Hannes, 
der fommt dir gewiß nicht wieder zu nah. Du biſt 
doch ein Mordburfch!. Und wie wars denn mit der? 
oder mit dem? Uber red leifer, fonft hörts beine 
Mutter. Wenn fie käm und jäh, du kommſt jest erſt 
nad Haus, da möcht ich Tieber mein blau Kattunkleid 
nicht wieder in bie Kirch anziehn! Dann wieder: Aber 
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mad, daß bu in bein Bett kommſt, ſonſt bift bu mor= 
gen früh verfchlafen, und beine Mutter ift ſchon fo 
bö3, daß du nicht zeitig heim bift fommen! Und doch 
blieb fie jelbft, die ihm vorleuchtete, auf jeder Treppen- 
ftufe ftehen und vermidelte ihn durch ihre Fragen in 
neue Erzählen. Vom Kirchturm brummte Die Glode 
Riertelftunde auf Viertelftunde dazwifchen und erinnerte 
fie an die Flüchtigfeit der Zeit, die aber auch den 
ganzen Tag über nicht jo flüchtig gemwefen war. Und 
der Treppenftufen waren fo viel, erjt der Stufen bis 
zum Oberftod, dann fam noch die Bodenftiege; denn 
Hannes hatte fein Rämmerlein oben auf dem Boden. 
Da oben auf der Stufe vor der Thür — man ftieg 
unmittelbar von der Vodentreppe in dag Gemach — 
wurde das längfte „Ständchen“ gehalten. 

So auch heute. Soviel hatte der Hannes lange 
nicht zu erzählen gehabt, und ihre Bereitwilligkeit zu 
hören Tonnte nicht größer fein, ſelbſt wenn fie gemeint 
hätte, ihm einen Dienſt damit zu leiſten. Mit ihrer 
Berounderung wuchs Hannes Größe vor feinen eignen 
Augen, und in gleihem Maße wuchſen feine Ge- 
ſchichten über die Wirklichkeit hinaus, Sie glaubte 
unbefehn feiner Erzählung, und er glaubte ihrem 
Glauben. Er war fo überzeugt als fie, daß er ein 
Mordburfch fei. 

Aber nu ift3 genug für heint, fagte fie endlich. 
Sie hatte auf der Treppe gefeflen, die Lampe im Schoß 
und die Hand davor, damit der Schein nicht hinunter 
leuchten follte auf den Hausplatz vor der Wohnftube, 
Sie ftand auf. 

Wie der Schneider immer größer geworben war, 
hatte auch der Gedanke, den der Schmied ihm heute 
erweckt hatte, immer mehr Macht gewonnen. Der Ge- 
danke machte ihn ſchon im Erzählen feiner Abenteuer 
irre; er mar fo dringend geworden, baß er ihn dem 
Mädchen mitteilen mußte. 
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Noch eind muß ich dir jagen, Sannel. Was meinft 
du: wenn ich bie Heiterethei nähm? 

Das Mädchen erfchrat, daß die Lampe ihr faft im 
Schoß umfiel. Die Heiterethei? fagte fie. 

Ya, ich wüßt nicht, wer fo gut zufammen follt 
paſſen, als ich und fie! 

Der Schneider wurde ungeduldig, daß das ber 
Sannel nicht einguleuchten fchien, Die Doch fonft fo 
verftändig war. Er fuhr eifrig fort: Die hat Haar 
auf den Zähnen, beinahe wie ich. Die bleibt feinem 
eine Antwort fchuldig. Und im Bettſtroh verliert man 
fie auch nicht. Weißt du, fie Hat juft Die rechte Größ; 
und wenn ich einen Hund halten möcht, fo müßt? auch 
ein großer fein. Das ift einmal meine Liebhaberei. 
Arm ift fie freilich; aber je mehr der Mann vor der 
Frau voraus hat, defto beffer. Das Hilft zum Reſpelt. 
Meinit nicht? 

Das Mädchen wiſchte fich die Augen mit ber 
Schürze; Hannes dachte an die Heiterethei und ſahs 
nicht. 

Ya, eine tüchtige Frau gäb fie ſchon, fagte die 
Sannel. Ihre Stimme hatte den jchnupfigen Ton, 
der ein Begleiter weinender Augen ift. Hannes Hörte 
nichts davon. Er hörte nichts, ala daß der Rede ber 
Sannel ein Aber folgen könnte. 

Du meinft, weil fie wilb ift, fagte er vafch, um das 
Aber überflüffig zu machen. Was ein rechter Kerl ift, 
der muß was Wild an fich haben. Cine Schlafmützen 
Tann ich nicht brauchen. Hol der Kudud die Schlafr 
müßen! Er hieb in bie Luft vor fich hin, ala wäre 
fie voll Schlafmügen, und ſah fo wild aus, wie ein 
rechter Kerl ausfehen muß. Das jah die Sannel Durch 
das Waller in ihren Augen. 

Und wenn fie noch wilder wär, fuhr der Schneider 
voll Überzeugung fort, das macht eine Ch erft kurz⸗ 
weilig. Der Mann muß freilich der Herr fein, aber 
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wenns ihm zu leicht wird, ift doch Leine rechte Luft 
dabei. Du braucht nicht zu denken, fie könnt zu wild 
fein für mich. Und wär fie noch wilder, wie fie ift, 
ziehn wollt ich fie. Denn du weißt, Reſpekt muß fein! 
Daß dich der Kuckuck hätt! Ich wollt — 

Reb nur nicht fo laut, Hannesle, bat das Mädchen. 
Ich glaub dirs ja. Das ift meinem Kummer fein 
Geringft3, Hannesle. Du bift ein Mordburfch. Uber 
mir {ft geweſen — wenns nur deine Mutter nicht hört, 
daß bu fo fpät nach Haus kommen bift! 

Ei was meine Mutter! fagte der Schneider immer 

hitziger. Ich wollt, fie am mir jeßt die Quer. Ich 
wär gerad aufgelegt, daß ich ihr einmal fagt, was ich 
dent. Siehſt du: ich gäb drei Kreuzer in den Klingel: 
beutel, wenn fie jest rau käm. ch bitt dich um 
Gottes willen, Sannel, fei ftill! Mach die Lampen aus. 
Die Thür ift gangen, Sannel! Sie tommt! Wenn ich 
doc den Schlüffel Hätt! 
Das Mädchen blies in die Flamme, daß ihr bag 
DL in das Geficht ſpritzte. Sie ftellte Die Lampe neben 
ſich, fchob den halbohnmächtigen Hannes an die Wand 
und trat vor ihn hin. Wäre ein ganzes wütendes 
‚Heer auf den Hannes zugerannt, fie wäre nicht auf Die 
Seite gewichen. Sei ruhig, Hannesle, fagte fie; ich 
mach meinen Rod augeinander; mach dann beine Thür 
auf und geh in deine Kammer. Ich fag, ich bin rauf 
gangen, ob du noch nicht da bift. Du fagit: Ich bin 
um elf fommen, die Sannel ift nicht gefcheit — aber 
fie kommt gar nicht. Hörft du, fte fingt und bet und 
vebt mit fich. Bleib nur ganz ftill, vielleicht ſchläft fie 
wieder ein. 

Eine Weile war es mäuschenſtill. Die alten Bretter 
hatten nicht das Herz, zu Inaden. Nur die Frau 
Bügel fang in ihrer Kammer: Wer nur den lieben 
Gott läßt walten! Und fprach dazwifchen jammernd: 
Ach meine Erdäpfel! Meine fchönen Erdäpfel! Und 
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fang: Und baut auf ihn — und jammerte wieder: 
Meine ſchönen Erdäpfel am Erlenweg! Singen und 
Jammern wurde leifer. Bald war alles wieder ftil; 
nur die Kuh unten im Stalle, die der Geſang aus dem 
Schlaf geweckt haben mußte, ſchnaufte einigemal. Nicht 
lange, und auch bie Ruh fchien wieder eingefchlafen 
zu fein. 

Das weiß der liebe Gott, jagte der Schneider noch 
zitternd. Ich hab Mut wie einer. Hundert Soldaten 
find mir nichts. Ich fürcht mich vor feinem Menfchen; 
ich könnt manchmal den Galgenberg umreißen, jo hab 
ich Herz, aber wenn ich die Mutter fommen hör! Die 
ift Doch nichts gegen hundert Soldaten; es muß fein, 
weil fie meine Mutter ift. Ja, wenn ich nicht jo ver- 
wunſcht gutmütig dabei wär. Die Gutmütigteit läßt 
die Courage nicht herauskommen auß dem Sad. Sonft 
— daß dich der Kuckuck hätt! Siehft bu, Sannel, wärs 
nicht meine Mutter! Sannel, weißt du noch das vierte 
Gebot von der Schul? 

Ja, fagte die Sannel. Sie faltete die runden Hände 
unter der verlöfchten Lampe und betete, als wär fie 
noch in der Schule und müßte auffagen. Du follit 
Vater und Mutter ehren, damit dirs wohlgeht und bu 
lange lebſt auf Erden. Was ift da3? Antwort, Wir 
Tollen Gott — und ja, das ift recht von bir, Hannesle, 
und e3 wird dir auch noch kommen, wie der alt jelig 
Schulmeifter immer gejagt hat, Es ift ſchon recht, 
wenn ein Burſch mild ift, wie bu ſagſt, aber gegen 
Vater und Mutter fol kein Menſch wild fein. Und 
es ift um fo fehöner, wenn einer, der font ein Mord- 
burſch ift, Vater und Mutter ehrt. Und wenn du die 
Heiterethei — aber wie du nur auf die gekommen bift, 
Hannesle! 

Ja, wie man auf ſo etwas kommt, ſagte der 
Schneider und fühlte ſich in ſeiner Frömmigkeit und 
im Reſpelt der Sannel wieder einen rechten Kerl. Und 
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weißt du: die Lönnt die Mutter in Reſpelt halten. 
Die geht das viert Gebot nicht? an. Meine Mutter 
iſt nicht ihre Mutter, und darum braucht fie fie auch 
nicht zu ehren! 

Ya, fagte die Sannel; das ift jchon wahr. Du 
denkſt doch alles aus! 

Was? lachte der Schneider. Mit den Kräften und 
der Courage ift auch noch nicht alles gethan. Wenn 
einer einen rechten Merks hat. Nun hab ich mir ge 
dacht, wie ichs an die Heiterethei bringen wollt, denn 
die it ſchnippiſch und fpöttifc wie der Teufel, Du 
könntſt einmal, jo wie von ohngefähr; nu, Du begegneft 
ihr doch einmal — weißt bu? 

Ja, ich ſolls anbringen? fagte die Sannel. An 
ihrer immer muntern Bereitwilligfeit hing ein ſchwer 
Gewicht. Sie ftreifte e8 ab, und das Hang wie ein 
tiefer Seufger. Nu, wenns nicht anders ift, Hannesle, 
ich will fchon, aber bedenk dirs noch einmal. Und nu 
geh in deine Rammer und fchlaf wohl. Ich hätt dich 
nicht fo Iang abhalten follen. Du wirft morgen bie 
Augen nicht können aufhalten, und deine Mutter ift 
den Abend ſchon bös geweſt. Ich ſag, du bift nach 
elfen heim kommen, jag du auch fo. Und wenn das 
fein fol mit der Heiterethei, jo wird ſichs ja ſchicken. 
Gut Nacht, Hannesle. Ich begegn’ ihr ſchon. 

Der Schneider war bald eingefchlafen und träumte 
einen großen Traum. Er ſaß auf feiner Brüde und 
nähte an einem unendlichen Rod. Die Mutter ſaß 
ganz ſtill auf ihrem Stuhle, denn die Heiterethei drohte 
ihr mit dem Finger; und die Heiterethei war noch 
einmal fo groß als die Mutter. An der Thüre ftand 
ein Hund, jo groß wie der Mutter Bläffe im Stall, 
und fchnaufte wie die. Aber es war doch, als fehlte 
ihm das befte. Da kam die Sannel aus der Küche 
herein und freute ſich über ihn und fein Glück. Da 
war alles gut. 

Otto Ludwige Werte. 2. Band a 
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Die Sannel aber ging viel langſamer als gewöhn- 
lich die Treppe hinab und klopfte ber Kuh nicht den 
Bug, wie fie fonft liebtofend that, wenn ihr Herz voll 
war von Glück über all Das, was dem Hannesle heute 
wieber begegnet war, und mas er ausgerichtet hatte. 
Wie langjam ging das Ausziehen, jede Schleife wurde 
erſt zum Knoten. Sie war mit dem Hannesle auf- 
gewachfen vom Heinen Kind an, darum fiel ihr feine 
Kleinheit nicht auf. Und wuchs er nicht in feiner 
Haut, fo wuchs er in ihrem Herzen. Und fo, wie bis 
jet, wär e8 fortgegangen; anders dachte fte ſichs nicht, ’ 
wenn fie feine $rau geworden wäre; nur baß fie eine 
Haube trug und Frau Bügel und Frau Meifterin hieß. 
Wie fie im Bette lag und mit ber linfen Hand bie 
Thüre ihres engen Gemachs gefchloffen hatte, ftredte 
fie fih, fo lang fie tonnte. Daß fie fich nicht länger 
ftreden konnte, das ward, warum fie fo traurig die 
Treppe heruntergefchlichen, was alle Schlingen zu 
Knoten gemacht hatte. War fie jo groß wie die Hei— 
terethei, hätte fie Die Treppe herunterfpringen können 
wie fonft. Da hätte fie nicht die Bläfſe vergefien. 
Aber fie ftrafte fich für ihr Murren, wie fie e8 nannte, 
denn die Sannel war fromm. Gott hatte fie geſchaffen, 
wie fie war; e8 war Sünde, wenn fie mit ihrer Größe 
nicht zufrieden war. Und was hatte die Bläffe gethan, 
daß fie leiden follte unter der Sannel Leiden? Die 
Sannel meinte, da8 Tier könne nicht ruhig fchlafen, 
weil fie ihm nicht zugefprochen hätte, wie fonft. Sie 
ftand auf und ging zu der Bläffe. Es war fchlecht, 
fagte fie zu der Kuh; was kannſt du dazu? Du bift 
mein alt gut Tier! Sie klopfte das Tier auf jeden 
Bug. Die Ruh machte eine Bewegung unb jchlief 
wieder ein. Die Sannel war auch nicht Iange mehr 
wach, als fie einmal wieder in ihrem Behälter ftedte. 
Die Heiterethei wird alles allein wollen machen, jagte 
fie noch leife vor fich Hin. Wenn ich nur wenigſtens 
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da fönnt bleiben!‘ Ach wenn ich nur wenigſtens da 
tönnt bleiben! 


wer 


Die Frau Vügel war eine Tonfequente Frau in 
allem, innerlich und äußerlich eine geradlinige Frau. 
Wenn fie einmal ein Ziel in das Auge gefaßt hatte, 
ließ fie e8 nicht wieder fahren, und eher wäre eine 
Kanonenkugel unterwegs umgefehrt, als fie. Aber das 
Sprihwort jagt: Alzufcharf macht ſchartig, und: Eine 
gute Krümm geht nicht? üm. Und daß es recht hat, 
konnte man bier fehen. Ihr ganzes Dichten ging dar- 
auf aus, den „Jung“ zu einem rechten Manne zu er- 
ziehen. Aber die Strenge, mit der fie ihn zum Fleiße 
und zur Ordnung anhielt, hatte die entgegengefekte 
Wirkung. Natürlich war er nicht gern, wo er in fteter 
Furcht fein mußte. Er benußte jede Gelegenheit, ſich 
der ftrengen Zucht zu entziehen. Und das zwiſchen 
Handwerk und Feldbau geteilte Schaffen in dem dörf⸗ 
uͤchen Städtchen brachte dem Greifluftigen folcher Ge— 
legenheiten genug entgegen. Der Frau Bügel Felder 
lagen in entgegengefeßten Richtungen von der Stadt. 
Wie war da eine fichere Kontrolle möglich! Und wie 
viel Wirtshäufer fanden wie Maufefallen an dem 
Wege von dem einen diefer Grundſtücke bi3 zum andern 
offen! Der Frau Bügel graugrünliche Augen waren 
ſcharf, aber durch Häufermände hindurch konnten fie 
doch nicht fehen. Dabei hätte fie niemand zu der Ein- 
ficht gebracht, ihre Strenge erzeuge und fördere das 
erft, wa3 fie verhüten und vermindern wollte. So 
wurbe fie nur immer ftrenger; und dem armen Schnei⸗ 
der kam nur das zu gut, daß die eifrige Frau einen 
fo großen Reſpelt vor dem Spott der Leute hatte, als 
er vor ihr. So blieb ihre Tyrannei nur eine häus— 

ar 
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liche. Außerhalb ihrer vier Wände war der Schneider 
ficher vor den Ausbrüchen ihres Zornes. Geſchenkt 
wurde ihm deshalb nichts, Daheim befam er mit 
Zinſen, was fie ihm außerhalb ſchuldig geworden war. 
Defto verhaßter wurde ihm dies Daheimfein. Und fie 
erreichte auch nicht einmal ihren Zweck. Die Leute 
wußten doch, was geſchah, und machten fich auf alle 
Weiſe darüber Iuftig. Der Schmied behauptete fogar, 
der Schneider fei fo ein geblieben, weil die Mutter 
ihn beftändig in fich Hineingejagt habe. Der Schneider 
fei eigentlich ein langer ſtarker Kerl, aber er habe fich 
in fich jelber verfrochen und könne fich nun nicht mehr 
aus fih herausfinden. 

Es war noch faum Tag, als die Sannel ſchon die 
Treppe und Bodenſtiege binaufrannte, um an bes 
Hannes Rammerthüre zu pochen. Steh auf, Hannesle; 
deine Mutter fingt ſchon den zweiten Verd; da zieht 
fie allemal ihre Strümpf dabei an. Und vermerks 
nicht, daß du gleich nach elf heimkommen bift. Und 
wegen ber Heiterethei; wenn du dich nicht anders haft 
befonnen; ich geh hernach einen Gang und begegn’ ihr 
vielleicht. 

Nein, fagte der Hannes drin, Was ich gerebt 
hab, hab ich gerebt. Aber im Bett iſts Doch gar zu 
ſchön. Iſt ihre Stimm zittrig, Sannel? 

Ja, entgegnete das Mädchen, ſchrecklich zittrig. 
Mac, daß du auf deiner Brücken fisft, wenn fie rein 
tommt! 

&3 ift doch nirgends fchöner, als im Bett, fagte 
der Schneider drin und behnte fich. Aber fie ift wohl 
noch im eriten Vers? 

Nu nein. Sie hat fehon ben letzten angefangen 
gehabt! 

Das Mädchen hörte, wie der Schneider aus bem- 
Bette jprang, und war mit drei Schritten die Boden- 
ftiege hinab und in ber Küche, Er thuts nicht anders, 
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fagte fie traurig vor fich Hin, mit der Heiterethei. 
Wenn ich nur wenigſtens da bürft bleiben! 

Der Schneider jchlich auf den Strumpfipiken die 
Treppe hinunter; die Pantoffeln zog er erſt an der 
Stubenthür an. Er Horchte. Die Sannel fagte eben 
dein: Es hat noch fein Viertel gefchlagen gehabt, da 
ift er fommen. Und naß ift er gemwefen! Er ift in 
Reick eingelehrt, weil er das Fieber gefriegt hat vom 
Regen, damit er nur ein bißle warm geworben ift. 
Und war noch immer naß, wie er fommen ift, und 
hat mit den Zähnen geflappert, daß e3 ein Jammer 
iſt geweſen! 

Geſchieht ihm recht, dem Nichtsnutz, entgegnete die 
Alte. Und nun wird auch feine neue Kappen ver- 
dorben fein! J 

Sie fing an zu ſingen, und der Schneider ſagte 
zitternd: Wenn fie nur erſt im Haus wär, die Heite- 
rethei! Oder wenn fo ein Gejangbuchsverd einen 
ganzen Tag thät dauern! Dann öffnete er die Thür 
und ging hinein. Er wußte, jo lang der Vers dauerte, 
den fie fang, war er ficher. Er konnte wenigſtens die 
Brüde erreichen, ehe da8 Donnermetter losging. Die 
Alte fang fort, fie wandte das Geficht nicht gegen ihn, 
aber fie erhob den Arm drohend in die Höhe, und ihr 
ganzes Geficht zünbete fih an dem blauen Feuer ihrer 
Naſenſpitze an. 

Der Schneider war fehon in voller "Arbeit, als die 
Alte fertig wurde mit dem Vers. Seine Augen hatten 
ſich tief in die Weftentafche verfrochen, an der er nähte, 
um ihrem Blicke nicht zu begegnen, wenn dieſer ver- 
nichtend auf ihn fiele. Sie aber wandte ihr Antlitz 
ihm noch immer nicht zu. Sie kehrte fich zu der 
Sannel, die dem Hannes fich ängiten half. 

So ift er doch da, der Nichtsnutz? fagte fie, und 
nad) ihrer ſparſamen Weife ſoviel als möglich in einem 
Atem. Ich hab gemeint, er wird heut und morgen 
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nicht aus dem Reicker Wirtshaus herauskommen. Denn 
ein. Wirtshaus ift dem Sapperlot wie ber Flieg eine 
Weinflafche, wo noch naß ift inwendig. Da ift leicht 
nein Tommen, aber ſchwer wieder raus. An allen 
Wänden bleiben die Flügel Heben. Ja? Er ift doch 
da? Hm, hm, hm! Und ich hab glaubt, der Regen 
bat ihn in ein Mäusloch geſchwemmt, und die haben 
ihn drinnen behalten. Ja; Gott behüt! Wer wird jo 
einen Nichtönuß behalten? Niemand, als wer einmal 
mit ihm geftraft ift und muß ihn behalten. Bis er ſich 
ins Zuchthaus geſchwemmt hat, da werben fie ihn be> 
halten. Oder fie Triegen ihn bald wieder. 

Die Frau Bügel ftand auf. Es war für die bereit- 
willige Sannel ein Schweres geweſen, auf die Fragen 
der Bafe nicht zu antworten. Sie hob bei jeder beide 
Hände auf und öffnete den Heinen Mund, um wenig- 
ſtens zu zeigen, es fei nicht Mangel an Dienſtwilligkeit 
von ihrer Seite, daß fie nicht antwortete. Aber die 
Frau Bügel, wußte fie, wollte Teine Antwort. Der 
Schneider that einen Atemzug, fo tief und ftöhnend, 
als wüßte ev, e3 ijt fein letzter. Die Sannel half ihm 
atmen. Die Frau Bügel aber ging in der Stube 
umber, als wäre ber Gedanke von bem Mäufeloch ihr 
voller Ernſt gewejen. Sie ſah unter Stühle und Tiſch 
und fchüttelte das Haupt nach jedem fuchenden Blick. 
Alles ſchien fie zu fjehn, nur ben Hannes auf der 
Brücke nicht, der einen Knopf mit Tuch) und Todes- 
angft überzog. Die Sannel half der Bafe wiberjtrebend 
fuchen. 

Wo wird er nur fteden, der Sapperlot? Soll er 
zu Haus fein und bie gottesfürchtigen Wort hören, 
die feine Mutter redt? Ya, der wär der Recht. Wo 
wird er fein? Ja, wenns antworten könnt, wenn feine 
Mutter fragt, das bös Kind! 

Nu, da in eurer Stuben, ſchluchzte der Schneider. 
Da auf der Brücken. Ach du lieber Gott im Himmel! 
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Die Frau Bügel dehnte fich; die Sannel Half ihr 
ſich dehnen, aber mit Widerftreben. Die Frau Bügel 
nahm das Ding herunter, das von den Nägeln an der 
Fenfterwand, das fchredliche Ding. Aber fie juchte 
fort.. Da in der Stuben wär er, da in meiner Stuben? 
Wa3? Den müßt man auf feiner Brüden fuchen? 
Proſt die Mahlzeit! Im Wirtshaus ift er. Im Tobaks⸗ 
rauch, daß man ihn fchneiden Tann, da ift er mie der 
Fiſch in feinem Waffer. Und noch ein Maß, Frau 
Wirtin! Und einen Norbhäufer darauf! Und Luftig, 
mein Wenzel! Und das Eicheldaus fticht. Und o du 
lieber Auguftin? Was? Nicht im Wirtshaus wär ber 
Yung? Nu, wird er reden, der Sapperlot? 

Ja, wenn ihrs haben wollt, Mutter. Aber macht 
fieber 108, damits überftanden ift. Aber ihr werdt 
fehn, ich krieg die Schwindfucht.. Alle Leut ſagens. 
Meinetwegen ja, e3 foll ja das Wirtshaus fein. Und 
das ift der Eichelmenzel da! 

Was? Im Wirtshaus ift er? Und ift er im Wirts- 
Haus? Nu! will mich der Nichsnutz blind machen, 
Daß ich meine eigne Stuben nicht mehr Ienn? Und 
das ift nicht des Heren Burgemeifter feine Weften? 
Das ift der Eichelmenzel? Und da dort ift nicht mein 
Schmolles Schattäftlein und meine Schlaſbauben? Iſt 
das ein Wirtshaus, Jung? 

Was ſoll ich denn ſagen, ich armer Burſch? Was 
ich ſag, das iſt nicht recht. Nu freilich iſt das eure 
Stuben! 

Meine Stuben? So? Und das wär meine Stuben, 
wo du drin biſt? Und du wärſt, wo du hingehörſt? 
Und ſäßt auf deiner Brücken? So erbarm ſich der 
Himmel über fo ein fündlid Kind. Aber ich wills 
ziehn, fo lang ich meine Arm kann heben. Ich will 
nicht ſchuld fein, wenn er ein Taugenichts wird, ch 
will ihm den Wirtshausteufel austreiben, dem Nichts» 
nutz dem! 
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Und es hätte nicht an ber Frau Bügel gelegen, 
wenn nur ein Stückchen Teufel in ihm blieb. 

Aber die Sannel hatte zur rechten Zeit die Thüre 
geöffnet. Der Schneider ſchoß wie ein Pfeil von feiner 
Brüde herab, quer über die Stube und hinaus, die 
Treppe hinunter und hielt nicht eher an, bis die Luft 
ber Straße um fein erhitztes Geficht wehte. Er wußte, 
nun war er ſicher. Gr ſah ſich majeftätiich um, gab 
der Luft einen Klaps mit feiner rechten Fauft und 
rief: Reſpekt muß fein im Haus. Dann ging er mit 
Söwenfchritten vor bem Häuschen auf und ab, bis 
eine leife Stimme aus der Thür flüfterte: Sie ift in 
ihre Kammer gangen, Hannesle; du kannſt wieder rauf. 
Nu ift fie wieder gut! 

Die Sannel ftreichelte dem Schneider die heißen 
Baden, als er bei ihr im Hausflur ftand, und wifchte 
mit weichen Händen den Angſtſchweiß von feiner Talten 
Stirn. Sie tröftete ihn, wie nur die Sannel tröften 
konnte. Sie hätte gern felbft jein Kreuz auf fich ge— 
nommen. Und haft du dirs überlegt, Hannesle? ſagte 
fie dann. Ich geh aufs Feld. Vielleicht, daß mir die 
Heiterethei in Weg läuft. 

Du gehft in die Erdäpfel, jagte der Hannes, als 
er wieder auf ber Brüde ſaß. Da geht bein Weg 
nach dem Gottesader zu, und ich komm bald nach. 
Das find die Erbäpfel, in die ich geh. Und da brauch 
ich feine Heiterethei dazu. Und auch feinen Hund. 
Gud mich noch recht an, Sannel; wer weiß, wie bald 
ich in die Erbäpfel geh! 

Das tft Schickſal, Hannesle; deswegen gehft du noch 
nicht in die Exrdäpfel. Und die Schickſal kommen auch 
von dem, der Eſſen und Trinken fchiet. 

Ach Gott! Die Bad am Unterende hat mir immer 
Hefenklöß wollen ſchicken; die eß ich fo gern. Dumms 
Zeug von wegen! Mir bat der Herrgott noch fein 
Stückle Brot, gefchweig Hefenklöß geſchickt; ich hab 
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mirs allemal felber müfjen verdienen; nicht das Salz 
dazu hab ich umfonft kriegt. Und das Schidfal hab 
ich nicht verlangt; wär nur was Gut3 dran, hernach 
wär3 gewiß nicht an mich kommen. Sannel, Hefen- 
klöß! Aber die Brüh muß fett fein. Und Schnig und 
Hutzel dazu. Ach du lieber Gott! Das viert Gebot 
tft mein Schidfal; wenn ich bald in die Erdäpfel geh, 
hernach hats das viert Gebot gethan. Wer weiß, ift 
das die let Weiten, Die ich mach! Gud, da kommt 
vielleicht der lebt. Stich rein, ben ich thu. Hernach 
hats ausgeſchickſalt, und ich eß Teine Hefenflöß mehr 
auf der Welt! 

So darf man nicht reden, Hannesle! Die Seel ift 
doch mehr wie Hefentlöß. Und flehfte, deine Mutter 
hat gewiß nicht gegen die Heiterethei. Sags nur der 
Bas am Unterend, die wirds ſchon anbringen bei. 
deiner Mutter, und es ſchickt fich ja wohl, daß ich ber 
Heiterethei begegn’. Das ift hernachen ein gut Schid- 
fal; und bie fommen auch, wenn man nur die böfen 
geduldig erträgt. Wenn du nur denkſt, fuhr die Sannel 
fort, daß dus mit ber Heiterethei ermachen Tannit. 
Sie ift doc ſchrecklich wilb! 

Was wild! jagte der Schneider. Wenn fie nur 
Hefentlöß kann kochen! Sannel, da ift fein viert Gebot 
dabei. Sannel, ich fag dir: du kennſt mich! Und 
Reſpelt muß fein im Haus! Und wenn ich exit einen 
großen Hund hab! Denn fo ein Knirps von einem 
Spisle darfs nicht fein. Und ich geh mit der Heite- 
vethei auf den Schügenhof! Was? Karo, komm her! 
Aport, Raro! Da wirft du zum Fenſter raus lachen. 
Ich feh dich fehon. Und Menfchen und Vieh follen 
ſich verwundern. Mach nur, Sannele, und geh; ich 
hab fchon feine Ruh mehr. Sannele, du kennſt mich 
immer noch nicht! 

Die Sannel ging. Sie jchüttelte unterwegs wohl 
hundertmal ihren dicken braunen Zopf. Es war ein 
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ander Ding mit ihrem Glauben bei Nacht, wenn er 
heimgefommen ihr eine Stunde lang erzählt Hatte, 
was alles er eben gethan, und fie fich hineingebacht 
hatte, als Hätte fie alles jelber gejehn. 


wer 


Es war Mittag geworden. Der ungeduldige Hannes 
fragte die rückkehrende Sannel mit den Augen. Sie 
hatte die Heiterethei nicht getroffen. Den andern Tag 
war fie glüclicher gemweien. Wenigftens im Finden. 
Sie wußte ſich was auf die Verhlümtheit, mit der fie 
ihre Sache angebracht hatte. Die Heiterethei hatte 
geſagt, fie wollte den Schneider erft mit in den Zain- 
hammer nehmen und ihn jtreden laſſen. Aber das 
würbe nicht helfen. Wär er zu ftreden, jo müßt es 
das Ding an ber Fenſterwand ſchon lange gethan 
haben. Ich bin aber doch nicht till geweſen, jagte 
die Sannel, biß fie gejagt hat: Und fo ifts, und nu 
iſts fertig. Hernachen ifts, als hätt? der Burgemeifter 
unterfchrieben und fein Siegel darauf gemacht. Ich 
kenn Die Heiterethei! Die Sannel war traurig darüber, 
aber jie war auch froh. Sie wußte nicht, dab der 
Hannes feine Gedanken, fich vor dem vierten Gebot 
hinter eine Frau zu retten, die ftärfer wäre, als feine 
Mutter, nicht aufgeben würde, aber auch eigentlich 
froh war, daß die Heiterethei nicht angebiffen hatte. 
Wenigſtens jagte er daS der Sannel. 

Schon geftern ift mirs eingefallen, fagte er. Sie 
ift doch nicht, wie ich eine brauch. Ihr Kopf könnt 
um die Hälft dicker fein, und ihre Händ und Füß find 
mir auch zu ein. Ich muß eine haben, die einen 
rechten Kopf hat, denn der Kopf ift doch die Haupt 
ſach am Menfchen. Und meiner Mutter ihre Händ, 
die find wenigſtens noch einmal fo lang. Und wenn 
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eins jo Heine Füß bat, denkt man immer, e8 muß um- 
fallen, wenn mans angreift. Und ich greif einmal zu; 
was ich anfaß, das muß feft fein, Sannel. Ja, Sannel, 
& ift gut, daß fie nicht will, und es hätt mich doch 
einmal gereut. 

Das nächitemal, daß fie wieber auf der Boben- 
treppe faßen und die Sannel die Lampe verbergend 
auf ihrem Schoße hielt, da war der Schneider einen 
Kopf länger als er ſelbſt. Nur mühſam hatte er 
etwas zurüc gehalten, mas ihm immer über Die Zunge 
wollte, 

Und nun kommt das beft. Ich habs bis zuleßt 
aufgehoben, jagte er, wie ichs allemal mach, wenn ich 
eine rechte Freub hab für Dich. 

Derentwegen, entgegnete Die Sammel, braucht bu 
Dich nicht zu zwingen. Mich freut alles, was bu mir 
fagft. 

Nu gut; aber heut auch weiter nie. Ich hab eine, 
Sannel! Weißt du? Und eine andre, wie die Heiter 
rethei. Und nu fchlaf wog. — Aber ich will dirs 
doch Lieber noch fagen, damit du zu Nacht davon 
Iannft träumen. Aber freu dich nur recht, Sannel. 
Da ſetz die Lampen fort, damit du Dich recht kannſt 
freun. Und ich will die Jaden runter thun und die 
Hembärmel zurücdtmachen. Aber freuft du Dich denn 
auch recht? 

Der Hannes verlangte zu vie. Aber was hätte 
man der Sannel zumuten Tönnen, daß fie nicht aus⸗ 
gerichtet hätte! 

Nu, ich freu mich ja fehon, gewiß, Hannesle, fagte 
fie und feste die Lampe weg und half bem Hannes 
feine Jade ausziehn, damit ja dem Freuen nicht? im 
Wege jtand. 

Ich mein gar, du flennft ſchon vor Freud, fagte 
Hannes. Sie wifchte die bittern Tropfen weg und 
fagte: Ja freilich! Sonft hätte fie ihm die Freude 


verborben. Und einem Menfchen die Freude verderben, 
fo viel fie konnte, das Tonnte die Sannel nicht. 

Ja, gud, fagte der Schneider, und das ft eine 
andre, als bie Heiterethei. Die Heiterethei iſt vielleicht 
was länger, aber fie iſt nur eine Hafelgerten da— 
gegen. Wenn meine erft ein Jahrer zehn von 
unfern Erdäpfeln am Erlenweg gegeſſen bat, her— 
nachen iſt fie wie die Gringelwirts-Valtineſſin. Die 
hat einen andern Kopf als die Heiterethei, und da 
kann man ‚fagen: Die hat Händ und Füß! Daß 
dich der Gudgud hätt, Sammel! Und Haar brand- 
ſchwarz und die! wie Pferdehaar und fteif wie ein 
gewichiter Zwirnsfaden. Kann fein, daß die Hei— 
terethei ein paar Haar mehr hat, dafür ift ein Haar 
von meiner wie ſechs Haar von der Heiterethei. Und 
das fpöttifch Wefen und das Dummgethu, davon ift 
an meiner nicht fo viel, wie auf mein Heinen Finger 
geht. Und doch alles fo refolut. Und ein Narr ift 
fie in mich! 

Es währte lang, eh der Hannes zum Erzählen kam, 
wie er fie gefunden und die „Sache“ fich gemacht hätte. 
Und wie oft unterbrach er feine Gefchichte wiederum 
mit Schilderungen! Denn die Sannel freute fich doch 
nicht fo fehr, als er gedacht. 

Die Geſchichte war kürzlich die. Schon ein paar 
Tage her, wenn er bei Nacht am Bache hin durch die 
Gerbergafje ging, war ihm, als würfe jemand Eleine 
Steine nach ihm. Er hatte die Heiterethei im Ropfe 
und fah fich nicht um, Heut, als er fich wieder ge— 
worfen fühlte, meinte er: Sollts die Heiterethei fein, 
und fie hats gereut, daß fie die Sannel abgemwiejen 
hat? Pfiffig, wie er ift, blieb er ftehn, bis wieder ein 
Steinchen ihn traf, und wendete fich dann, fo ſchnell 
er Tonnte, nach der Seite zu, woher das Steinchen kam. 
Der Mond fchien hell genug, daß er fehen konnte, die 
Gaſſe war leer; nur dort, woher der Wurf gefommen 
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war, jaß eine weibliche Geftalt auf ber Steinbanf vor 
einem Haufe. 

Als ein rechter Burſch, der einem Mädle gegen- 
über blöd ift, warf ſich der Hannes in die Bruſt und 
ging auf die Schwarzhaarige zu, die vor Kichern kaum 
zu Atem kam. Sie hielt zwar die Schürze vor, aber 
der Hannes: ift nicht dumm. Wenn dich der Guckguck 
hätt, bie ift3 geweſt. Und ift fies geweſt, jo ifts nicht 
umfonft geweft! Er ſtrich mit beiden Händen feinen 
Badenbart nach vorn, indem er vor ihr ftehen blieb 
und fagte: Guten Abend, Mädle. Es ift gut, daß 
deine Stein nicht find, wie dein Kopf, ſonſt hätt ich 
fie beſſer geſpürt. Aber daraus gemacht hätt ich mir 
auch nicht mehr! Gr fagt es nicht, aber fein ganzes 
Weſen verriet: Er wär einer, und was für einer! Da 
frag nur einmal die Sannel bei mir. Die weiß, was 
der Hannes für einer ift! 

Das Mädchen fagte: Guten Abend, Mehr konnte 
es vor heimlichem Lachen nicht fprechen, und der Hannes 
ſah noch immer nicht von ihr, als die ſchwarzen Haare 
und daß es eine anfehnliche Geftalt beſaß. Aber die 
Beſchuldigung, fie habe ihn geworfen, konnte fie doch 
nicht auf fich figen Iaffen, oder fie mußte fich wenigſtens 
Dagegen wehren. Man weiß ja, wie bie Mäble find, 
lachte der Hannes in fich hinein, und ihm war, ala 
wär e3 nirgend fchöner als in feiner Haut. Denn nie 
Hatte ihn ein Mädle genestt, daß er nicht gemeint hätte, 
& ſei bis über den Hals in ihn verliebt. Und weil 
fie nun doch ſich zufammennehmen und reden mußte, 
fo ſah der Hannes allmählich das ganze Geficht unter 
den ſchwarzen Haaren, und er meinte, es ſei nicht 
bitter. Die Stien war nicht hoch, aber deſto breiter, 
und darunter ein paar Augen wie glimmende Kohlen. 
Nichts war Hein in dem Geficht, das Geficht felber 
war e3 nicht, und Ecken hatte e8 auch nicht, an denen 
man ſich ftoßen konnte. Die Tonnte es mit feiner 
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Mutter aufnehmen, meinte der Hannes, die war nach 
feinem Gefchmad und — wer weiß, was wird! Den 
großen Hund vergaß er auch nicht; er Tonnte nicht an 
eine große Frau benten, ohne baf ihm ber große Hund 
einfiel, um fein Glüd in Gedanken voll zu machen. Zu 
der Heiterethei hatte er fich einen ſchwarzen gedacht; 
bei ber ſchwarzen Frau mußte e8 ein weißer fein. 

Wer weiß, wer ihn geworfen hat, fagte das Mäd- 
hen und lachte immer noch, fo viel es fich Mühe zu 
geben fchien, ernfthaft zu feinen Reden zu fehen. Ich 
hab mehr zu thun. Ich muß an meinen Schatz denken. 
Und der ift — fie fang nicht: weit, wie e8 im Liebe 
heißt, und lachte mehr als vorher. 

Der Hanne fühlte fich bitter enttäufcht. Er nahm 
eine kurze Gut Nacht; aber als er fich kaum gewendet 
hatte, fühlte er fich von neuem geworfen. Und das 
Mädchen hörte auf zu lachen und fagte eiliger, als es 
fcheinen follte: Er geht wohl zu feinem Schatz? 

Der Hannes dachte: Warum hat fie nicht ausge— 
fungen, wies im Liede heißt? Und fragt mich nun 
fo? Er blieb ftehn, wandte fich aber noch nicht wieder 
nad ihr um. 

Ya, ja, fagte fie. Ich glaubs ſchon, es ift ſchön, 
wenn ein Burſch zu feinem Schage ‚geht. Ich hab 
teinen und hab noch feinen gehabt, aber zu glauben 
ift das ſchon. 

Und haft doch an deinen Schatz gebacht? 

Nun ja; es ift einer in Gedanken. Es hätt mir 
nicht daran gefehlt, fo wenig, als einer andern, aber 
mir ift nicht jeder recht. Es muß einer fein, ich weiß 
wie, aber ich ſag es nicht. Er braucht nicht zu fragen. 
Jedem andern ſag ichs, nur ihm nicht. Und geh er 
zu feinem Schatz; hätt ich einen da drin, ich ging 
auch zu ihm. 

Sie ftand auf und wollte ins Haus. Der Schneider 
hielt fie auf. Seine Arme waren eben lang genug, 
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fie zu umfpannen. Das Mädchen wehrte fich, ſchlug 
ihn auf bie Hände, wollte fich losreißen, aber er war 
ihr zu ſtark. Sie mußte bleiben. Sie mußte ſich wieder 
fegen. Er war glüdlich, wie ftarf er war. Sie war 
faft außer Atem vom Ringen und hatte Luft zu weinen. 
Sie dauerte ihn. 

Ja, fagte er, wenn ich zugreif, da ifts nicht zum 
Spaß. Aber du bift feine hieſige. Pie hiefigen kenne 
ich alle; ich Hätt längft eine, wenn ich eine Biefige 
möcht. Ya, du möchtit wiffen, wo mein Scha daheim 
ift. Sch hab dir mohl weh gethan, aber ich kann nicht 
anders. Das weiß ber Gudgud, und wenn ich nur 
ganz leiß zugreif, da giebts blaue Fleden. Und wo 
bift du denn her? 

Bon Schadicht, fagte fie. Aber was geht das ihn 
an, Er hat fchon einen Ort, wo er hin denkt! 

Hätt dich der Gudgud, Mädle! lachte der Schneider. 
Mein Schab ift eben daher. Und er hat ſchwarze 
Haar und — ja, ich pad bir nicht alles auf. Aber 
e3 ift ein prächtiger, das kannſt du glauben. Wenn 
ich mich nur fegen könnt, ich müßt Stunden lang bei 
bir figen! 

Das Mädchen rücte zu. Es kam eben noch fo viel 
Platz heraus, daß der Schneider figen konnte. Aber 
fie mußte ihren Arm um ihn ſchlagen. Sonft fällt der 
Branntwein, fagte fie. 

Wie er fo neben ihr faß, Iehnte fein Geficht an 
ihrer Schulter, und fie ragte mit dem ganzen Kopfe 
über ihn weg. Aber er wußte fich dennoch was Rechts. 
Sie hielt ihn wie ein Kind in ihrem Arm und mußte 
ihn manchmal an fich brüden, weil er ſonſt vom Steine 
gerutjcht wäre, wie fie jagte. Dazu raufchte der Bach, 
und von dem Wafjerrad ber nahen Kippelmühle ſchim⸗ 
merte es wie geſchmolznes Silber. Der Mond neigte 
fh zum Waffer, und das Wafjer ftrebte ſpritzend hin- 
auf zum Mond. Die dunfeln Schatten ſchmiegten fich 
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fo bräutlich an die Häufer, die Fenſter jogen fo durftig 
den Monbenjchein ein und glänzten dann alle, ala wär 
eine feftliche Hochzeit dahinter. Dem Schneider fehlte 
nichts zur Seligfeit, als daß die Sannel nicht da war 
und fagte: Hannesie, dur bift ein Morbburfch! 

Ein Wort gab das andre, das das dritte; der Bach 
war gerabe fo laut, daf die beiden, eins das andre, 
aber kein drittes bie beiden verftehen konnte. Und als 
die Zeit bes Hausthürverſchließens kam, da waren fie 
einig, was mit ihnen werben follte. Der Hannesle 
mußte zur Unterender Bafe gehn; die mußte die Mutter 
ftimmen, ohne davon zu fagen, daß ihr Auftrag vom 
Hannes kam, und ber ſchon mit dem Mädchen befannt 
war; mie weit es ſchon zwifchen den beiden gefommen, 
das durfte die Mutter noch weniger wiſſen. — 

Die Bas thut, was ich ihr ſag, meinte der Schneider, 
nachdem er der Sannel alles erzählt hatte. Und Hefen- 
töß, hat meine gefagt — ihre Leut haben feine gefien, 
als wo fie gelocht hat. Und nu nimm deine Lampen, 
und ich will meine Jaden wieder anziehn. Und nu 
ſchlaf wohl, Sannele, und denk bir in deinem Bett noch 
einmal recht aus, was ich dir erzählt Hab, damit bu 
dich recht freuft! 

Das eine brauchte der Hannes der Sannel nicht 
einzufchärfen; aber das andre wollte nur defto weniger 
gelingen. 


wer 


Das Unterend, fo heißt ein Teil von Luckenbach; 
feine Sage hat ihm diefen Namen gegeben. Aber er 
führt auch noch einen andern; man nennt ihn auch 
Bettelumfehr. Diefe Benennung hat er dem Umftande 
zu danken, daß er meift aus Heinen, ärmlichen, wenig⸗ 
ſtens ärmlich ausſehenden Häufern befteht, bei deren 
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Anblick der bettelnde Arme wieber umlehre, überzeugt, 
Hier fei für ihm nichts zu holen. Hier wohnte die 
Bafe, deren der Schneider gedachte. Sie war eine 
Tinderlofe Wittib und hatte all ihre brachliegende Liebe 
in Ermanglung eines befjern auf unfern Heinen Schnei- 
der geworfen. Er Tonnte unbedingt über fie gebieten. 
Das hatte er für feine Sach benußt; und fo kam eines 
Tages die Baſe über die ganze Breite der Stadt zur 
Frau Bügel am andern Ende gefchritten, um ihr mit- 
zuteilen, daß fie ein Mädle gefehen habe, wie für den 
Hannes und jeine Mutter gefchaffen. Das gefchah 
denn auch, aber erſt nach einer langen Einleitung, 
wie ſchlimm e3 jest um die Welt und vornehmlich 
um bie jungen Mäble beftehe, zu welchem Behuf 
einige Nachbarstöchter zergliebert wurden. Denn gleich 
auf die Hauptfache zu kommen, da3 wäre wie unge- 
nötigt am fremden Tijche effen, und man weiß in 
Luckenbach, was „ihieerlich“ ift. 

Da war denn die Bafe auf einem nötigen Gang 
durch Die Gerbergafie gelommen, und da hatte fie gar 
nicht anders gemeint, als die Frau Bügel jelberts 
dreißig ober vierzig Jahre vor fich zu fehen, fo tüchtig, 
raſch und vepermanbdierlich war das Mädle geweſt; jo 
breit geftivnt und breit geftellt, wie man die Ralben 
gern hat, denn folche geben einmal tüchtige Küh. Und 
hengftenmäßig hat fie geärbet. 

Die Frau Bügel meinte, wenn das Mädle auch 
nicht ganz fo wär, wie fie felbft gemefen, für den 
Nichtsnutz von einem Jungen brauche fie eine Tüch- 
tige; das dürfe nicht etwa fo eine Ziege fein, wie fie 
jest meift wären, mit weichen Händen und langen 
Hörnern, die in Vergnügen und Lumpenftaat über ihr 
Vermögen hinauswüchſen und hernach an jeder harten 
Wand zerbrächen. Nun, der Mebger kaufe fein Stüd- 
hen Vieh unbegriffen, und man könne fie fich befehen, 
ehe man fie handle. Die ſchwarzen Kühe möge fie 
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fonft nicht, fie hätten alle was vom Gottfeibeiung; 
aber feine Regel fei ohne Ausnahme. Man müſſe ihr 
nur den Schwanz recht befchneiben. 

Die Bafe hatte erforfcht, mo das Mädchen diente; 
es war noch nicht lang bier. Aber e8 mußte, wo 
Barthel ben Moft holt; das hatte bie Baſe aus feiner 
Antwort gemerkt; und war auch „von guten Leuten.” 

Die Frau Bügel hatte noch denfelben Tag ihren 
blauen Mantel, mit der weißen Schnur um den Zaden- 
tragen befeßt, umgethan. Sie war fo geheimnisvoll 
geweſen, daß ber Schneider, ber die Bafe fortgehn 
ſah, erriet, was fie vorhatte. Sonft hätte ers auch 
nicht erfahren. Wenn ber Handel gefchlofien war, da 
war noch Zeit genug dazu. Der Schneider machte 
eben ein paar Knabenhöschen. Wielleicht fteht der 
Rnabe in feinem ganzen Leben nicht fo viel Furcht und 
Hoffnung aus, ber fie tragen wird, als der Schneider, 
da er fie nähte! Und das Tuch daran hätte ficher 
folche Spannung nicht ertragen. 

Die Frau Bügel aber ging geraden Weges nach ber 
Gerbergaffe und zu ber Dienftherrfchaft der Schwarz- 
haarigen. Sie hatte fich einen fcheinbaren Vorwand 
ausgedacht und Tam nur mie gelegentlich auf da® zu 
ſprechen, was fie wiffen mußte. Aber die Gerberäfrau 
war auch nicht Dumm. 

Die fragt nicht umfonft nach der, dachte fie. Sie 
wird eine Magd brauchen. Ich wollt, fie braucht eine, 
da könnt ich den ſchwarzen Teufel los werden und 
müßt fie nicht fortſchicken. Ich Hab ihr fehon zweimal 
aufgefagt, und fie geht nicht; fie thut, als könnt fie 
mich foriſchicken und wär Her: im Haus. Und mit 
Gewalt bring id) fie, mein ich, auch nicht fort. Sie 
bleibt doch, und hernach thut fie nur defto wilder. Ich 
will fie loben, jo gut ich Tann. Die Schneiberäfätter 
(fo hieß die Frau Bügel in Luckenbach) mag hernach 
fehn, ob fie fie zwingt. Da kommt ein Teufel über 
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den andern. Sie mag hernach ſehn, wie fie fie los 
wirb! 

Die Frau Bügel glängte im ganzen Geficht, wie 
fonft nur auf der Nafe, als fie das Gerberhaus ver- 
Heß. Aber eine, wie fie, ging ficher. Sie ftieg noch 
zu einer Nachbarin der Gerberäfrau hinauf. So ge 
ſchickt fie ihre Sache anfing, auch bie erriet, was die 
Schneiderstätter wollte. 

Die will mich außholen. Die Gerberäfrau hat das 
wilde Tier gelobt, um fie los zu werben. Ich werb mir 
auch das Maul nicht verbrennen. Wenn ichs thät, und 
die erführs wieder, wer weiß, was mir ber Teufels- 
abbiß anthät! 

Aber das Gewiſſen ſchlug der Nachbarin doch, ober 
wars ihr zuwider, einen Menfchen bloß zu loben? Ya, 
daß fie tüchtig, fleißig und brav ift, das will ich feinen 
Hehl haben. Ich weiß auch nicht Schlimms von ihr; 
ich müßts lügen. Uber e3 ftect feiner innewendig 
drinne. Und man fann nur fagen, was man gehört 
bat, und was man felber meint. Man jagt freilich, 
kurzſtirnige Küh find gern ftößig. Aber das ift auch 
bloß Gemeints! 

Wenns fonft nie wär! fagte Die Frau Bügel zu fich, 
als fie die Treppe hinunter ging. Das ift feine tüch- 
tige Ruh, die nicht einmal ftößt. Ich laß mir auch 
nicht viel an den Hörnern herummachen. Wenn fie 
nur fleißig und brav ift und recht ärbeten Tann; das 
ifts, was ich will wiffen. 

Und wo fie in der Umgegend noch fich erfundigte, . 
alle fprachen wie die Nachbarin der Gerberäfrau. Sie 
hatten alle denſelben Grund. 

Der Jung braucht eine, die tüchtige Hörner hat, 
fagte die Frau Bügel auf dem Nachhaufeweg. Und 
mein Mann wird fie nicht fein, das ift meinem Kummer 
fein Geringft3. Aber der Mebger will erſt feinen Griff 
thun, eh er einfchlägt. Die Unterender ſoll mir fic 
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einmal an einem Sonntag zum Kaffee ins Haus ſchicken. 
Ich will fehn, was fie für Zähn hat. Hernacher kanns 
ſchon was werben mit der und dem Jung. 

Sie ging fogleich zu der „Unterender.” So erfuhr 
der Hannes an bemfelben Abend noch, feine Mutter 
fei gar nicht „abjtinat gegen die Sach,” und fie, die 
Bafe, ſolle das Mädchen für den Sonntag zu einem 
Raffee bei der Mutter einladen. 

Sag mir nur, wie beine Mutter gern hat, jagte 
abends die Schwarze zu ihm, als er wieder wie ein 
Kind neben ihr auf der Ede ber Steinbank ſaß und 
ihr gejagt hatte, was er wußte. Es hat jeder Menſch 
fo fein Apart, und ich machs gern jedem Menfchen 
recht, und wer mich einmal zur Frau Triegt, der hat 
gewiß nicht3 verfpielt mit mir. Sie hats wohl gern, 
wenn eine hurtig ift? 

Ja, fagte der Schneider, aber wenn du noch ein 
bißle zurücen könntſt, das wär mir recht. 

Die Schwarze fuchte e8 möglich zu machen. Da 
es nicht ging, nahm fie ben Schneiber in ihre mäch- 
tigen Hände und fegte ihn mit einem Schwunge 
wie ein Kind auf ihre Aniee. Der Schneider wollte 
einen Arm um ihren Hals legen; fie fagte: Sch 
Halt dich ſchon; du fälljt nicht. Und dazu haben 
mir nod) Zeit genug, was du willſt. Es muß nicht 
immer geleckt fein. Sag mir lieber, wie deine Mutter 
Hält. 

Ja fiehfte, fagte der Schneider, wenn bu beinen 
Raffee getrunten haft, hernachen mußt du gleich in die 
Küchen gehn und die Schalen außwafchen. Und wenn 
du eine Arbeit ftehn fiehft, mußt du dich gleich dar- 
über hermachen. Und darfit die Küchenthür nicht 
auflaffen, font wird fie bös. Und widerfprechen darfft 
du ihr auch nicht, das kann fie abfolut nicht leiden. 
Und darfft auch nicht fo Iaut reden wie fie. Und fie 
fingt gern einen Geſangbuchsvers, wenn du da ben 
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Zweiten dazu könnteſt fingen, ich mein den Baß; da 
könntſt du dich beimachen. 

Das kann feine beffer wie ich, meinte Die Schwarze, 
ich bin in einem Kantorshaus jung geworben. 

Der Schneider fagte noch mancherlei. Zum Lohne 
wußte fie dann fo fchön mit ihm zu thun, daß der 
Schneider nichts wünfchte, als die Sannel wäre da 
und fähe es. Da würde fie fich ander freuen, als 
wenn er es ihr bloß erzählte. 

Mit meiner Mutter, fagte der Schneider, da laß 
ich mir manchs gefallen wegen dem vierten Gebot, 
aber fonft, da barf mir niemand in den Weg kommen. 
Daß dich der Gudgud hätt, Mädle, ich bin einer! 
Nu, frag nur bie Sannel; die weiß, was ich für 
einer bin! 

Ya, fagte dag Mädchen, du bift ein Mordburſch. 
Das weiß ich auch! 

Nicht wahr? lachte der Schneider. 

Aber wer iſt denn die Sannel? 

Das ift ein Meines Mäbdle, entgegnete der Schneider; 
die ift bei ung im Haus. Sie ift nicht größer wie fo 
hoch. Er zeigte die Höhe eines Kindes von fünf bis 
fieben Jahren. Aber einen Hund, den müflen wir 
haben, wie eine- Kuh fo groß! 

Du foltft mir Eommen, dachte das Mädchen. Er 
müßt dich denn freſſen. Aber erſt muß ich brinne 
figen.- Eine Wirtfaft muß ich haben, wo ich Herr 
bin, und fein anbrer Menſch. Und da foll mich feiner 
wieber herausbringen. Freilich hätt ich gern einen 
Mann dazu gehabt. Aber warten kann ich auch nicht 
länger, bis einer kommt. So dachte die Schwarze; 
aber fie fagte: Was du willit, Hannes. Wenn wird 
ermachen könnten, müßtjt du auch ein Pferd haben. 
Wenn ich dich nur einmal ſehn jollt auf einem Pferd 
reiten! 

Ja, Mädle, fagte ber Schneider, es ift eigentlich 
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ſchad um mich, daß ich ein Schneider bin. An mir 
ift einer verloren. Nu, frag nur die Sannel! 


wer 


Den nächften Sonntag darauf nach dem Nachmit- 
tagögottesdienfte ſah es im der Küche bei der Frau 
Bügel gar nicht jo aus, wie e8 da fonft um dieſe Zeit 
auszufehen pflegte. Da ftand eine große Wanne und 
allerlei Wäfche darin und Seife dabei; und fie ftand 
nicht etwa auf der Bank am Fenfter, wohin fie ge- 
hörte, fondern auf dem Küchentiſch. Auf dem Herde 
aber war Feuer und zwei große Töpfe babei mit 
Waſſer. Und fonft heimelte die Küche ſonntags um 
diefe Zeit aufgeräumt wie ein Stübchen. Die Sannel 
hatte all das bejchaffen müffen, und fie hätte noch 
mehr gethan, wenngleich Sonntag war. Aber fie hatte 
immer mit dem Kopfe babei gejchüttelt; und das that 
fie noch. 

Die Frau Bügel hatte gejagt, fie wollte ein Mädchen 
probieren, das heute fommen würde. Beſtehe das 
Mädchen bie Probe, dann werde es einen guten Dienſt 
erhalten. Wo und bei wem? das jagte fie nicht. 
Sie hätte nicht foviel zu fagen gebraucht, denn ber 
Schneider wie die Sannel, beide wußten ja, was fie 
wirkfih im Sinne ‚hatte. Aber beide burften ſich 
nichts merken laſſen. Am ſchwerſten wurde das dem 
Schneider. 

Paß nur auf, fagte er zur Sannel, fo oft Die Mutter 
es nicht hören konnte. Das ift eine! Die ift unter 
den Mädlen gerad, was ich unter den Burfchen bin. 
Ich möcht gleich mit dir tanzen, fo bin ich auß dem 
Haäusle. Es ift gut, daß ich jeßt nicht? zu machen 
brauch; ich könnt die Nadel nicht halten, fo ſüßlich ift 
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mirs in den Händen. Und meine Füß Tann ich nicht 
ſtill halten; fie fangen von felber an zu hopfen. 

Die Sannel jagte nichts. Sie half ihm fich freuen, 
fo gut fie fonnte; aber im Herzen war es ihr anderd 
Sie ſah immer nad} der Thüre; e3 war nicht bloß die 
Neugier, die Erwartete zu fehen. Es war ja bie 
Thüre, durch die fie hinaus mußte, wenn Die andre 
einzog. Kam eine junge Frau herein, dann war fie 
übrig in dem Haufe. Sie mochte den Hannes, der 
nicht daran dachte, in feiner Freude nicht ftören. Und 
erinnerte fie ihn daran, hätte fie daS doch gethan. 
Denn fo ſehr der Hannes fie über der andern ver- 
geſſen zu haben fchien, fie wußte doch, er würde fie 
nicht gerne gehn ſehen. 

Aber es hat fein Pfarrer fo lange gepredigt, ein- 
mal hat er doch aufgehört. Und das geſchah auch 
diefen Nachmittag, Man hörte die Leute aus ber 
Kirche kommen. Der Hannes jtieß Die Sannel an, die 
mit ihm am Fenſter ftand. Denn da kam „Seine” 
mitten unter den Leuten. Sie hatte ein grünes Kleid 
an und war braun unter bem ſchwarzen Haar wie 
eine gutgebackne Brodrinde. Und Schritte machte fie 
wie ein Soldat. Dazu-hätten Augen gepaßt, die keck 
herauf und herunter und herüber und hinüber ge 
fahren wären; aber die dazu gehörten, hielten fich fittig 
oder wenigitens klug auf den Boden geheftet. Sie 
wußten, daß ein Mann eine Art Kartoffel ift, und daß 
die am erften einen findet, die fleißig mit den Augen auf 
der Erde fucht. Die Sannel dachte nur: Die fol 
Hübfcher fein als die Heiterethei? Da meiß ich nicht, 
womit der Hannes das bat gefehn; mit feinen Augen 
nicht! 

Aber e3 ift auch feine Thüre, die nicht einmal 
aufginge, und wäre fie noch fo lang zugeweſen. Ge- 
pocht wurde fo Ieife, als die Sannel den Händen von 
„bes Hannes Seiner,“ wie fie fie gefehen, nicht zu— 
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getraut hätte, daß fie Lönnten. Die Fran Bügel ſagte: 
Herein! J 

Das erſte, als Hannes Mutter und feine Künftige 
einander gegenüberftanden, war, daß fte fich gegenfeitig. 
mit den Augen maßen, ob die andre wohl ihr Mann 
fei. Die iſts nicht, fagte jede in Gedanken zu fi. 
Und das war für ihre Unterhaltung gut. Sie wäre 
fonft zäher geflofien. Einen wunderlichen Lauf nahm 
fie bei allebem an. Sie ergoß ſich über ben Herrn 
Pfarrer, der den Nachmittag gepredigt hatte, floß hart 
an ber Frau Pfarrerin vorbei und verbreitete fich 
dann über allerlei Getier, wie Kühe und Ziegen, und 
vielerlei Dinge, als da find: Brotbacken, Wäfche waſchen 
und dergleichen. 

Die Schwarze begann ihre Probe mit dem beiten 
Erfolg. Sie ließ fich zum Kaffee erft im allgemeinen 
ſechsmal und im befondern noch dreimal zu jeder 
einzelnen Taffe nötigen. Die Frau Bügel nickte fich 
felber zu: Ja von guten Leuten ift fie her; das ſieht 
man wohl. 

AL die Schwarze zum letztenmale Ieer getrunfer 
hatte und num mit der Taffe in die Küche ging, da 
fing die Nafe der Frau Bügel an, überirbifch zu leuchten. 
Sie lachte bei fich felbft: Das tft doch noch eine, jo 
eine von ben beften, wie ich eine war. Ich hätt nicht 
gedacht, daß man jegund noch fo eine findt! Und bie 
Schwarze hätte gewiß ein belobendes Lächeln von der 
Frau Bügel geerntet, wenn fie nur wieber herein- 
gefommen wäre. Aber fie blieb draußen. Den Schneider 
fröftelte mitten in der Geligfeit ein Schauber an, denn 
die Frau Bügel rücte ihren Naſenklemmer. Es iſt 
nix, fagte fie zu fich. Es ift doch nix. So eine könnt 
ich brauchen, die eine Stund mit einer einzgen Tafjen 
zubringt. In der Zeit hätt ich ben ganzen Markt» 
brunnentaften ausgewaſchen. 

Aber in der Küche erhob fich ein Geräufh; da 
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war e3, al3 wären fech® Wäfcherinnen zugleich an der 
Arbeit. Das patjchte und jpriste und feifte und rieb. 
Dann goß es Waffer zu, und e8 fchien, e8 wären vier 
Hände, die das alles thäten; fo fehnell folgte von 
neuem das Patſchen und Sprisen und Reiben und 
Seifen auf das Gießen. Die Frau Bügel ſchlug die 
Hände zufammen und begann zu fingen: Sei Lob und 
Ehr dem höchften Gut! Und al? nun draußen durch 
das Patſchen, Sprigen, Reiben und Seifen eine tiefe 
Stimme ertönte und ben „Bmweiten“ fang zu der Frau 
Bügel fcharfem Disfant, da ließ fie die Hände am 
Leibe herabfinfen, und eine Freubenthräne gitterte auf 
dem zitternden Bärtchen über ihrer Oberlippe. 

ALS der Ver? aus war und noch einer, ging die 
Frau Bügel an die Küchenthüre, öffnete und rief hin- 
aus: Aber Mädle, ich hab dich wohl zur Wäfcherin 
gedungen? Ob dus liegen läßt und herein gehft. Aber 
fie ſah doch exit eine Weile dem Wafchen zu, ehe fie 
ihr mit Gewalt Einhalt that. Es war wirklich ihre 
Abficht gemwefen, zu fehen, wie ber Gaft mit der Wäfche 
umfpringe, aber fie meinte nicht, daß das Mädchen 
ohne Aufforderung zugreifen würde. 

Nimm fies nur nicht für ungut, fagte das Mädchen, 
und wuſch immer dabei, wie die Frau Bügel fich aus- 
drüdte, als follte fie gehenkt werben. Aber ich kann 
fo eine Arbeit nicht fehn; ich muß gleich zugreifen. 
Es ift recht grob und unfchiderlih von mir, daß ich 
da ungeheißen zugreif; das ift fchon wahr, und fie 
wird 558 fein über mich! 

Trotz dieſes Geftändniffes mußte die Frau Bügel 
Gewalt anwenden, und da wollte die Schwarze nur 
wenigſtens noch ben einzigen blauen Strumpf ba, 
dann nur ben aber allereinzigen weißen noch waſchen, 
und die Frau Bügel hätte fie doch laſſen follen, da 
fie einmal darüber geweſen wäre, Endlich aber, da 
die Frau Bügel fait ernfthaft wurbe, was ihr aber 
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nicht aus ber Seele kam, ba ließ fie ſchnell alles Liegen 
und gab nach fo vielen andern auch noch die Probe 
freundlichen, ergebnen Gehorfams. 

Als fie aus der Küche kamen, fchritt die Frau 
Bügel fo feierlich vor der Schwarzen her, als führe 
fie nach einem großen Siege einen Triumphzug an. 

Die Frau Bügel war nahe daran, fo ſchnell in 
ihrer „Sachen“ mit bem Mädchen einig zu werben, 
als ber Hannes in feiner mit ihm geworden war. 
Die Schwarze lief vom Tiſche noch einmal nach ber 
Küchenthüre, als fürchte fie, die Thüre ſei nicht richtig 
eingellintt. Es ift fo fchlecht, wenn eine Thür auf- 
fteht, und ich kanns gar nicht leiden, fagte fie. 

Das war zuviel für die Frau Bügel. An foviel 
Glück Tonnte fie nicht glauben, wenigſtens nicht an die 
Dauer eine? folchen Glüdes, So gar warme und 
beitre Tag bringen Regen, meinte fie bei ſich. Und 
in folcher Luft hätte fie nicht den Heinften Handel ab- 
gemacht, gefchmeige einen fo großen. Man muß über 
eine Sach) nüchtern werben. Der Rat, der über bie 
ander Nacht kommt, der hat außgejchlafen! 

Wenn du Luft haft, Mäbdle, zu mir zu ziehn, und 
deine Herrfchaft dich läßt gehn, fo Tannft bu bei mir 
anziehn, wenn bu willft. Red mit deiner Frau, und 
ich denk, es fol dein Schaden nicht fein! So Jagte 
die Frau Bügel zu der Schwarzen, ba dieſe gehn 
wollte und verfichert hatte, nicht um die ganze Welt 
möchte fie nur ein Waterunfer länger vom. Haufe 
bleiben, als ihr erlaubt ſei. Eine Viertefftund früher 
muß ich daheim fein, das thu ich nicht anders! 

Die Schwarze hatte fich das Ende des Befuches 
ander3 vorgeftellt. Es war alles jo gut gegangen, 
und fie hatte fchon gemeint, fie könnte nicht anders 
heimgehn, denn als Braut. Ihr Geficht war viel 
länger geworben, als vorher, wie fte fich empfohlen 
hatte und die Treppe hinabging. Zum beften laß 
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ih mich nicht halten, fagte fie zu fi. Und komm 
ich nur erft da rein und fiß nur erft feft, hernachen 
will ichs ber alten Her wettmachen! Da verlaßt euch 
drauf! 


wer 


Nu, rück ein bißle zu, Mädle, fagte denfelben Abend 
der Schneider. Er hatte die Schwarze, wie gewöhn- 
lich, wenn er fam, auf der Bank vor ihrem Herren- 
hauſe ſitzend gefunden, aber die Ellenbogen im Schoß, 
den Kopf auf den Händen, und das alles in eine blaue 
Schürze gewidelt. Wie er fein Guten Abend, Mäble! 
gejagt hatte, Da wars geweſen, als befäme, was unter 
der Schürze ſteckte, einen Krampf, der Schneider wußte 
nicht, ob vor Lachen oder vor Weinen. Ich weiß 
ion, fagte er, du willſt hernach recht geſchwind auf⸗ 
fahren und mich auslachen, wenn ich erſchreck. Ja 
Proft die Mahlzeit; damit mußt du einem andern 
tommen. ch erfchred nicht, und wenn das Rathaus 
einfällt: frag nur die Sannel. Wie du beine Sach 
heint haft gemacht! Du bift doch auch ein Mordmädle; 
aber rüd ein bißle zu! 

Ich hab Plab auf der Bank, jagte das Mädchen 
unter der Schürze hervor. 

Ja, aber ich — meinte der Schneider. 

Ich hab Platz. Was geht mich ein andrer an. 
Ich geh auch niemand an; um ein arm Mäble fragt 
kein Menfch! 

Wie du bift, Mäble! Und meine Mutter ift ganz 
närrifch auf dich! 

Ia, fie kann mich nicht eiben, fagte das Mädchen 
und fchluchzte unter der Schürze. 

Nu, wenn die dich nicht Tann leiden! Der Schneider 
ſchlug die Hände zufammen. Und hat alle Lob und 
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Danklieder gefungen, wo im alten Gefangbuch ftehn. 
Auf das neu hält fie nichts. Es wär fein rechte 
Andacht drin. Das im alten, das wär noch ber 
recht Herrgott, vor bem man fich fürchten könnt. Her- 
nacher hat fie ung erzählt, wies ift gewejen, wo 
der Herr Superndent nicht anders ausgegangen ift, 
wie im Prieſterrock, und anders ift gemeft, wie andre 
Leut; und da wars, als redt fie von dir. Unb 
das will was heißen, denn der gefällt nicht jo leicht 
eine. 

Die Schwarze erhob ihr Geficht und fagte: Nein; 
fie kann mich nicht leiden, ich weiß. Und es hat fie 
ſchon gereut, daß fie gejagt hat, ich foll zu ihr ziehn. 
Und wenn ich zu ihr bin gezogen, hernacher wird fich 
{Son was finden, daß fie mich fort kann ſchicken 
Nein, ich zieh nicht hin. Ich bin fo ſchon im Gereb. 
Die Leut find wie die WÖölf, wo fo ein arm Lamm 
von einem Mäble ift, die niemanden angehört, und 
das fich alles muß laſſen gefallen! 

Der Schneider erfchrat. Im Gered? Aber mit 
wen benn, Mäble? 

Nu mit wem? Ich hab wohl zwei? Ja fo ifts. 
Nu tommft auch du noch. Und weißt? am beften, 
wer mich ins Gered hat gebracht. Was haft du mich 
nicht ruhig laſſen fihen nächten3? Ich hab gut geſeſſen, 
wie ich hab gefeflen. Und nu müßt ich nicht hören, 
daß bu noch fragft und thuft, als wär ich fehlecht, 
und e3 wären foviel, daß man fich müßt befinnen, mit 
wem ich im Gereb könnt fein. 

Ja, mit mir, Mädle? fragte der Schneider und 
war glüdlich, daß ein Mädchen mit ihm im Gerede 
fein follte, und zwar ein fo großes. Er hätte gar zu 
gern gehört, was bie Leute fagten; er fragte dag Mädchen 
danach. 

Nu, ſagte die, hätt ichs nur könnt denken, ich hätt 
dich nicht angefehn! 
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Aber fo fag doch nur, drängte ber Schneider. Wie 
jagen denn die Leut? 

Und willſts auch noch hören, wie du bift? fagte 
das Mädchen fchluchzend. Nu, daß du ein Schlimmer 
bift, der alle Mädle närrifch macht und lachſt fie her- 
naher aus. Und nun weißt du, was bie Leut reden, 
wenn dus nicht gewußt haft, und nun geh. Es find 
noch genug Mädle auf der Welt, die du närrifch in 
dich Tannft machen. Ich bin nicht närriſch in Did. 
Und zu deiner Mutter zieh ich nicht. Zum beften laß 
ich mich nicht Halten, von dir nicht und von feinem! 

Der Schneider war überglüclich. Das Mädchen mußte 
ihm noch einmal jagen, wie die Leute von ihm redeten. 
Ich wär ein Schlimmer? Ich hab noch fein Mäble 
närrifch gemacht. Und hernacher außgelacht hab ich 
auch feine! So fagte er und wollte fich Frank lachen, 
aber in folchem Tone, daß es das Gegenteil hieß. 
Um mid) ift noch feine frank worden. Und ſich was 
angethan um meinetwegen, das bat noch gar feine! 

Aber er war überzeugt, alle Mädchen, die in Lucken⸗ 
bach frank waren, die waren das um ihn. Und er ber 
jann ſich, ob nicht, feit er ein Burſche war, eine in 
das Waſſer gegangen wäre. D daß bie Sannel da 
geweſen wär! Daß die Sannel da gewejen wär! 

Aber der Hannes hatte, jo „ein Schlimmer“ er auch 
war, boch ein gutes Herz. Die armen Mädchen dauerten 
ihn alle, aber er konnte nur einer helfen, der, die ihn 
am meiften dauerte. Und die fchluchzte, daß es einen 
Härtern hätte erbarmen müfjen, als er war. 

Ya, die Leut haben gefehn, daß bu die Abend her 
bei mir gejefien haft, fagte fie, wenn fie das Schluchzen 
dazu Tommen ließ. Aber nu kannſt du fißen, bei wen 
du willſt. Ich laß feinen mehr neben mir fiten, als 
wer vor Gott und den Menfchen Meiner ift, wo nie 
mand mehr darüber reben darf. So einen am aller- 
wenigiten, wie du bijt! 
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Aber Mädle, was kann denn ich bazu, daß ich fo 
einer bin? Wenn die Mädle närrifch werden, ich hab 
noch feine wollen närrifch machen. Guck, und wenn 
mich eine beim linfen Arm zerrt, und eine beim rechten, 
und an jebem Fuß eine, und an jeder Haarſpitzen ein 
Schod, du bift mir recht; bu bift, wie ich eine brauch. 
Und nu rück zu, Mädle. Du bift mir gut genug. Es 
giebt ihrer, die noch größer find und fchöner als bu; 
aber wo die Sieb Hinfällt, da fällt fie bin; und ich 
werb Deiner und feiner andern fonften! 

Ja, und fo ſagſt du jeber. Aber ich bin nicht fo 
dumm mie jede. ch bin zu gut für deinen Spaß. 
Und ic) brauchs auch nicht. Ich brauch keinen zur 
bitten, er fol fo gut fein und foll mich nehmen. Der 
Müller in Schadigt will mich. Und es find noch andre, 
die mich wollen. Ich hab keinen gewollt, aber nu muß 
ich ihn nehmen, daß ich aus dem Gereb komm. ch 
hab meiner Frau aufgefagt und kann morgen gehn. 
Aber zu deiner Mutter zieh ich nicht. Der Müller in 
Schadigt will mirs fchriftlich geben, daß er mich 
nehmen will. Eher mag ich nicht? von ihm wiſſen. 
O man mwirb einmal Hug. Ich will nicht noch einmal 
ins Gered Tommen. Und wenn man dann ledig bleibt, 
da jagen die Leut, man ift nichts wert gemeft. 

Der Schneiber erfchrat von neuem. Daß dich der 
Gudgud hätt, Mädle; was ein andrer thut, das thu 
ih aud. Frag nur die Sannel. Ich ſchreibs heut 
noch, Mädle. Ich hab erft gejtern früh wieder Tinten 
reingethan in mein Tintenfaß; und Papier und Feder 
hab ich auch in meinem Kaſten. Gewiß und mwahr- 
haftig, aber nu rüd zu. Bon dem langen Stehen wird 
man müd. 

Iſts wahr? Und ifts wirklich dein ernft, Hannesle? 
fragte das Mädchen einmal ums andre. Nu, fo will 
ich dir nur fagen, ich hätt mich tot gegrämt, wenn ich 
den Schadigter Müller hätt müffen nehmen. Nicht 
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Öpper, weil er garftig wär. Er ift nicht ganz fo hübfch 
wie du, aber es find doch nicht viel Burſch hübfcher. 
Und lang ift er wie eine Stangen, und in der Mitten 
fo dünn. Aber fiehft du, Hannesle, das fannft du mir 
nicht übel nehmen; benn lachjt du mich am Enb aus, 
fo nimmt mich auch der Schadigter Müller nicht. 
Denn die Burfch in der ganzen Gegend haben? auf 
dich. Sie wollen feine nehmen, die mit dir im Gereb 
ift gewefen. Das thun fie, weil fie ärgert, daß die 
Mädle Lieber dich wollen haben, als fie. Und eine 
alte Jungfer mag eine doch nicht werben. Giehft du, 
ich möcht dich gleich erbrüden vor Lieb und Freud. 
Aber hernach lachſt du mich Doch auß am End. Ich 
greif dich nicht eher an und laß mich nicht eher an- 
greifen, bis ich gewiß bin, daß du mich nicht auslachſt! 

Und fie hielt ihr Wort. Der Mond hat noch lange 
auf die beiden gefchienen, wie fie dort faßen; er Tann 
es bezeugen. Er hat gefehn, wie ber Hannes gleich 
gefchrieben hätte, wäre nur feine Tinte und Feder und 
Papier auf der Gerbergafje geweſen und nicht daheim 
im Kaſten. Aber noch heute wollte er jchreiben, und 
die Sannel follte e8 morgen in ber Frühe zu der 
Schwarzen tragen, fowie fie Die Kuh gefüttert hätte. 
Die, wenn die nur heute Dabei geweſen wäre! 


er 


Ja, die Sannel. Aber wer weiß, ob fie fich gefreut 
hätte. Sie war ja gar nicht mehr wie fonft. Hätte 
fie fich nicht mehr über die Sache gefreut, als fie fich 
über die Erzählung davon freute; da war fie beffer 
daheim. 

Der Hannes wollte heute gar fein Ständchen halten. 
Er ftürmte die Bodentreppe hinan, um nur gleich den 
Schein zu fchreiben, den die Schwarze verlangt hatte. 
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Ja, fonft zieht fie nicht zur Mutter, fagte er zu 
der Sannel, bie ihm riet, fich vorzufehen, oder fich 
doch nur erft zu befinnen. Und nimmt den Schadigter 
Müller, und hernach fi ich da, und das viert Gebot 
ruht nicht, bis ich in Die Erdäpfel gangen bin. Aber 
du bift auch nicht mehr, wie du bift gemefen; dir wärs 
echt, wenns nur recht bald all wär mit mir! 

Wär ich nicht mehr fo, wie ich geweft bin, fagte 
die Sannel, hernachen ließ ich dich gehn! Sie ftreichelte 
ihn und fagte: Gelt, Hannes, du ſetzt dich erſt her zu 
mir auf die Treppen? Wer weiß, iſts nicht mehr oft, 
daß wir beifammen dafigen! 

Möcht ich wiſſen, warum? entgegnete der Hannes 
und ließ fich von ihren weichen Händen neben ihr 
niederziehen. Sie nahm die Lampe, die fie derweilen 
Hingeftellt hatte, wieder auf ihren Schoß. 

Gud, ſagte fte, wenn man das Licht da fieht brennen, 
meint man auch, e3 könnt nicht ausgehn. Ich hab die 
Tag her allerlei folhe Gedanken gehabt. Und einmal 
gehts doch aus. Und es ift gut, wenn man das vor⸗ 
her weiß. Ich hab bir nichts davon wollen jagen, 
aber einmal muß es doch fein! 

IH wollt, du fagft3 gleich, was doch muß fein, 
fagte der Hannes. Wenn eins fo erbärmlich anfängt 
zu reden, da kanns einem ordentlich angft werben. 
Sags doch heraus, was fein muß; du weißt, Sannel, 
ich erſchreck nicht fo Leicht. Ich erfchred nicht, wenns 
Rathaus einfällt; frag nur die Sannel. Ja fo, du 
bift ja felbften die Sannel. Aber Sannel, du könntſt 
mir vielleicht morgen fagen. Und iſts denn fo was gar 
Schrecklichs? Du willſt doch nicht gar fort, Sannel? 

Ich will nicht fort, fagte die Sannel traurig. Ich 
bin in dem Häußle geweſt und bei Dir, fo lang ich 
mic) Tann befinnen, und von felber geh ich gewiß nicht; 
da braucht du nicht zu fragen; das weißt du allein. 
Aber wenn eine junge Frau rein kommt, hernach bin 
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ich übrig. Was zu machen ift, das Tann eine machen. 
Unb wo ich wüßt, ich verdiens nicht, da könnt ich auch 
nicht wohnen und efien. Zumal jegund, mo ba3 lieb 
Brot jo teuer ift, und das Geld fo fpäng. Aber des: 
wegen iſts nicht, daß ich fag, du follit dir die Sach 
mit ber überlegen. Sie fagen, wenn man einmal was 
unterfchrieben hat, hernachen ift man fein eigner Herr 
nit mehr; da ift einem bie eigne Seel wie verftegelt. 
Das mit dem Schadigter Müller wird nicht folche Eile 
haben, fonft wär ihrs früher eingefallen. Guck, wenn 
die Heiterethei hereingelommen wär, ba wär ich ruhiger 
gangen. Denn bie Heiterethei kenn ich, und es ift feine 
Brävere im ganzen Ort; aber von ber weiß man nichts. 
Man weiß nicht, wer ihre Küh und ihre Ziegen find. 
Und wenn fie noch folche Augen hätt, wie Die Heite- 
rethei, wo bie helle Gutthat heraus leucht. Guck, du 
mußts nicht ungut nehmen, wenn ichs fag, aber das 
find falſche Augen, die die hat. Die hat zweierlei 
Gefichter, ein? für fich und eins für die andern Leut. 
Hannesle, thu, was bu willft, nur verfchreib Dich der 
nicht. Und wenn jfie ben Schadigter Müller heirat, 
du kriegſt noch immer eine andre, und e3 ift um fo 
befier für dich. Und du weißt, ich thu alles, was bie 
Leut wollen, und thus gern, aber wenn du auch 
fchreibft, der trag ich® nicht Hin. Sie hat mir nichts 
gethan, und ich weiß nicht warum; aber ich weiß fo 
gewiß, als ich die Lampen da in der Hand hab, mit 
der rennft du in den Geißgraben, Hannesle! 

Der Hannes befann fich nicht gerne. Wenn man 
fi) über alles noch lang wollt befinnen, fagte er, da 
tönnt man vor lauter Befinnen nichts thun. Und das 
ift ſchlecht von dir, daß du mir da eine Unruh machſt, 
daß ich immer dent, ich muß mich befinnen; und wenn 
ih mich befinn, fo nehm ich fie am End nicht, und 
hernach nimmt fie der Schadigter Müller. Da tft eins 
fo ſchlimm wie da3 ander. Und hernachen — was bu 
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von ihren Augen ſagſt, das bildſt du dir nur ein. Und 
das von wegen, daß du denfft, du biſt übrig und ſollſt 
fort, das iſt dummes Zeug. Das ift, ald wenn du 
fagft, die Deck da oben, die foll fort, oder der Dfen 
unten in der Stuben. Und wenns ihr einfiel, das 
wär ein Wort von mir; und was ich fag, die thuts. 
Denn Refpelt muß fein im Haus. Und da iftß viert 
Gebot nicht dabei. Du kennſt mich nicht, wie ich 
bin. Wenn ich einmal .anfang, nu, frag nur die 
Sammel. Und nu fag nichts weiter; ich halt mir die 
Obren zu! 

Das that er auch wirklich. Sie ftand noch lange 
vergeblich vor feiner Rammerthür und pochte leife und 
gab ihm durch das Schlüffelloch bie beiten Worte. Aber 
das Heiratverfprechen trug fie nicht Hin; der Hannes 
mußte es durch einen Nachbarsjungen ſchicken. Dabei 
ſchmollte fie nicht und war in allen andern Dingen fo 
willig, ja noch williger, al8 je. J 

Die Frau Bügel redete mit der Gerbersfrau. Die 
war froh, die Schwarze los zu werden, und ſagte, 
dieſe könne gehen, wann fie wolle, und wenn es 
gleich jetzo wäre. Solche Gefälligfeit hatte die Frau 
Bügel von ber Gerberäfrau nicht erwartet, und fie 
hatte ihre Gedanken barüber auf dem Rückweg nad) 
Haufe. 

Wenn man eine hat, Die was taugt, da hält man 
fie fefter. Ober man fagt, jie Tann morgen gehn oder 
übermorgen; ich will mich erft nach einer andern um: 
thun, oder auch, fie Toll 'erft noch da8 und das im 
voraus machen, damit man fich eine Zeit allein be— 
helfen Tann. Nu, e8 wird fich alles zeigen. Und wenn 
fie die beft ift, fo iſts fein Schaden, daß ich fie erſt eine 
Zeit auf die Prob nehm. 

Und nicht lange nach der Frau Bügel kam denn 
auch die Schwarze in das Haus. Sie brachte einen 
ſchweren Koffer mit ſich; es war aber nicht alles drinnen, 
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was fie hatte. Das meifte, jagte fie, und das befte fei 
noch zu Haus in Schadigt bei ihrer Schweſter, der 
Bäderfrau. “ 


wer 


Die Schwarze hatte ein Bett befommen in dem 
Schlaflämmerlein der Frau Bügel, aber noch war Teine 
Rede davon, daß die Sannel fort follte. Der Schneider 
war überglüclich; es Toftete ihn Mühe genug, es nicht 
merfen zu laſſen. Nur das gefiel ihm nicht, daß er 
nicht öfter und länger mit ihr allein fein fonnte. Die 
Frau Bügel ſchien ihn auch für „einen Schlimmen” 
zu halten, wie die Schwarze that. Es fchidte ſich 
jederzeit wie zufällig, daß fie Die dritte war. Aber das 
kam ihm noch zu gut, daß das Ding an ber Feniter- 
wand aus Rüdficht auf die neue Ankömmlingin in 
Unthätigeit verfiel. Er wurde ganz übermütig davon. 
Die Sannel hatte wenig oder nichts mehr zu thun, 
die Schwarze machte alles, was zu machen war; und 
es fchien, fie hatte daran nicht genug. Die Sannel 
warf ſich es bei jedem Biſſen Brot vor, daß fie ihn 
nicht verdient habe, und aß immer weniger und wurde 
vor Hunger und Gram ganz bla. Dennoch that fie 
alles Mögliche, jich zu freuen, was der Hannes wohl 
mehr al3 zwanzigmal den Tag von ihr verlangte. Zeit 
genug hatte fie dazu. 

Die Frau Bügel war in den erjten Wochen faſt 
jeden Tag daran, der Probe ein Ende zu machen, und 
die Schwarze erwartete das jeben Tag. Sie zwang 
ihre wachfende Ungeduld und lieh ihren Ürger über 
die Verzögerung mit Zins auf Zins ftehn. Wenn fie 
einmal feit faß, dann wollte fie jich bezahlt machen 
für all den Zwang, ben fie fich -angethan; damit ver- 
tröjtete fie fich zwei ganze. Wochen lang. Länger aber 
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ging es nicht. Die Galle trat ihr in das Blut und 
machte ihr die Hände zittern. Wenn fie allein war, 
dann ließ ſie ihren Zorn an ihrer Arbeit aus. Das 
Geſchirre und das Vieh, Kannen und Gelten, Kuh und 
Ziege mußten ihn entgelten. Das arme Vieh, das an 
weichere, freundliche Hände gewöhnt war, grämte fich 
und wurde nicht glatter davon. 

Die Frau Bügel, die nichts zu bemerken jchien, be- 
merkte alles. Sie fing an, die Sache zu durchſchauen, 
wenn auch nicht die ganze. Da3 eine wurde ihr Mar, 
daß die Schwarze fich bei dem Kaffeebeſuche verftellt 
hatte, wenn fie auch nicht begriff, warum. 

Aber was haft du nur, Mädle? fagte Frau Bügel. 
Du fiehft die Tag her aus, als hättft du immer all die 
Zähn zufammen gebiffen, und redſt kaum, und wenn 
du redſt, fo iſts, als wenn dir der Arger die Gurgel 
verſchnüren thät. Hajt du den Arger? 

Nu freilich, entgegnete die Schwarze. Meine Leut 
daheim, wo ich Bingehör, da ift fo ein alt Fegfeuer, 
die findt fein End und fein Trumm. Aber zum beften 
laß ic) mich nicht haben, das fol fie nur wiſſen. Ich 
hab Geduld, wie fie die Hundertſt nicht hat. Aber 
wenn mir? zu arg wird, ich will das Trumm ſchon 
finden. 

Ia, fie ſchicken dir deine Sachen nicht, fagte Frau 
Bügel, und haben fie ſchon vor acht Tagen wollen 
ſchigen. 

Ja, ich will doch ſehn, ſagte die Schwarze, ob ich 
krieg, was mir gehört. Nu wart ich nicht mehr lang. 
Das alt Fegfeuer weiß nicht, mit wem ſies zu thun 
triegt. 

Nu, ich ſollt deiner Schweſter ihre Schwieger ſein, 
dachte die Frau Bügel, und es kam ihr in die Hände 
wie der Schwarzen. Ich wollt dir das alt Fegfeuer 
anſtreichen! Die Frau Bügel hatte das eigne, daß 
ſie niemand zornig ſehen konnte, ohne angeſteckt zu 
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werden. Wenn fie jemand auf der Gafje oder jenfk 
zanten hörte, da foftete ihr e8 Mühe, nicht mit dem: 
Zanker zu zanken. Und fie hätte fich gern über bie 
Schwarze hergemacht, aber es war ihr um die Leute. 
Das Mädchen war ihr ſchnell zuwider geworben, viel- 
leicht weil fie im Anfang zu fehr von ihr eingenommen 
geweſen war. Bor der Sannel, die ſie kannte, von ber 
fie wußte, die war wie eine verſchloßne Truhe, zu der 
jie den Schlüffel hatte, verſteckte fie ihre Meinung nicht. 
Sie hatte auch die faljchen Augen der Schwarzen ber 
merkt. Die Sannel meinte bei fich: Wenn die Bäs 
die nur früher hätt weggefriegt! Nu iſts zu ſpät. Nu 
hat der Hannesle ſich der verfchrieben, und ift fein 
eigner Herr geweft, und feine Seel ift wie verjiegelt. 
Und ich wollt, ich ftürb, denn nu ift doch feine Freud 
mehr für mich auf ber Welt! 

Das Unerquicdliche des Zuſtandes nahm nicht ‚ab, 
mit jedem Tag wurde er verbißner. In der Frau 

- Bügel fo gut wie in der Schwarzen Herzen hatte fich 
der Zunder gefammelt; es bedurfte nur eines Funfens, 
fo ftanden fie beibe bald in vollem Brand. Und wo 
das Schickſal einmal Zunder gefammelt hat, da weiß 
e3 auch einen Funken hineinzufchlagen. 

Die Frau Bügel begann daran herumzureden, es 
fei zu wenig zu thun, und e8 wären zu viele Leute im 
Haus. Die Schwarze verftand nur zu gut, was fie 
meinte. Daß ber Schneider nichts vermochte im Haus 
und durch ihn nichts durchzufegen war, das mußte fie 
Tange; das hatte fie ihm gleich zum erftenmal angefehen. 
Und fie war gar nicht die Perfon, die einen Vollzieher 
ihrer Thaten brauchte. Sie wollte nicht warten, bis 
man fie gehn bieße. 

Und fo ftand fie eines Morgens in ihrer ganzen 
Breite vor der Frau Bügel. Und diefe fchien ihr noch 
nicht breit genug; fie nahm die gewaltigen Arme zu 
Hilfe, die fie in ihre Eeiten ftemmte. Dann fagte jie 
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kurz, als fei fie nicht gefonnen, große Umftände zu 
machen: Und wie iſts nu? Wird nu einmal ein End? 
Nu bin ich beinah drei Wochen in dem armfeligen 
Häusle. Und ich bin nicht reingegogen, um einem 
alten Fegfeuer ihre Magd zu fein. Ich will nu wiſſen, 
wie ich dran bin! 

Die Frau Bügel ftand ſprachlos. Dem Schneider 
auf feiner Brüde kam ein Schauder an vor feinem 
Schatz. Er hielt die Nadel wie verfteint in die Luft. 

Ich will nu willen, fuhr die Schwarze fort, ob ich 
werd zu meinem Necht kommen. Länger zum beften 
halten laß ich mich nicht! 

Die Frau Bügel wurde endlich „ihrer Hörner mäch- 
tig.“ Sie war nicht die Frau, die ſich lange daran 
herum machen lieb. Das fagte fie der Schwarzen. 
Die aber verficherte, fie fürchte fich nicht, Sie wüßte 
eine Tolle bei den Hörnern zu paden. Und fie fei in 
ihrem Recht. 

Das da ift meine Stuben, fagte die Frau Bügel, - 
und da ift fein Necht drin, ala meines, Und ich will 
dir zeigen, was da für ein Recht drin ift. Da ift ein 
Recht drin, daß ich nauswerf, was nicht vein gehört. 
Ich hab mir dein Geficht lang genug laſſen gefallen. 
Du bift meine Magd, und ich kann dich fortſchicken, 
wenn mirs gefällt! 

In der Stuben da hab ich ſoviel Necht als ihr, 
fagte die Schwarze ruhig, weil fie ihres Vortejls be— 
wußt war. Und ich frag nu, wenn das erft Aufgebot 
gehalten wird? 

Die Frau Bügel verbiß ihre Wut. So tapfer fie 
war, vor tollen Menfchen fürchtete fie ſich. Und die 
fo redete, mußte toll fein. Sie wollte das Fenſter 
öffnen und um Hilfe jchreien. 

Aber die Schwarze nahm fie bei den Armen und 
hielt fie feft. Die Frau Bügel war nahe daran, in 
Ohnmacht zu fallen. Die Schwarze drückte ihr Fleiſch 
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und Knochen zufammen. - Solche Kraft ..hat nur ein 
toller Menſch. Die Frau Bügel war eine ftarke Frau 
und wußte, wie man brüden kann; wenn man nicht 
toll it. Das, was fie empfand, ging weit darüber 
hinaus, . 

Nu bin ich die Gefichter fatt, fagte die Schwarze 
und freute fich über ihren Triumph. Die Fran Bügel 
fah nun, daß fie ihr. Mann nicht war. So leid ichs 
nicht länger. Es giebt nur ein Gereb unter ben Leuten, 
wenn Braufleut jo lang vor der Hochzeit in einem 
Häußle beifammen find. Den nächſten Sonntag muß 
das erft Aufgebot fein, und den Sonntag über drei 
Wochen iſt die Hochzig. Und wenn niemand anders 
zum Pfarrer gebt, fo geh ich. Ein End muß fein! 

Die Frau Bügel war nahe daran, felbft konfus zu 
werben. Die Schwarze fprach wie eine Tolle; und” 
ſprach Doch auch, al wäre fie bei Verſtand. Ein zu- 
fälliger Blick auf den Schneider brachte fie dem Ber- 
ftänbniffe näher. Der Yung Hat fein gut Gewiſſen. 
So ift alles Betrug geweft. Aber ich will Dich, du 
Nichtönug! Da bin ich erft noch dabei! 

Was haft dir gemacht, Jung? fragte fie ihn drohend. 

Ja, was hab ich gemacht? fagte der Schneider vol 
Angft. Ich bin doch nu ein Burſch — der von Nach- 
bars ift ſechs Jahr jünger und hat gefreit! Der Schnei- 
der war ein geteilter Menfch. Daß er ſah, die Schwarze 
ließ die Mutter nicht über ihn, das beruhigte ihn; und 
das hatte er ja gewollt. Deshalb hatte er ja die 
Schwarze hereingefchwärzt in das Haus, Aber zugleich 
dauerte ihn die Mutter. Daran hatte er vorher nicht 
gedacht. 

Und da thut der Nichtsnutz noch, ala müßt er da⸗ 
bei fein, wenn er joll frein. Das ift meine Sad. Da 
bat fo ein Jung fich nicht drein zu mifchen. Das geht 
di nig an, wen du follft frein. Und fo ſchlecht du 
bift, Jung, für fo ein Hadftod bift du noch zu gut. 
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Da wird nix. Und die da macht nu ein End und padt 
fih. In meinem Häusle ift niemand ‚Herr als ich. 
Sonft will ich den Polizei laſſen kommen! 

Gut, fagte die Schwarze, ohne fich zu rühren, Und 
wenn das alt Fegfeuer da den Polizei nicht läßt kommen, 
fo laß ich den Polizei tommen. Da iſts, wenn das alt 
Tegfeuer kann Iefen! 

Thu ihr ihre Brillen ber, wandte fie fich zu dem 
Schneider. Der gehorchte, vergab aber nicht, fich in 
gehöriger Entfernung zu halten. Und das war Hug 
von ihm. 

Die Schwarze aber zog ein vielmal gefaktet Papier 
unter ihrem Halstuch hervor, machte e8 an ihrer Schürze 
glatt und hielt e8 der Frau Bügel vor die Augen! 

Die Sannel hatte e8 dem Hannes wohl gejagt: Mer 
fo was unterfchreibt, ift fein eigner Herr nicht mehr, 
und hernachen ift feine Seele wie verfiegelt. Der Schnei- 
der fühlte einen Druc auf feiner Seele, als jtede fie 
unter einer Siegelprefie. Aber er tröftete fih: Wenn 
fie nur einmal fieht, e8 ift nicht anders, hernach wird 
fie fich ſchon beruhigen! 

Das ging aber nicht fo fehnell, Erft war die Frau 
Bügel erfchroden, daß ihre Naſe all ihre Farbe ver- 
lor; dann erholte fie fich und fagte: Was fo ein Jung 
ſchreibt, das ift nix gefchrieben. Was fo ein Yung 
ohne feine Mutter macht, das ift nix und gilt nie. Ich 
kann einer die Eh verfprechen, denn ich bin eine Frau, 
aber jo ein Jung fann nie. Und ba hat der Zimmer- 
mann das Loch gelafjen!” 

€i, ich weiß fo eins, fagte die Echwarze höhnifch, 
wo die Seut wiffen, wenn fie nein kommen, aber nicht, 
wenn fie wieder raus fommen. Und das iſt im Turm, 
und da hat der Vüttel den Schlüffel dazu. Und wenn 
einer mündig ift, da gilt3, was er hat gefehrieben. Der 
dort braucht feinen Vormund in den Gerichten, aber 
fie-braucht einen. Und wenn fie was fchreibt, da muß 
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ein Kurator dabei jein. Und nu will ich ein End und 
geh auf der Stell zum Paftor! 

Aber noch ergab die Frau Bügel ſich nicht, fo wenig 
mehr fie gegen die Giltigfeit ber Verfchreibung aufs 
bringen konnte. Sie fagte: Recht jo. Und ber Jung 
kann mitgehn. Aber in mein Häusle foll er mir nicht 
wieder fommen. Und wenn ich einmal fterb, fo ver- 
mad) ichs der Sannel. Hat ers ohne mich gefchrieben, 
fo kann er auch ohne mich fein, der Nichtsnutz ber! 

Die Schwarze lachte. Ja fo dumm, wie man felber 
ift, darf man die Leut nicht meinen, fagte fie. Das 
Häusle kommt von feinem Vater, und das bißle anbre 
Hab und Gut ift auch von ihm. Und nu ifts alles 
dem Hannes, und nu fragt ſichs nicht, ob fie mich will 
vein laſſen. Nu iſts Die Frag, ob ich fie rein laß. Denn 
in meinem eignen Häusle laß ich mir nicht auf der 
Nafen tanzen! 

Die Schwarze zog fich zum Ausgehen an. Und das 
that fie fo, Daß man auch fehen follte, fte ſei nun der 
Herr im Haus. 

Die Frau Bügel war ganz in fich zufammen ge 
brochen. Sie klagte es Gott und der Welt, wie un- 
erhört ihr mitgefpielt würde. Und wie fchlecht es ſei, 
fich fo durch Lug und Trug in ein fremdes Haus 
bineinzuftehlen. 

Ya, fagte die Schwarze und lachte dazu. Und fo 
ein Schiebların von einem Häusle wars auch der Müh 
wert. Ich hätt eine Wirtfchaft können befommen, die 
hundertmal fo viel wär wert gewejt. Um folch Armutei 
trägt? auch aus, jo viel zu reden. Mich hats ſechsmal 
gereut gehabt. Aber ich hab einmal meinen Kopf auf- 
geſetzt gehabt. Es ift den Ärger nicht wert, den ich 
Hab einfreffen müffen. Aber ich will ihn ſchon wett- 

machen; da hab ich mir die Hand darauf geben! 

Der Schneider hörte von alledem nicht. Er dachte 
nur an ben Augenblid, wo die Schwarze hinausge- 
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gangen und er hilflos in der Gewalt feiner Mutter 
fein würde, In der Angſt, nur fortzulommen fagte 
er: Ich geh mit. Und da bie Schwarze nicht wartete, 
To lief er, Jade und Weite, die er noch nicht hatte an- 
ziehen können, in den Händen der Gehenden auf dem 
Fuße nad. 


u 


Ein junger Fürft, der einen Thron beiteigt, oder 
ein neuer Minifter pflegt, wie man fagt, alle auf den 
Kopf zu ftellen, was. fein Vorgänger auf die Füße ge- 
ftellt hatte, und was auf der rechten Seite lag, auf die 
linfe zu legen, und umgefehrt. Und vielleicht hat daB 
fein gute, wenn der große ewig ſchlafende Leib bes 
Alltags, den man Schlendrian nennt, gezwungen wird, 
feine gläfernen Augen einmal aufzuthun. Schaden 
wenigften® wird es ihm nichts, denn er macht fie Doch 
gleich wieder zu. Und einem Bolfe,. das, oft Drei- 
männerwein trinfen muß, ift® fogar nötig, daß es 
manchmal auf die andre Seite gewendet wird. 

Das Schickſal widerfährt aber auch dem Heinften 
Häuschen, wenn eine junge Frau ans Ruder kommt. 
Da darf nichts das alte Geficht behalten. Ein Beleg 
war das ‚Heine Häuschen faft am Ende von Luden- 
bad. Eine Ihüre oder ein Fenfter aufzulaffen, war 
unter ber vorigen Regierung ein Hauptverbrechen ge: 
wejen, jest verſahs eins bei der Regierung, wenn es 
ein Fenſter oder eine Thüre ſchloß. Die vorige war 
eben eine Rabinettäregierung, die eine große Scheu vor 
der Offentlichkeit trug; die nunmehrige ſcheute fi 
weder vor der Öffentlichkeit noch fonft vor etwas auf 
der Welt. . 

Zwei Tage lang war ein Nüden von Schränfen, 
Tiſchen und Stühlen, ein Hin und Herlaufen, Herüber 
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und Hinübertragen,. daß Kuh und Ziege unter bem 
Lärmen nicht wußten, was fie denken jollten. Und ein 
lautes Schelten und PBantoffelllappen, wovon ber Lehm 
in den Wänden in Angft geriet. Hatte die Schwarze 
damit beabfichtigt, die Frau Bügel mürbe zu machen, 
fo war ihr die Abficht gelingen. Die Schwarze fuhr 
in dem Häuschen umher, wie die wilde Jagd, und Die 
andern Bewohner hatten an nicht? zu denken, als ihr 
auszuweichen. Der Frau Bügel war jeder anders: 
gerüdte Stuhl oder Tiſch wie ein Stück von ihrem 
Herzen losgeriſſen. Aber wagte fie, ihr Haupt zu er- 
heben, dann redete die Schwarze davon, daß zu viele 
Leut im Häusle wären, und die Frau Bügel tauchte 
wieder. unter. Das alte Häuschen war ihr an die 
Eeele gewachfen, wie der Schnede ihr Haus, und wo 
es angewachfen war, ba faß ihr Leben. Wer da durch: 
geſchnitten hätte, hätte e8 auch zerjchnitten. 

Ein Glüd für die andern wars, daß die Schwarze 
meinte, fie habe fich genug geplagt auf der Welt; be- 
ſonders ſich Gewalt genug angethan, in das Häusle 
hereinzukommen; fie wollte es num auch genießen. Zu⸗ 
nächft begann fie, was fie früher am Schlafen ver- 
fäumt, nachzuholen. Die Sonne hatte ihr Tagewerk 
halb vollbracht, wenn die Schwarze ihres anfing. Die 
Stunden, die fie länger im Bette verbrachte, als eine 
Hausfrau fol, waren für die Frau Bügel dad am Tage, 
was ber Pfaffenfchnitt an einem Gänfebraten ift. In 
diefen Stunden, wo die Sonne de3 Haufes noch nicht 
aufgegangen war, ftand die Frau Bügel als Mond an 
bes Haufes Himmel. Da fchien das Alte wieder her⸗ 
geitellt, und die Frau Bügel regierte wie früher; nur 
daß biefe Regierung fozufagen. auf den. Strümpfen 
ging, um die Schwarze nicht zu wecken. Da war auch 
die Sannel heiterer als ſonſt. Diefe hatte wieder die 
ganze Arbeit auf dem Halfe, und das war ihr eben 
recht. Die Schwarze behandelte fie, als wäre bie 
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Sannel ihre Magd, und plagte fie, wie fie nur konnte, 
Aber die Sannel überfah das. Sie war ja num nicht 
mehr übrig im Haufe. Sie mußte nun menigftens 
nicht mehr hungern; fie hatte wieber ben Mut, zu eſſen, 
weil fie ihr Efjen wieder verdiente. 

Der Hannes hatte fich eine andre Luft dabei gedacht, 
wenn er mit bem großen Mädchen über Die Gafje zum 
Paſtor gehn würde, das Aufgebot zu beftellen. Es 
war ihm bazu nicht leicht, mit der Schwarzen Schritt 
zu halten. Wer bie beiden daherkommen fah, lachte. 
Einer fragte: Nu, Mäble, wo willſt du mit deinem 
Schneiber Hin? Andre riefen: Mach, Hannes! Käng 
dich an ihre Schürze, fonft reißt fie dir aus! Der 
Schneider ärgerte fich nicht darüber. Er war ſolche 
Neben gewohnt. Er ſah fich um und fragte mit ben 
Augen: Nu, tft das eine? Er fah, wie fie in ihren 
Herzen meinten, hätt man da3 dem „Jung“ zugetraut, 
daß er ſich an fo eine macht! Die Eitelfeit kam wieder 
über ihn, und er vergaß für den Augenblid, daß ihn 
feine Mutter dauerte, und daß er an feinem Schate 
und feinem Glüdstraume irr geworden war. 

Seht nur, wie Hein der Schneider ift, lachte ein 
Gaffenjunge dem Paare nach. Der Hannes fah zurück 
und fagte ftolz: Und nimmt doch fo eine große Frau! 

Zu Haufe war e8 anders mit ihm. Nicht, daß er 
fich nicht über die Größe feiner Braut gefreut hätte, 
Aber, fagte er zur Sannel, das viert Gebot, das hats 
auf mich abgefehn. Ich möcht nur mwiffen, was ich 
dem vierten Gebot hätt gethan. Nu ift die Mutter 
noch fchlimmer, wie fie fonft ift geweſt, und Meine liegt 
in ihrem Bett. Wenn ich® Meiner jagen thät, die litts 
gewiß nicht. Aber nu dauert mich wieber die Mutter, 
und da bin ich wie zwiſchen Thür und Angel. Wer 
weiß, mas Meine der Mutter tät, wenn fies wüßt! 

Und das ift auch recht von dir, fagte die Sannel, 
deine Mutter hat ſchon genug von Deiner zu leiden. 
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Ach, Hannesle, wenn du nur nicht aus dem Regen 
biſt unter die Traufen kommen, wie die Leut ſagen! 
Was einmal iſt geſchehn, davon ſoll man das beſt 
reden, aber ich wollt doch, Hannesle! Ich weiß Doch, 
was ich wollt, wenn ichs auch nicht fag! 

Eines Tages, die Schwarze genoß noch der wohl: 
verdienten Ruhe oder war wenigſtens noch nicht auf: 
gegangen am Himmel der Wohnftube, und die Frau 
Bügel glänzte noch bläulich über dem Horizont, pochte 
& an bie Thüre, und auf der Frau Bügel Herein! 
folgte eine fremde Geftalt diefer Weifung. Das war 
nicht Leicht, denn der die Thüre gebaut, hatte offenbar 
dabei nicht an eine folche Geftalt gedacht. Es war 
ein junger Menfch, der das vielleicht dreimal darüber 
hatte, wa8 dem Hannes am Soldatenmaß fehlte. Da- 
bei war er hübſch gewachfen. Etwas phlegmatifch 
ſchien er zu fein; er fah ſich erft in ber Stube um, 
und dann fagte er fehr langſam: Ihr Diener, Frau 
Meeitern! 

Die Frau Bügel erwiderte den Gruß und fragte, 
was er wolle. 

Eben jo langfam wie vorhin jagte der Menſch: 
Da unten bin ich einem recht chemiltlichen Mädel 
bechechnet: bie chehört wohl ins Haus? 

Es wird die Sannel geweit fein, dachte bie Frau 
Bügel und fagte: ’S kann wohl fein. Wenn er weiter 
nie will, hätt er fie felber können fragen. 

Unterbe3 hatte der Blick des Menfchen auf dem 
Schneider gerubt, der, ſobald er das gemerkt hatte, fich 
ein rechtes Anfehn gab. Was das für ein Eulenfpiegel 
ift? Dachte der Schneider. 

Der junge Menſch hatte wirklich etwas vom Eulen- 
fpiegel in feinem Geficht. Die Hauptfache darin war 
ein gewiſſes phlegmatifches Behagen, darauf ein Schalt 
zu figen fchien, aber ein fehr gutmütiger. Aber viel: 
leicht fahen die blauen Augen nur fo fchalfhaft aus, 
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meil fie wie aus einem Verſteck heroorlugten. .Den 
Verſteck bildeten die vollen, nur leiſe geröteten Baden, 
die fich beim behaglichen Lächeln in die Höhe fchöben. 
Unb dies 'behagliche Lächeln ftand fo verfprechend und 
augbauernd da, wie ein freundlicher Gaftwirt in ber 
weißen Schürze vor feiner Gafthofthüre. 

Eechentlich komm ich, fagte der Menfch, als ein 
Schneiberchefelle,. der bei ben Meeftern herumfracht, ob 
nicht irchendwo Arbeit für ihn ift. J 

Donner! ſagte der Schneider in feinen Gedanken 
und hüpfte unmilltärlich auf feiner Brüde. Eine große 
Frau hab ich, wenn ich noch fo einen Gefellen ‚dazu 
hätt! das wär noch anders wie ein großer Hund! 

Die Frau Bügel hatte eine Ahnung, ein loſer Vogel 
müffe den Gefellen bahergefchiet haben. Sie fagte 
barſch: Wir brauchen keinen. Er kann wieder zu dem 
gehn, wo ihn hergeſchickt hat! 

Der Gefelle jchien nicht gern zu gehn. Der. Kleine 
Meiſter ſchien ihm Spaß zu machen; vielleicht war auch 
das „chemütliche Mädchen“ im Spiel. Ober e8 erlaubte 
ihm nur fein natürliches Phlegma nicht, fich fchneller 
nad der Thür umzumenden, als er that. Er ergriff 
eben die Klinke der Stubenthür, als die Schwarze im 
Oſten der Kammerthüre aufging und ihre erjten Strah⸗ 
len ihn beleuchteten. 

Der Gefell dachte: Sollte das das Gemütliche Mäd- 
hen fein? und wandte ſich wieder um, und dasmal 
etwas rafcher. Er ſah, er hatte fich getäufcht. Die 
abermalige Wendung bedurfte eines Vorwandes, und 
er fagte: Alfo es iſt keine Arbeit für einen Chefellen? 

Der Schwarzen gefiel der Burfche, und fie mußte 
ihm zeigen, daB fie hier Herrin war. 

Wo iſt denn ber Gefell daheim? fragte fie. 

. Eechentlich, entgegnete ber Gefell, in Delitzſch und 
uneechentlich in. Magdeburg. Ich war meiner Mutter 
nicht Iebendig chenug, da. follt ich in der Fremde 
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lebendig werben. Aber ber eechentliche Grund: Ich ſoll 
mir eine junge Meefterin holen. Sie ift felber aus ber 
biefigen Chegend und meint, hier wachjen die beiten. 

Die Frau Bügel bereute e8, daß fie ihn fo barich 
abgewiejen habe, und gab durch ein Nicken fund, feine 
Mutter habe recht und fei eine, dies verfteht. Freilich 
dachte fie nicht an den jungen Wuchs, nur arı fich ſelbſt, 
und da. hatte des Gefellen Mutter recht. 

Im dem unternehmenden Gemüt der Schwarzen aber 
ging ein Gedanke auf. Nach dem guten Anzug bes 
Gefellen mußten ſich feine Leute wohlbefinden. Sie 
lud ihn ein, jich zu fegen, damit er die Ruh nicht 
naußträgt, und da er guter Leute Rind zu fein fcheint. 

Es cheht noch, fagte der Gefell. Meine Mutter 
hat zwei Häufer in Delisjch und eins in Magdeburg, 
und ‘das Cheſchaft cheht auch nicht fchlecht. Later 
babe ich feinen nich mehr. Und das Chefchäft führt 
mein ‚Onfel. 

Das iſt wohl auch ein Reicher? fragte Die Schwarze. 

Das nich, erwiberte der Geſell. Er ift arm, aber 
tuchendhaft, und da haben wir ihn chewilfermaßen als 
Vater anchenommen. 

Nu, meinte die Schwarze, es iſt juſt nicht ſo not⸗ 
wendig, daß wir einen Geſellen einftellen, aber weil der 
Menſch ſo anſtändig iſt, ſo kann mans ſchon machen. 

Alſo kann ich kommen, ſagte der Geſell und empfahl 
ſich höflich. Draußen auf der Treppe ſchnippte er mit 
den Fingern. Er beſaß die Beobachtungsgabe, die ſo 
Häufig die Mitgift und die Entſchadigung bes: Phleg- 
mas ift. Diefe hatte die Lücken der Erzählungen, bie 
ihm von biefem. Hausweſen gemacht worden: waren, 
ziemlich vollftänhig ergänzt. Ein paar: Wochen lang, 
meinte er, könnte er jich wohl den Spaß machen, da 
Gefelle zu fein. Auf den Lohn brauchte er nicht zu fehn, 
denn was er von feinen Umftänden erzählt hatte, war 
nicht erlogen. Er mär gern dem chemütlichen Mädchen 
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noch einmal begegnet und ging deshalb noch langſamer, 
als feine natürliche Art war. Nu, fagte er in der 
Haußthüre, was heute nich ift, da3 ift morgen. Und 
prefftert bin ich nich. 

Die Schwarze aber meinte: Daß wär ein andrer 
für mich, wie der dort. Bin ich da hereinfommen, 
Tann ich auch wohl dort hinein. Der Gefcheitft fcheint 
er nicht. Ich probierd. Der dort und das armjelig 
Häusle da bleibt mir immer noch gewiß. Aber bin 
ich nur erſt dort drin, dem Untel will ich weifen, wo 
er hingehört! 


wer 


Der Gefell war eingetreten und hatte befjer Wetter 
mitgebracht. Die Schwarze hatte ihn nedend ausge 
fragt, was für eine er am liebften frein würde. Sie 
müffe wohl tüchtig auftreten können, da fein Haus: 
wejen jo groß fei. 

Ja, fagte der Geſell, unfer Hausweſen ift chroß 
chenug, und eine chroße Frau wär nicht übel. Aber 
nad, der Chröße allein frag ich nich. Chemütlichteit 
und Sanftmut hat ben chrößten Reiz für mich. 

Von dem Augenblid an war die Schwarze bie 
Chemütlichleit und Sanftmut felbft. Aber auch den 
alten Fleiß fuchte fie wieder hervor. Das Zwiſchen⸗ 
reich der Frau Bügel nahm ein Ende, die Schwarze 
ftanb wieder mit ber Sonne auf. Das Haus befand 
fich Dabei nicht ſchlechter Ging das Zwiſchenreich 
auf Strümpfen, jo wandelte bie neue Regierung Der 
Schwarzen gar wie auf Handſchuhn. 

Siehft du, Sannel, fagte der Schneider, als fie zu- 
fällig allein beifammen waren; das hab ich gemißt. 
Sie hats nur übel genommen gehabt, daß die Mutter 
fie Hat erft wollen probieren. Sie hat mirs gefagt. 
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Aber ich hätt? auch nicht Länger mehr jo mit ange 
fehn. Denn Reſpelt muß fein im Haus. Und fie 
iſt mir jet noch nicht fo recht, wie ich fie will Haben. 
Du ſollſt dich wundern, Sannele, wie ich die noch 
sieh! 

Und wirklich that er das. Je nachgiebiger, fich die 
Schwarze zeigte, defto höher ſchwoll fein Übermut. 
Zulest mußte fie ihm die Schuhe bringen und die 
Stiefeln ausziehn. Mit jedem Tag nahm er fich mehr 
heraus, Und das ſchien ihr eben recht zu fein. Je 
mehr er verlangte, und je troßiger er auftrat, deſto 
williger fchien fie zu werden, befto ſanfter und chemüt- 
licher zeigte fie fich. 

Der Schneider war glüdlich. Da ſiehſt du, Sannel, 
wa3 beim Befinnen rauß wär kommen. Nu mwär fie 
in Schadigt, und das viert Gebot thät noch immer mit 
mir machen, was es wollt! Sannel, wenn dir einmal 
was einfällt, befinn dich nur nicht brüber! 

Die Sannel fagte nicht3, aber fie jchüttelte bedenk- 
lich den Kopf. Der Schneider jah es nicht vor dem 
großen Hunde, an ben er dachte. Eine große Frau, 
ein großer Gefell, ein großer Hund! Denn’ aller guten 
Ding müffen drei fein, ſagte der Schneiber. 

Eins gefiel dem Schneider nicht. Die Schwarze, jo 
fanft, dienftwillig. und gebuldig fte fich zeigte, wich 
feinen Lieblofungen aus. Beſonders vor dem Gefellen. 
Es ift eine Schand, fagte fie, wenn ein fremder Menſch 
babei ift! Waren fie allein, dann ſetzte fie ihn wohl 
auf ihre Kniee und fchaufelte ihn, wie man mit einem 
Rinde thut. Dabei hielt fie ihn jo weit von ſich ab, 
daß alle feine Verfuche, fie zu umfaffen, mißlingen 
mußten; wollte er fie füffen, dann hielt fie ihm lachend 
das Ohr hin; wollte er fich Damit nicht abfpeifen laſſen, 
dann wurbe fie wohl ärgerlich und fagte: Nu laß mich 
ungefchoren. Spiel du mit deiner Nadel ober mit deinen 
Zäpplen; ich hab mehr zu thun. Und baf du vor dem 
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fremden Menfchen nicht thuft, als wenn wir Brautleut 
wären. Ich jchäme mich fonft! 

In acht Tagen ift unfre Hochzig, fagte der Schnei- 
der, und ba erfährts die ganz Stadt, werd noch nicht 
weiß! 

Damit hat3 Zeit, meinte dann die Schwarze. Da- 
mit dann bie Leut denken, man kanns nicht erwarten? 
Und wenns erjt im Winter wird, das ift immer noch 
Zeit genung! 

Mit dem Gefellen war die Schwarze anders. War 
fie einmal mit ihm allein, dann Hagte fie, wa fie im 
Haufe dulden müßte. Meine Leut wollen einmal, ich 
fol den nehmen. Und ich bin fo ein Dumm Ping, das 
alles thut, was die Leut wollen. Hundert Mädle an 
meiner Stell thätens nicht! 

Chewiß, fagte der Gefell, chewiß. Ich Haba manch⸗ 
mal für mich chebacdht! 

Nu, ich kanns immer noch machen, wie ich will. 
ch bin immer fo ein ſanft Mädle geweft. Mein Fräle 
bat oft gefagt: Du mußts einmal gut Eriegen, du ver- 
dienſts. Aber Wort find Wort, und es geht Doch, wies 
will! Sie feufzte tief. 

Der Gefell mußte etwas von ber Natur ber Sannel 
haben. Er feufzte mit. Was noch wird, fagte er, das 
Tann man fo chenau nicht wiſſen. So mas kommt 
manchmal wie vom Himmel chefallen. 

Ya, wenn ich hübſch wär. Nach der Sanftmut, da 
fragen die Männer heutzutag nicht! 

Der Gefell zudte dann die Achfeln, aber nicht zu 
der Schwarzen Mangel an Schönheit, fondern zu der 
Thorheit der Männer heutzutag. 

Nu, wenn Sie nicht hübſch find! Da weiß ich nich 
Aber ſo ne Großmutter iſt nich auf den Kopf chefallen. 
Und — und — mir hat fo was cheträumt. Ich chlaube, 
ich bin nich umfonft in das Haus da chewiefen worden. 
Es cheht manchmal wunderlic in der Welt! 
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Mehr war mit allen Künften nicht aus dem Gefellen 
zu bringen. Und e8 gab feine Kunft, Die bie Schwarze 
nicht anmandte. Sie äugelte, ſtrich fich an ihm herum, 
hatte immer etwa3 an ihm zurechtzurücen, jeufgte und 
wurde fo chemütlich, daß dem Gefellen hätte angit wer- 
den können. Er mußte ihr von baheim erzählen. Dann 
ließ fie in Gedanken ihre Ungeduld an dem armen 
„Untel* in Deligich aus. Und die Ungeduld wurde 
manchmal zum Zorn, daß ihr die Hände zitterten und 
fie fich in ihrem Herzen an dem Gefellen felber vergriff. 
Hatte fie ihn nur erft, dann wollte fie ihn ſchon aus 
feiner Ruhe heraus jagen, bie fie jest fo ſehr ärgerte. 
Die Schwarze ließ fich nicht zum beiten halten. Und 
doch ſchien er e3 darauf anzufangen. 


wer 


Jetzt war in der That der Schneider der Herr im 
Haufe. Viele Tage vergingen, und man hörte ihn nicht 
auf der Gaſſe ſchreien: Reſpekt muß fein im Haus! 
Die Neugier, wie das kommen möchte, führte ihm 
manchen neuen Kunden zu. Bald hatten er und ber 
Gefell, wie man jagt, alle Hände voll zu thun. Die 
folchergeftalt den Haushalt in der Nähe gefehen, tonnten 
nicht genug erzählen, was e3 für eine Luft jei, dem 
Heinen Meifter und feinem großen Gefellen zuzufehen. 
Sie erzählten allerlei Gefchichten, wovon fie Zeugen 
gewefen fein wollten. Da hieß e8, der Schneider fteige, 
wenn er mit dem Gefellen reden wollte, jederzeit auf 
die Brüde, um dabei auf ihn herabjehen zu können. 
Einmal habe ber Schneider gefragt, warum der Gejell 
die Hand ausſtrecke, jo oft er mit ihm rede. Der Gefell 
habe gejagt: Na, ’3 wär doch ſchade um den guten 
Meefter, wenn er herunterfallen thäte. Die Brücke ift 
hoch, und da iſts, damit ich zuchreifen Tann, wenn er 
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hetorfelt tommt. Der Schneider fei zornig geworben 
und habe im Eifer des Scheltens dem Gefellen mit 
der Elle vor der Nafe herumgefochten, das Gleich- 
gewicht darüber verloren und fei wirklich in Die Lappen 
unter der Brücke gefallen. Der Gefell habe phlegma- 
tifch gefagt: Na, hab ich nich cheſagt? Und gerufen: 
Aber Meefter, wo liegt er denn eechentlich? Unter den 
chrünen oder chelben Lappen ba? 

Die Bemühungen der Schwarzen um ben Gefellen 
waren zu handgreiflich, ala daß fie nicht hätten be— 
merkt werben follen. Der Frau Bügel erregten fie 
einen harten Kampf. Wenn auch das Häuschen nicht 
mehr das ihre fein follte, jo fühlte fie Doch bes Häus— 
chens Ehre als die ihre. Und fie wäre gewiß zu deren 
Verteidigung aufgetreten. Aber Hug, wie die Frau 
Bügel war, dachte fie: Wenns ber Schwarzen gelingt, 
wird man fie los. Und weil fie es wünfchte, jo glaubte 
fie, der Schwarzen werde e8 gelingen. So viel Verdruß 
es ihr auch machte, daf bie Schwarze in folchen Reich- 
tum hineinfommen follte, und fo gern fie das gehindert 
hätte. Darum hielt fie fich ruhig, that, als fähe fie 
nichts, und fagte auch dem Schneider nichts Davon, der 
in feiner Eitelfeit wie taub und blind war. 

Auch die Sannel hätte in ihrer Unfchuld vielleicht 
nicht3 gemerkt, wäre fie noch fo befchäftigt gewejen als 
ſonſt. Vielleicht war auch ohne ihr Wiſſen Eiferfucht 
im Spiele und machte ihr die Augen, die ſich fonft 
To geneigt zeigten, überall nur Liebes und Gutes zu 
ſehen, ſchärfer. Der Schneider mußte mancherlei An- 
Deutungen von Fremden hören. Einmal fagte er zu 
der Sammel: Die Leut wollen mir was zu Gehör reden. 
Das merk ich, denn dumm bin ich nicht; was, Sannel? 

Die Sannel war zu ehrlich, die Meinung, um die 
man fie fragte, zu verfchweigen. Aber, wie fie gewohnt 
war, ben Hannes in allem bei fich zu rechtfertigen oder 
wenigften3 zu entfchulbigen, fagte fie eifrig: Nein, du 
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bift ein gefcheiter Burfch, Hannesle. Und wo die Leut 
meinen, es ift Dummheit, da ift3 manchmal nur zu. 
große Gutthat bei einem. 

Nu, du redſt Doch auch beinah wie die Leut, fagte 
der Schneider. Sodaß es klingt, als thätft du mas: 
damit meinen, und wolltft Doch nicht fagen, was. Was 
die Leut haben, da® weiß ich; das ift nix als ber reine 
gelbe Neid. Es darf nur einer ein glüclicher Kerl fein, 
da find fie gleich da; und was ber beft Mod ift und: 
von der Nadel weg, da ſolls verfchoffen fein, und die 
Knopflöcher find nicht recht ummäht, und die Tafchen 
find zu Hein, und ſollts nur ber Henfel jein, als wenn 
der nicht lang könnt halten. Der Gefell, das ift ein 
talfeter Kerl, und ich weiß auch, was eine an einem 
Burfchen mag. Vor fo einem brauch ich mich nicht 
zu fürchten. Und fie müßt nicht ein Narr fein in mich. 
Ich bin doch ein Kerl; was, Sannel? 

Ya, das ſchon, entgegnete die Sannel. Aber es hat 
eins das lieber, und dag ander das. Und der Geſell 
ift fchon einer, den ein Mäble lieb gewinnen Tann. 
Und nu bat er drei Häufer und ift ein reicher Menfch, 
und das ift doch auch nichts Geringe. Und wems um 
ein Häußle zu tun ift, dem find drei lieber wie eins. 
Und wenn er bie brei Tann haben, ba läßt er bag 
einzig ftehn! Nein, Hannesle, du mußt nicht fo ein 
Geficht machen! 

Wenn ich das wüßt! Sannel, wenn ich das wüßt, 
Sannel, der Gefell thät mich dauern. Aber wenn einer 
in ber Wut ift, hernachen fragt er nach nichts! Der 
Schneider fragte nicht, obs der Luft weh that, die er 
mit Fäuften ſchlug, als hätte fie drei Häufer, und ein 
Mädchen Tönnte fie ſchon Lieb gewinnen. 

Aber es ift Dumm Zeug. Sie ift Die Liebetät felber. 

Ja, fagte die Sannel, jeit der Gejell da ift und 
hat gejagt, er wollt eine Frau aus unfrer Gegend, 
und e3 müßt eine janfte fein. Da ift fie auf einmal 
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fanft geworden. Ach ich wollt, Hannesle, ich) wollt 
um beinetwillen, ber Gefell nähm fie; aber ich dent 
nicht, daß er fie nimmt. Es wär gut für dich, Han- 
neZle, e8 wär beffer für dich, wenn dichs auch erft 
ärgern thät. 

Mordfapperment, und daß dich der Gudgud hätt, 
Sannel, nu wirds ſchrecklich. Sold eine Geſchicht hat 
noch nicht im Schadigter Kalender geftanden, wie das 
eine wird. Weißt du, wie Die, wo das Bild davon 
ift Dabei gemeit! 

Der Sannel wurde es bange. Ach Gott, Hannesle, 
du haft Doch nichts Schlimms vor? 

Wenn einer einmal fo weit ift, ſagte der Schneider, 
hernachen hört alles auf. Sannele, ich weiß noch nicht, 
was wird, aber wenns wird, hernachen wirds was 
Schrecklichs. Du weißt nicht, was ich für einer bin, 
wenn ich anfang. Wenn ich anfang, hernachen hats 
aufgehört. Frag nur die Sannel. Und erfchrect nicht, 
Sannel, wenns wird. 

Die Sannel that, was fie konnte, ihn zu bejänftigen; 
es war vergebens. Er lief nach der Wohnftube. Die 
Sannel eilte nach, aber die Thür war Hinter dem 
Schneider ins Schloß gefallen. Die Sannel klinkte ver- 
geblich; es ging nicht auf. Sie wußte nicht, ob fie rufen 
follte. Sie laufchte in ihrer Angft am Schlüffelloch, 
aber fie hörte nichts. 

Der Gejelle war allein in der Wohnftube gemefen. 
Er ſaß und nähte. Der Schneider Kief zur Brüde und 
ſchwang fich hinauf. 

Nu ift3 aus, fagte der Schneider, nu ifts auß! 

Der Gefell griff phlegmatifch in die Tajche und 
brachte fein Schnellfeuerzeug hervor. Er betrachtete 
den Meifter verwundert. 

Das, was aus ift, jagte der Schneider gewaltig, 
das Tann nicht wieder angezündt werben! 

Ja, fagte der Gefell, der Meeſter hat feine Pfeife 
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auscheraucht. Ich dachte, fie wär ihm bloß 'ausche- 
changen. Nu, da ift zu helfen! 

Ja, von wegen, jagte der Schneider mit ſchrecklicher 
Stimme und fchien mit der Fauft auf den Dedel feiner 
Pfeife zu fchlagen, aber eigentlich fchlug er auf den 
Geſellen. Wem da die Pfeifen nicht ausgeht! Aber 
ein End will ich machen. Meine Braut, das ift meine 
Braut. Weiß er da8? 

Ach, ber Meefter ift Doch nich char eiferfüchtig? fragte 
der Geſell. Die Müh braucht der Meefter ſich nich zu 
heben! 

Ich Tann mir fo viel Müh geben, als ich will, fagte 
der Schneider außer fih. Ich bin der Meifter, und 
er ift mein Geſell. Ich lab mir nicht vorfchreiben, 
wa3 für eine Müh ich mir foll geben. Ich geb mir 
eine Müh, was für eine ich will. Und das geht keinen 
Menfchen was an, geſchweig meinen Gefell. Und wenn 
ex nicht ſtill ift, fo ift mirs nicht zu viel, ich ſchmeiß 
ihn zur Thür da nauß! 

Na, fagte der Gefell phlegmatifh, ich hätte doch 
hemeint, da8 wär dem Meefter zu viel. Er müßte 
hebenfen, es auf zweimal zu machen. 

Der Schneider focht mit beiden Händen in der Luft. 
Der Gefelle hatte bemerkt, dem Meifter war die Pfeife 
wirklich außgegangen; er hatte ruhig ein Hölgchen in 
Brand geſteckt, ein altes Stüd Kleidermaß angezündet 
und hielt e8 dem Meiſter auf den Tabal. Während 
diefer feine Pfeife mechanifch in Brand feßte, aber mit 
ſchrecklichen Gefichtern anbeutete, daß deshalb der Friede 
noch nicht gefchloffen fei, fuhr der Gefelle fort: 

Na, und ich dächte, der Meefter hätte mir einen 
beſſern Cheſchmack zuchetraut, als daß ich mich um dad 
alte ſchwarze Chefchöpfe follte bemühn. Da kann der 
Meefter ruhig fein. Das Tann feinem vernünftigen 
Menfchen ins Chehirn kommen, wo fo ein chemütliches 
Mädchen zuchechen ift. Ich bin weit herumchekommen, 
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aber jo hübſch hab ich noch feine chefehn, wie die 
Sannel da bei ihm im Haufe; das müßt ein ander 
Frauchen heben! 

Dem Schneider ging zum zweitenmal die Pfeife aus. 
Er vergaß feinen ganzen Zorn über einem neuen Ge- 
danken. In dem Lichte eined heiratbaren Mädchens 
hatte er bie Sannel noch gar nicht gefehen. Der Ge— 
fell, wußte er, wollte fich eine Frau holen. Es kam 
ihm die Angft, er möchte die Sannel wollen, und biefe 
Angft zeigte ihm mit einem Blicke, was er bis jetzt 
nicht gefehen. Die Sannel wuchs ihm wie durch Zau- 
berei in einem Nu von einem Heinen Mädchen zu einer 
mannbaren Jungfrau auf, bie heiraten konnte; und in 
dem Entzüden des Gefellen ſah er erft, wie ſchön die 
Sannel war. 

Der Gefelle ſchien etwas von dem zu merken, was 
in dem Schneider vorging. Er fagte: Na, nu wird 
ber Meefter doch auch auf dig eiferfüchtig fein. So 
chroß und ſtark der Meefter ift, aber zwei für einen 
find doch zu viel, 


Po 


Die Schwarze war dahinter gefommen, daß bie 
Sannel dem Gejellen gefiel. Nun maren wieder zu 
viel Leute im Haus, und die Sannel erhielt den Be- 
fehl, ihre Sachen zufammen zu paden und zu gehn. 
Das gab einen harten Strauß. Der Schneider hätte 
die Sannel nicht gehn laſſen, auch ohne das neue Licht, 
das ihm der Gejelle aufgejtect hatte. Dafür wollte 
ex ben Gefellen fortſchicken, und Die Schwarze wollte ihn 
behalten. Der Kampf brach erft, als nach dem Feier⸗ 
abend der Gejell in die Herberge gegangen war, wo 
ex fchlief, in volle Flammen aus. Nun 'Tonnte die 
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Schwarze bie Klauen zeigen, die fie unter den Sammet⸗ 
pfötchen der Verftellung verborgen hatte, 

Und das leid ich nicht, fagte der Schneider, und 

“der Gefell muß fort. Da ift ein Wort wie hundert! 

Ia, fagte die Schwarze; ein Wort von bir ift nix, 
und Hundert find auch nix. Der Gefell bleibt da, und 
ich will fehn, ob mir eine in meinem Häußle fol blei- 
ben, wo ich nicht will Haben! 

Reſpekt muß fein im Haus, ſchrie der Schneider. 
Und eh die Sannel raus fol, da kannſt du ehnder gehn! 

Die Schwarze fehlug auf ihr Haldtuch, auf Die Stelle, 
wo das Heiratäverfprechen ſteckte. Reſpelt? Iachte fie; 
wenn bu mich nicht thätft dauern. Du mwillft mich 
ziehn? Weil ich Dir Die Schuh Hingetragen hab und 
hab dir bie Stiefel außgezogen? Dentft bu denn, es ift 
mir was an bir gelegen? 

Und Haft dir doch Müh gegeben, bis du mich haft 
gehabt, fagte der Schneider. Ja, da haft bu anders 
gerebt, dus falfche ſchwarze Katz. Weißt du noch, auf 
der Bank in der Gerbergajfen? Und du hättſts ver- 
dient gehabt, ich hätt dich laſſen ſihen und ich wär fo 
geweſt, wie du da haft gemeint. Und nu willſt dus mit 
dem Gefellen machen, wie dus mit mir haft gemacht! 

Die Schwarze ſah ihn verächtlich an. Du bift auch 
der Kerl danach, daß du dich mit dem Gefellen ver- 
gleichft. Und die möcht ich fehn, die du Haft laſſen 
figen. Und meinft du denn, wenn ich den Schadigter 
Müller hätt können haben, ich hätt Dich genommen? 
Und wenn ich nicht dein Häusle hätt gewollt? Dich 
nähm feine andre mit dem Häußle, gefchweig gar ohne. 
Da nähm eine hundertmal den Gefellen, und wenn bie 
Kleider nicht fein wären, wo er auf dem Leib hat, als 
dich mitfamt deinem Häusle. Was bentft du denn? 
Dentft du benn, daß dich ein Mädle mag? Und die 
müßt was anber3 im Geficht haben, wo die Augen 
find. Denkit du denn, dich nähm eine, die fi was 
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aus den Leuten macht? Wo bie Jungen binterdrein 
ſchrein, wenn man mit dir über die Gaß geht, und 
die Leut bleiben ftehn und lachen! Und denkſt bu 
denn, ich hab dich für einen Mann angefehn? Da 
wollt ich mir lieber einen aus der Schule holen; da 
find größere und jtärfere al? bu. Und bilbft bir doch 
ein, man foll Refpeft haben? Die Kat möcht ich ſehn, 
die Reſpekt hätt vor dir, und wär fie erſt jieben Tag 
alt. Und wenn das Kätzle feine Klauen herausthut, 
da läuft du davon, wie ein Schneider. Und nu läßt 
du mich gehn und bift froh, wenn der Gefell mich 
nimmt, und du wirft mich los. Du follit ſehn, wie 
dirs geht, wenn du machſt, daß ber Gefell was merft. 
Bei Tag ſollſt du auf deiner Brücken ſchwitzen, und 
bie Nacht ftect ich Dich in den Mleiderfehrant. Da Lannt 
du die Mäufe verjagen und fehreien: Reſpelt muß fein 
im Kleiderfchrant! 

Damit ging die Schwarze hinaus und fchlug die 
Thür als Siegel unter ihre Rede. 

ALS fpäter die Sannel herein fam, um Abjchied zu 
nehmen, fand fie den Schneider vor einem Stuhle knien. 
Seine Arme lagen auf dem Polfter und fein Kopf auf 
feinen Armen. So hatte er ſchon lange gelegen. Die 
Sannel jah an der Bewegung feines Kopfes, daß er 
ſchluchzte. Sie Iniete neben ihm nieder und wollte 
liebkoſend fein Geficht aufheben. Er ließ e3 nicht ge— 
fchehen. 

Sei gut, Hannesle, jagte die Sannel wie eine Mutter; 
fteh auf und fei gut! 

Ja, daß du mich auslachft, ſchluchzte der Schneider. 
Die Jungen ſchreien hinter mir her, und die Leut blei- 
ben ftehn und lachen. Es ift fein Mädle, wo mich 
mag, mich armen Burſch! 

Du wirft dir Doch nicht fo was laſſen weismachen? 
ſagte die Sannel und meinte vor Mitleid. Und kannſt 
denken, ich lach dich aus? 
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Nu, bift du nicht deswegen Tommen? ſchluchzte der 
Schneider. Du bift falfcher wie alle! 

Ich bin kommen, fagte die Sannel tief befümmert, 
weil ich fort muß. Ich bin fo lang in dem Häußfe 
gewefen; es ift mir immer noch, als könnts nicht 
fein. Ich hab nicht daran gedacht bis jeht, dab 
es könnt fein, ich müßt einmal fort. Ich hab dirs 
gefagt, und du Haft3 nicht wollen glauben, und nu 
iſts doch! . 

Du willft fort, Sannel? fuhr der Schneider mit 
dem Kopf vom Stuhle auf und hernach mit ben Knieen 
vom Boden. Du willſt fort, Sannel? Du willft fort? 

Ya, ich muß, fagte die Sannel. 

Ja, mu gehft du fort, ſchluchzte der Schneider; es 
ſoll auch fein bißle Troſt bei mir bleiben. Wenn einer 
einmal im Elend ift, hernachen Hilft ihm feiner; da 
ftoßen fie einen immer tiefer nein. Nu wird auch der 
Dfen fortgehn da in der Stuben, und ber Keller unter 
dem Häusle, und bernachen bricht das ganze Häusle 
zuſamm, und da ift mir eben recht, wenn michs nur 
erichlägt. Uber die ſchwarz falſch Rab müßt? auch 
erſchlagen; da wollt ich Iuftig fein. Das wär eine 
Hocdzig, wie ich fie möcht! Du benfft, das ift nicht 
mein Emft? O, ich bin einer — frag nur die Sannel. 
Juhu! Hochzig! Aufgefpielt, ihr Mufitanten; und nu, 
Häugle, Trac! 

Die Sarnel war außer fich, als fie den Schneider 
fo reden hörte. Unb er tanzte noch zu feinen Neben 
und fchlug mit den Armen um fich wie befeffen. 

Ach Hannesle, du wirft doch nicht überfchnappen? 
rief fie. 

Die Angſt des Mädchens um ihn that ihm wohl. 
Es hing doch ein Menſch an ihm. Er faßte ſich zu: 
fammen und fagte: Nein, Sannele, da müfjen doch 
noch andre Püff kommen. Und du bleibft, Sannele, 
ober wenn du gebft, geh ich mit. Die ſchwarz Katz 


WBerdetgerdergerderderde 00 


mag das Häußle behalten; ich geh mit Dir, Sannele, 
ich geh mit bir! 

Nein, Hannesle, jagte das Mädchen; daB geht net. 
Siehfte, mas foll denn aus deiner Mutter werden? 
Und da3 arm Häußle, wenn feine Leut alle weggehn ? 
Und die vom Amt, die werben? auch nicht leiden. Du 
mußt ans viert Gebot denken, Hannesle! 

Das viert Gebot! Es wär an den andern neun 
genug geweſt, es hätt nicht auch noch das viert ge- 
braucht. Das viert Gebot, das ift wie ein Kreuz, an 
das ich geheft bin geweſt, feit ich mich kann befinnen. 
Und jede Stund den Tag hat ihren Nagel nein ges 
fchlagen. Ich hab müfjen geboren werben, Damit dag 
viert Gebot was gehabt hat, womits hat können fpielen, 
wie die Maus mit der Rab. Wenn ich der Papft wär, 
ich ließ ’3 rausſchneiden aus dem Katechismus. Aber 
wo willit du denn hin, Sannel? 

Gud, fagte das Mädchen; aber du mußt gefcheit 
fein, Hannesle, und mußt mich ruhig anhören. Jetzt 
geh ich zur Unterender Bas, die wird mich wohl eine 
Zeit bei ſich behalten. Und ber Magdeburger will 
mich frein. Ex will heim, und hernach will er wieber 
tommen und mich holen. Er hat mirs gejagt. Noch 
den Tag will er zum Paftor und wills beftellen. 

Der Schneider brach zufammen. Erſt konnte er nicht 
eben. Der Sannel zerbrach faft DaB Herz, wie er in 
der Stubenecke auf dem Boden faß und in feine Heinen 
Hände meinte, wie ein kleines Kind. 

Necht, fagte der Schneider, und da kann er gleich 
meine Leich mit bejtellen. Das viert Gebot foll ſich 
verrechnet haben, wenns hat gemeint, es will mich noch 
lang thürängeln. Geh, Sannele, ich bin nicht bös auf 
dich. Ich verdenk dirs nicht. Der Magdeburger, das 
ift einer, und ich bin feiner. Das ift ein großer, ſchöner 
Menfch, den ein Mädle lieb kann haben, und das viert 
Gebot hat3 auch nicht auf ihn abgejehn. Nein, fei 
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ſtill, Sannel, du brauchft nix zu jagen. ch verdenk 
dir nicht; ich weiß, mich kann fein Mäbdle lieb haben 
auf der Welt. Ych hab immer gefagt, was ih für 
einer wär, und hab groß gethan, al3 wenn ich auch 
einer wär wie die andern Burſch. Ganz da drin in 
meinem Herzen hab ichs wohl gewußt, daß ich nicht 
fo einer bin geweit. Und ich hab nur fo gethan, da- 
mit ichs vergeffen wollt, daß ich nicht jo einer bin. 
Bon Kind an haben die Leut üher mich gelacht, und 
die Kinder haben hinter mir her gefpottet, und ich 
hab3 müſſen hören, daß ich nicht bin, wie ein andrer 
Menſch. Und ein Menfch bin ich doch geweſt, und 
ein Menſch hat doch eine Seel im Leib, und wenn ber 
noch fo Hein ift und fo ſchwach; und die Seel verlangt 
nach andern Menfchen, daß fie was auf ihn halten 
und haben ihn lieb. Mein Bater felig und meine 
Mutter haben feine Freud an mir gehabt, und wenn 
andre über mich haben gelacht, da haben fie fich ge- 
ärgert, und da wars, als wär ich fehuld daran und 
hätts ihnen zum Troß gethan, daß ich fo Hein war 
und fo ſchwach. In der Schul ift mirs fchlecht gangen. 
Und hernachen: fiehit du, wenn ein junger Burſch 
einen neuen Rod Triegt, jo weiß er ſich was und läßt 
fich drin fehn. Ich bin allemal traurig geweſt, wenn 
ich einen hab friegt, und hab mich mit verſteckt, wie 
ich nur hab gefonnt. Denn hernachen haben die Leut 
auf mich gefehn, und da wars, als hätten fies ver- 
geſſen gehabt oder gar nicht gewußt, daß ich fo Klein 
war, und fie würdens num, erjt weiß, Und da ging 
der Spott wieder von friſchem an. Da hab ichs 
wollen vergefien, daß ich jo Hein bin geweſt und nicht 
wie die andern Leut. Ich dacht, fo lang ich nicht 
dran dent, denken auch die andern Leut nicht dran, 
und hab gethan, als bächt ich, ich wär wie die andern 
Leut. Aber da habens die übel genommen und haben 
gemeint, fie müffen mich demütigen, daß ich mir ein- 
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bilden wollt, ich wär wie fie. Gud, Sannel, die weicht 
Hand wird hart, wenn fie immerfort harte Ding an— 
greift, und fo ift mir? auch gangen. ch bin den 
Spott gemohnt worden und hab doch gethan, als wär 
ich was Rechts. Ganz dadrin nur hat mirs weh— 
gethan, und das hat nicht aufgehört, weh zu thun, 
wenn ich hab gedacht: Ich Tann nix dazu, und warum 
hat mich der lieb Gott nicht größer und ftärker ge— 
macht. Manchmal ift mir geweit, ala wär er wie 
die Leut, und hätt felber feinen Spott an mir, und 
hätt mich fo gemacht, damit bie Leut über mich follten 
fpotten. Und da ift mirs nur wohl geweft bei Dir. 
Siehft du, Sannele, al die Freud, die ich gehabt Hab 
auf der Welt, die ift von dir fommen. Und ber lieb 
Gott wird dirs vergelten, was du haft an mir gethan. 
Und vor dem lieben Gott bin ich auch nicht fchlechter, 
als bie andern Leut find! 

So ſprach der Schneider aus feiner Ede. Die 
Sannel war neben ihn gefniet und wollte ihn immer 
unterbrechen, aber er litt e8 nicht. Nun er ferfig war, 
begann die Sannel, 

Aber Hannesle, fagte fie und Iegte ihre Hände wie 
beteuernd auf feine Kniee. Das war nicht nötig. Die 
Sannel brauchte niemand zu verfichern, fie meinte es, 
wie fie vede, der fie hörte und jah. Aber Hannesle, 
fagte die Sannel, du denfft dirs nur, daß du fo ewig 
Hein biſt, wie du meinft. Und es ift ja gar nicht 
wahr. Wenn ich fagen thät, du wärft mir drum nicht 
vorfommen wie die anbern, ich müßts lügen. Der 
Gefell ift ein guter Menfch, und ich hab gedacht, wenn 
ich nicht bei dir und in dem Häusle da kann bleiben, 
fo ift der Gefell mir lieber, wie ein andrer. Aber 
nicht wie du. Und wenn ich nur da könnt bleiben, 
mir wärs doch taufendmal fo lieb. Dort, wo er her 
ift, find die Leut ander wie bei und, und ich bin 
fremd, und da in dem Häußle bin ich von Kind an 
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geweſt. Siehft du, Hannesle, du bift fchlecht, daß du 
mir nicht willft glauben. Ich hab feinmal daran ge 
dacht, daß du jo klein bift, und wenn ich daran ges 
dacht hätt, das hätt nichts geändert. Und bift du 
Hein, fo ift mirs eben recht, Daß du jo bift. Und da 
gefielen mir eher Die andern Leut nicht, daß fie nicht 
fo find wie du, gefchweig, daß du mir nicht folljt ger 
fallen, weil du ander3 bift al3 die andern Leut. Und 
wenn dirs fo jehr anthut, wenn ich den Gefellen 
nehm, jo muß ichs ja nicht. Sei nur gut, Hannesle. 
Siehft du, auf die Leut darfft du nichts geben, bie 
wiffen ja nicht, wie bu bift; aber ich weiß von klein 
Kind an, wie du bift, und da mußt du nicht traurig 
fein. Denn, Hannesle, du bift doch gewiß und wahr- 
haftig ein Mordburſch! Und wenn du nicht den Leuten 
ihrer bift, fo bift du meiner! 

Dem Schneider liefen noch die Thränen aus ben 
Augen, aber er lachte jo glüdlich wie fonft. Und da 
heirat ich Doch Dich und feine andre, fagte er. 

Aber dag Glüc dauerte nicht lang. Denn beifallen 
mußte es ihm doch wieder, daß er fein eigner Herr 
nit mehr war. Er meinte, die Sannel follte den 
Geſellen recht bitten, die Schwarze zu nehmen. Wenn 
er die Sannel fo lieb habe, thue er es vielleicht. Aber 
der Zauber, mit dem die Schwarze ihn geblenbet hatte, 
war in alle Winde vermeht; wie er fie jet ſah, begriff 
er nur zu gut, e8 werde ihn feiner erlöfen. 

Eins gab ihm wenigſtens nur Erleichterung feines 
Zuftandes. Die Schwarze, hie de3 Gefellen Werbung 
erfahren hatte, befahl ihm, biefen nicht wieder in das 
Haus fommen zu laffen. Er mußte ihm ben $eier- 
abend in die Herberge bringen, Die Sannel aber er- 
hielt die Weifung, fie fole fich nicht unterftehen, heut 
ober die nächften Tage aus dem Haus zu gehn, und 
fie fönne immerhin noch länger bleiben. Die Schwarze 
wußte nicht, wie froh fie die Sannel machte. Und 
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diefe durfte fich wieder fatt effen; alle Arbeit lag wie- 
der auf ihr. Wäre die Schwarze aus dem Häuschen 
zu bringen geweſen, fein Haus auf ber Erde konnte 
fein Glüc mit dem des Häuschens mefjen. 


Wr 


Aber die Schwarze war noch da. Und fie war 
ſchwärzer als je. Wie ein Sturmmwind fuhr fie in dem 
Häuschen umher; wohin fie trat, ächzten die alten 
Bretter unter ihrem Fuß. Die alten Ballen zitterten 
unter dem Grimm ihrer Stimme. Kuh und Ziege im 
Stall ſchmiegten fich ängftlich aneinander, wenn ber 
Sturm vor der Stallthür vorbei braufte, das gerbrochne 
Bodenfenfter oben neben Hannes Rammerthür befam 
klirrendes Herzklopfen, wenn die Wut der Schwarzen 
die Haußtreppe herauf oder binabfuhr. Wenn bie 
Frau Bügel mit leifer Stimme ihren Geſangbuchsvers 
begann, da raſte die Stimme der Schwarzen mit einem 
„gott ift tot” wie ein Durchgegangnes Pferd darüber 
Hin, daß die andächtigen Töne zitternd rückwärts 
krochen und fich lange nicht mehr fehen ließen. 

Und der Hannes? Er war der unglüdlichite von 
allen unglüdlichen Schneidern unter dem Mond. Auf 
feiner Brücde mußte er fihen von Sonnenaufgang bis 
die Sterne ihre Schlafmügen aufſetzten. Selbft das 
vierte Gebot, fein ausgemachter Feind von Kind auf, 
konnte fich des Mitleids nicht erwehren. Es ließ ihm 
Ruhe. Im Anfang der offnen- Tyrannei war er ber 
Schwarzen entflohen und hatte auf der Straße fein: 
Reſpelt muß fein im Haus! gerufen. Aber über dieſen 
Geift hatte diefer Spruch feine Macht. Die Schwarze 
war ihm nachgerannt und hatte ihn heraufgeholt. Nun 
aß er, ein Miniaturbild verzweifelte Ergebung, auf 
feiner Brüce. Jeden Stich begleitete ein Seufzer, mit 
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jedem Herausziehen der Nadel zog er den heiken Wunfch 
aus feiner Seele nach dem Ende jeines Elends. Wäre 
er nicht doppelt gewefen, er hätte umkommen müffen. 
Den traurigen Schneider auf der Brücke erhielt nur 
noch der glüdliche Schneider am Leben, der in Sannels 
Herzen wohnte und mußte, das war fein Eigentum, 
ein Eigentum, das er nicht verlieren konnte wie 
Häuschen und Freiheit. 

Er mußte arbeiten wie eine Mühle oder eine Uhr, 
die auch niemand fragt, ob fie mübe ift und einmal 
ausruhen will, Die Schwarze dagegen ließ nun alle 
Arbeit fein, wenn man nicht, baß fie Menfchen und 
Vieh im Haufe auf alle Art quälte, für eine Arbeit 
rechnen will. Stundenlang ſaß fie bei dem Schneider 
und warf ihm vor, er habe fie in Elend und Schande 
gebracht. Und daß fie ihm nun die unverdiente Ehre, 
die fie ihm erzeigt hatte, nicht umfonft erzeigt haben 
wolle. Um folch eine armfelige Wirtſchaft habe fie 
fih nicht die viele Mühe gegeben, heveinzufommen. 
Sie wolle in ſchönen Kleidern gehn und gut leben; 
das Geld dazu müſſe fie haben; und komme er darüber 
um, fo ſeis ihr noch lieber. Hernach könne fie einen 
Neicheren bekommen oder doch menigitens einen, ber 
ein Mann fei. 

Die Sannel ſchien eine ganz andre geworben als 
fonft, und doch war fie eben vecht bie alte Sannel ge 
blieben. Man konnte es kaum glauben, wie vergeffen 
und verkehrt fie alles machte, wußte man nicht, fie 
war nur darum fo vergeſſen und verkehrt, um den 
Sturm von Hannes und feiner Mutter auf fich zu 
Ienten. Und wie feelenfroh ſah fie aus, jo oft ihr das 
gelungen war. Sie wußte, de3 Gefellen wegen, der 
Ach noch im Orte aufhielt, würde bie Schwarze fie 
nicht aus dem Haufe fchiden; und das machte die 
furchtſame Sannel jo überfühn. 

Mit der Schwarzen wurde es immer fchlimmer. 

Otto Ludwigs Werte. 2. Band 2 
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Der Gefelle hatte bei einem andern Meifter Arbeit 
befommen und hatte gejagt, er gehe nicht eher aus 
Luckenbach, bis er eine Frau habe. Die Schwarze 
gönnte bie drei Häufer, die fie ſchon für ihr Eigentum 
angeſehen hatte, feiner andern. Und al ihr einmal 
nacht3 zugetragen wurde, der Gefelle habe geſchworen, 
bis morgen längftens müffe er beim Paftor geweſen 
fein, da kannte fie fich nicht mehr. Der Schneider, 
feine Mutter und die Sannel mußten fih duch bie 
Hinterthür retten. Die warf die Schwarze hinter ihnen 
zu, daß e8 weithin ſcholl durch die Nacht. 

In der Frau Bügel war nicht? mehr von ihrem 
alten Mut. Sie hatte ihre Hörner verloren. Sie war 
fo vol Furcht, daß fie fich in dem Hofe noch nicht 
ficher glaubte. Der Hof hatte feine andre Thüre in 
das Freie, als jene, welche die Sannel einmal aus dem 
Stegreif gemacht hatte, das halbledige Brett ber Ver- 
zäunung. Als die Frau Bügel nach großer Anftren- 
gung und nicht ohne Schmerzen in dem Winkel an- 
gefommen war, fagte fie zu dem Schneider: Dadran 
bift du ſchuld. Verzeih dirs Gott, Du bös Kind. So 
gehts; es wird alles vergolten in der Welt. Du haft 
mich betrogen, und nu bift dus fchlimmer wie ich. 
Aber e3 gejchieht dir ſchon recht! B 

Der Schneider war fo in Verzweiflung, daß er das 
vierte Gebot vergaß. Und euch auch, entgegnete er. 
Wer hat mich denn dazu bracht, daß ichs hab gethan? 
Ja, ihr habt recht, Mutter, e8 wird einem alles ver- 
golten. Guckt, Mutter; da habt ihr mich dazu bracht, 
daß ich hab müſſen durchkriechen, und nu müßt ihr 
felber durchtriechen fo lang ihr ſeid Ihr redt bavon, 
wie ich bin geweſt; aber wie ihr feid gemeit, davon 
redt ihr nicht. Und wenn ihr anders wärt geweſt, da 
wär ich auch anders geweſt. Nu feht ihrs, wie mir? 
geweſen ift. Gelt, nu mögt ihr auch nicht ins Haus? 
Und ihr thätet auf der Stell einen recht Starken hei- 
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raten, daß er euch nur gegen die da drin hälf, die 
wild ſchwarz Rah. Gerad fo ift mirs gangen. Und 
je ärger ihr geweft feid darin gegen mich, je unlieber 
hab ich nein gemöcht, und hab am Häusle und meiner 
Arbeit meine Freud verloren, und bin Lieber in den 
Wirtähäufern geweſt, als daheim bei euch. Aber ich 
wollt doch, e8 wär noch fo. Wenn ich euch in euern 
alten Tagen fo ba haufen muß fehn ftehn, und ihr 
feid euer warm Bett gewohnt, da ftößt mird das Herz 
ab in meinem Leib. Und ich wollt lieber, ihr thätet 
mir noch den Wirtshausteufel austreiben und ich riß 
euch aus auf die Gaß. Ach, was das für eine fchöne 
Zeit ift geweft, wo ihr mir habt wollen ben Teufel 
außtreiben, und ich hab auf der Gaß gefchrien: Reſpelt 
muß fein im Haus! Aber das wird nicht wieder 
werben, fo lang ich Ieb. 

Sa, fagte die Frau Bügel, es kommt einem einmal, 
wo man in fi muß gehn. Und das ift nun bei mir 
fommen. Und du dauerft mich nu in mein eigen Elend 
hinein. Aber guck, wenn ich auch unrecht hab gehabt, 
ich hab3 gut gemeint. Und wenn un® ber lieb Gott 
von der da drin hälf, jo ſollts nicht wieder werben, 
wies gemeft ift. Ich Hab den Teufel auß wollen trei- 
ben aus dem Häußle, und hab ihn nein getrieben. 
Und nu wollt ich lebenslang nicht wieder nauflangen 
an die Fenjtermand. ch weiß nu, was dabei raus 
tommen ifl. Und wenn ung der Himmel von ber ba 
drin befreien thät, die Sannel müßt beine werben, 
und feine andre auf der Welt. Eine beßre fteht die 
Sonn nicht, To weit fie feheint. Aber wo ift fie nur 
hinkommen? 

Wenn man den Wolf nennt, kommt er gerennt. 
Und fo war es jetzt mit der Sannel. Und fie kam 
glänzend wie Mondenfchein; der Hannes und jeine 
Mutter konnten es nur vor der finftern Nacht nicht 
fehen. Die Sannel war voller Hoffnung. 

Pr 
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Sie hatte bei der Unterender Baſe zu eſſen geholt; 
denn von Mittag her hatten fte alle gefafte. Die 
Schwarze hatte den Rüchenfchrank verfchloffen, und die 
andern hatten zujehen müſſen, wie fie felbft fich die 
teure Butter fingerdict auf daS Brot geftrichen; aber 
zu eſſen befommen hatten fie nichts. 

Auf dem Weg von der Unterender war fie dem 
Gefellen begegnet. Der hatte fie gefragt, ob fie ihm 
noch immer einen Korb geben wollte. Und als fie da 
bejaht, hatte der Geſelle wiſſen wollen, wie fie nur 
noch in bem Häuschen bleiben möchte. Sie hatte ihm 
nun alles erzählt, wie es mit ihr und dem Hannes 
ftand, und wie die Schwarze in das Häuschen ge- 
kommen war, und daß man fie gern los würde, wenn 
man nur wüßte auf welche Art. 

Der Gefell hatte ſich chewundert; er hatte chemeint, 
fo was wie dies Heiratöverfprechen müffe umzuftoßen 
fein. Wofür gäbe es fonft Advotaten in der Welt! 
Er hätte die Sannel gern zur Frau gehabt; was nicht 
fein follte, da müßte man fich tröften. Morgen gehe 
er von Luckenbach fort, und es ſei ihm lieb, daß er 
ihr vieleicht noch einen Dienſt erweifen könne. Die 
Advolaten könne man noch immer befragen; er wolle 
exit etwas andres verfuchen. Es fei billig, daß die 
Schwarze in ihrer eignen Schlinge gefangen würde. 
Er mollte fogleich zu der Schwarzen gehn; vorher 
teilte er feinen ganzen Plan der Sannel mit. 

Der Plan war nicht leicht auszuführen. DasSchwerfte 
daran war, ‚die Schwarze zu Überzeugen, der Geſelle 
habe es von Anfang nur auf fie gemeint. Des Meifterd 
wegen, ber ihn fonit fortgefchicht haben würbe, Habe er 
fich geftellt, als ftäche ihm die Sannel indie Augen. 
Aber feine Verftellung fei vergeblich geweſen, der Meiſter 
habe ihm doch Feierabend gegeben. Er, der Gefelle, 
fei nun bloß deshalb in Luckenbach geblieben, um der 
Schwarzen vielleicht zufällig einmal zu begegnen, da 
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er nicht mehr in das Haus gedurft habe. Nun aber 
fei er in feine Heimat gerufen worden; er müſſe mor: 
gen aus Luckenbach; er Zönne fie nun nicht anders 
fprechen, als im Haufe; und fo habe er es doch gewagt, 
gegen bes Meifters Verbot hereinzulommen. 

Endlich war die Schwarze doch überzeugt worden, 
und num hatte der Gefelle Darauf gedrungen, fie müſſe 
noch heute aus dem Haufe. Er könne es nicht im 
bloßen Gedanken leiden, daß das fanfte Wejen länger 
geplagt würde von den armfeligen Schneibersleuten; 
die feien nicht wert, einen foldhen Diamant nur eine 
Stunde lang zu befiten. 

Aber wenn nun die Schwarze fich auch bereit zeigte, 
das Häuschen zu verlaffen, fo lange fie des Schneiders 
Verſprechen noch bejaß, war nicht® gewonnen. Der 
Geſelle zeigte fich fo eiferfüchtig, als es feinem Phlegma 
möglich war. Er wollte nicht dulden, daß fie etwas 
von dem Schneider .behielte. Er habe von einer Ehe- 
verfchreibung gehört, die müſſe er haben, eher gehe.er 
nicht. Die Schwarze war Hug genug, erit das Papier 
gänzlich zu verleugnen, bann zu thun, als wiſſe fie 
nicht, wo fie e8 hingebracht habe. Sie fuchte und ſuchte 
und fand es nicht. Es fei das fein Wunder. Gie 
babe es nicht begehrt, und da der Schneider e8 ihr 
"aufgedrungen, feinen Wert darauf gelegt. 

Der Gefelle erzählte dabei von daheim, und wie 
es da werben ſollte, wenn fte erft Mann und Frau 
wären; er fragte fie nach ihrer Meinung darüber. Die 
Schwarze ſchmolz zufehends in der Vorftellung künf⸗ 
tiger Herrlichkeit, aber das verwünfchte Papier fand 
ſich dennoch nicht. 

So müſſe fie ihm, fagte der Gefelle, eine Beſchei— 
nigung geben, daß er ficher fei, fie ändre während 
feiner Abmefenheit nicht ihren Entfhluß. Wenn er 
num wieder fäme, fie abzuholen, und fände fie als des 
Schneider Frau! Denn. dergleichen ei in allen Roman- 
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büchern und Liedern zu lefen; und wenn er fie jo fände, 
dann wäre es fein Tod. Dagegen wolle er ſich und 
was er habe, ihr verfchreiben. Und er jagte das nicht 
nur, er that das wirklich. Die Schwarze zerfloß in 
Sanftmut und Gemütlichkeit; und als fie des Gefellen 
Heiratsverſchreibung hatte, da fand fich denn end⸗ 
lich auch Die Verfchreibung des Schneiders. So geht 
&, wenn man recht angelegen fucht; da liegt bie 
„Sachen“ mitten da, und man fteht fie nicht. Man 
wenbet alle® um und um, nur eben das nicht, was 
man finden will. 

Der Gefelle verſprach in dem Schein, fte zu hei— 
raten, fobalb er wieder hierher zurück fäme; und das 
ſollte in längftens vierzehn Tagen geichehen. Nach 
einem zärtlichen Abfchiede ging der Gejelle in die Her- 
berge zurück, fiegelte da die Verfchreibung des Schnei⸗ 
ber in ein Palet, das er an die Sannel adreffterte. 
Dazu fchrieb er nur, das folle fein Hochzeitsgeſchenk 
an die Sannel jein. 

Der Schneider, feine Mutter und die Sannel ſaßen 
unterded im Winkel und aßen unter Hoffnung und 
Furt, was die Sannel herbeigeholt hatte, dann mach- 
ten fie gute Vorſätze für die Zukunft auf ben Fall der 
Befreiung, Borfäe, denen fie, wie ganz Luckenbach be 
zeugen Tann, bis heute treu geblieben find. 

Endlich hörten fie die Hinterthüre gehn unb bie 
Schwarze die Nacht laut fragen: Wo nur die Schnei- 
dersleut hingangen find? Ihre Stimme war fo fanft, 
wie fie noch nie gewefen war. Sie hatte, ohne es zu 
wiffen, noch die Maske vor, die fie des Gefellen wegen 
vorgebunden hatte. Aber e8 mar auch etwas Vor⸗ 
nehmes in ihrem Tone; jede Silbe Hang nach den drei 
Häufern in Deligich und Magdeburg. Der Schneider 
verftand, was das bebeutete; er ſprang auf und gab 
der Sannel den erften Ruß, was ſich um fo leichter 
machte, da die Sannel noch ſaß. Zeitlebens glücklich! 
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fagte er, und den Sonntig wirft und der Paftor zum 
eritenmal von ber Kanzel! 

Die Frau Bügel war nicht fo fehnell zum Hoffen. 
Aber als fie in die Stube famen und die Schwarze 
reifefertig auf ihrem Koffer figen fahen, da wagte auch 
der Frau Bügel Nafe zum erjtenmale wieder in dem 
ganzen Glanze ihrer Farben zu fchimmern. Die 
Schwarze that fehr vornehm. Sie ſchickte die Sannel 
nach Leuten, die ihren Koffer in den Gringel tragen 
follten. In Magdeburg, da brauche man nur aus dem 
Fenſter zu rufen, und es kämen Leute, mehr als man 
brauche. Aber fie brauche da — in Magdeburg näm- 
lich — gar nicht zum Fenfter hinauszurufen, da hätte 
fie der Leute genug im Haus. 

So dienjtwillig die Sannel immer gewefen war, fo 
raſch hatte fie noch feinen Befehl ausgeführt, als den 
die Schwarze ihr jeßt gegeben. Und auf dem ganzen 
Wege lachte fie und weinte vor Seligfeit. 

Die Träger famen, und die Schwarze nahm einen 
herablafjenden Abſchied. Vielleicht komme die Fran 
Bügel einmal nach Magdeburg. Da folle fie nur unter 
dem Thore fragen, oder wo fie fonft wolle; alle Leute 
in Magdeburg könnten ihr fagen, wo der Schwarzen 
Haus ftehe. Und vielleicht finde fie es auch, ohne zu 
fragen; es fei leicht zu erkennen an ben fteinernen 
Männern, die vor der Thüre ftänden. Und auch ohne 
die Männer fei e3 zu finden, denn e8 habe vier Ge 
ſtocke und in jedem nach der Straße zu vierzehn Fenſter. 
Und fie felber fei auch nicht ftolg. 

Den Tag darauf fam das Paket von dem Gefellen. 
Der Schneider zerriß fogleich feine Eheverfchreibung in 
drei Stüde. Es war gut, daß er fie wieder in feinen 
Händen hatte. Die Eheverfchreibung des Gefellen hatte 
weder Jahreszahl noch Datum; es hieß darin, er werde 
in längften vierzehn Tagen hierher kommen, aber ein 
Ortsname ftand auch nicht dabei. Als bie Schwarze 
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länger als vierzehn Tage gewartet hatte, ohne daß der 
Geſelle zurückgekommen war, und der Schneider mit 
ber Sannel ſchon zum zweitenmal aufgeboten war, ging 
fie mit dem Papier zu einem Advofaten, und hier er- 
fuhr fie, daß darauf hin nicht? zu machen fei. In 
vollem Grimm rannte fie num in das Häuschen, ihr 
altes Recht geltend zu machen. Sie that, als hätte fie 
bes Schneiders Verfchreibung noch unter ihrem Bufen- 
tu, und führte fich in dem Häuschen ein, als wäre 
fie noch gar nicht daraus hinweggezogen. Aber der 
Schneider zeigte ihr die Fetzen des zerrißnen Papiers, 
und die Frau Bügel fuchte ihre abgelegten Hörner 
wieder hervor und gabelte den ungebetnen Gajt ber- 
maßen hinaus, daß er nicht wiederkam. 

Aber man muß der Frau Bügel zu ihrer Ehre nach- 
fagen, daß fie Die Hörner in der nächften Viertelftunde 
wieder ablegte und fie feither nicht wieder aufgefeßt 
hat. Sie hatte das auch nicht nötig, am wenigiten 
gegen ihren Sohn und ihre Schwiegertochter. 

Das Leben in dem Häuschen tft nun wie das 
Häuschen felbft; e8 ift ein Meines befcheidnes Leben, 
dafür aber auch feine Leere darin. Es ift voll von 
unten bis oben, und nicht darin, was nicht glänzte 
von Reinlichkeit und im Wiederftrahl des innern Glüdes 
feiner Bewohner. Und babei Liegt jedes Kleinfte wie 
und wo es fol. Auch das äußere Glüd der Familie 
it im Wachfen; aber das kann noch Iange wachfen, 
ehe die Sannel in Verlegenheit Täme, wo fie allen 
Segen unterbringen will. Denn fie hat das Geheimnis 
in der Hand, wenn nicht im Kopfe, einen Heinen Raum 
zu einem großen zu machen durch Ordnung und durch 
zweckmäßige Verteilung. Auch an Iebendigem Segen 
fehlt es nicht, und der Schneider ift glüdlich; der Äl— 
teſte verjpricht, wächft er fo fort, wie bisher, ein Burſch 
zu werben, dem nicht? am Soldatenmaße fehlt. Die 
Jüngern thun ihm aus Kräften nach. Der Schneider 
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ift ein andrer geworden und befinbet ſich wohl babei. 
Seit er nicht mehr groß fein will und nach Großem 
begehrt, fcheinen die Leute vergeffen zu haben, daß er 
Hein ift. Bon dem Tage an, da bie Schwarze das 
Häuschen verließ, hat der Schneider feinen Zauber- 
fpruch nicht mehr gebraucht. Die Sannel ift noch 
immer bie alte, der ganze Unterfchied gegen fonft, daß 
fie nicht mehr jagt: Du bift Doch ein Mordburſch; jebt 
fagt fie: Du bift ein Morbmann, Hannesle! Und e8 
erinnert wie an eine Sage der Vorzeit, wenn ber 
Schmied oder font einer einmal den Spruch bringt: 
Reſpelt muß fein im Haug! 


Google 
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Die wahrhaftige Geſchichte 
von den drei Wünſchen 
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Einleitung 


De Märchennovelle „Die wahrhaftige Geſchichte von 
den drei Wünfchen“ entſtand während bes zweiten 
Aufenthaltes Otto Ludwigs in Leipzig, zwiſchen Oſtern 
1842 und 1843, und war ber geiftvole und originelle 
Niederſchlag der Eindrüde, Die Das Leipziger Leben ihm 
brachte, zugleich der Ausdruck des völligen Gegenfabes 
der innern Natur des Dichterß zu den wunberlichen und 
flachen Beftrebungen, den ewig wechſelnden Tages- 
flimmungen, der äußerlichen Wemweglichfeit der Um- 
gebung, in die fich Ludwig nicht gegen feinen Willen, 
aber fehr gegen feine Neigung hineingeftellt jah. Indem 
ex ben Widerfpruch feiner urfprünglichen Gefühle und 
Anfchauungen mit den Lebenserfcheinungen und Bil- 
Dunggelementen, bie jeht auf ihn einbrangen, humoriſtiſch 
und fatirifch zu überwinden fuchte, ſchuf er eine präch⸗ 
tige, phantafievolle Erzählung, bie für feine Dichterkraft 
Tebendiges Zeugnis gab, aber eben Darum in den Rahmen 
der damaligen Tagesbelletriſtik nirgend hineinpaßte. 
Der Dichter Hatte in jener Zeit fo ernftlich ben Wunfch, 
in bie Öffentlichleit zu gelangen, daß er nach einem 
gefcheiterten erften Verſuch, die Heine Schöpfung felb- 
ftändig zu veröffentlichen, feinen Freund, den Orien⸗ 
taliften und nachmaligen Ronful Dr. Webftein (deffen 
Erzählungen aus der Wunder- und Märchenwelt bes 
Orients in ihr nachllangen), im Sommer 1843 von 
Dresden aus brieflich beauftragte, das im Februar 1848 
vollendete und ins Reine gefchriebne Manufkript an 
Heinrich Laube zu überbringen. Obfchon biefer von den 
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übrigen Leipziger Redakteuren eine rühmliche Ausnahme 
machte und Lubwigs Erftlingen eingehende und för— 
dernde Teilnahme ſchenkte, jo dünkte ihm doch die „Ger 
ſchichte von den drei Wünfchen“ zu phantaftifch, gemagt 
und — was wohl das Außfchlaggebende war — unzeit- 
gemäß. Im Dftober meldete Ludwig einem andern 
Belannten feines Leipziger Umgangskreiſes, dem Philo- 
Iogen Dr. Wimmer: „Das Schicjal der drei Wünfche 
ift das, was bis jest alle meine Wünfche hatten.“ Er 
fügte jedoch hinzu: „Ich habe einen Gedanken, die 
‚Wünfche: dem Profefjor Richter (Ludwig Richter) mit- 
auteilen, der wundervolle humoriftifche Zeichnungen 
macht, und im Falle er fich dazu verfteht, fie zu illu⸗ 
ftrieren, ſie Arnold (Arnoldſche Buchhandlung in Dres- 
den) anzubieten.“ Da3 wäre denn in der That ein Weg 
geweſen, nicht nur die Märchennovelle ind Publikum zu 
bringen, fondern auch ihre Eigenart und ihren poe 
tischen Inhalt in volliter Deutlichteit herauszuſtellen. 
Wir wiſſen nicht, ob Ludwig e8 wie fo oft beim bloßen 
Vorſatze, dies und jenes für feine Schöpfungen zu thun, 
bewenden ließ, oder ob Ludwig Richter der „Gefchichte 
von ben drei Wünfchen“ das nicht abgewinnen Eonnte, 
wa3 feinen Zauberftift ſonſt unfehlbar in Thätigkeit 
feste. Jedenfalls gehörte auch die Handfchrift dieſer 
Gefchichte zu den zahlreichen Jugendarbeiten, bie der 
Dichter vor der Hand und von ber wirklichen Er- 
Öffnung feiner dramatifchen Laufbahn an für immer 
beifeite ſchob. Er teilte fie allerdings im Anfang der 
fünfgiger Jahre Berthold Auerbach mit, als aber auch 
diefer nur mäßiges Intereſſe dafür an den Tag legte, 
Iam Ludwig felbft nicht auf fie zurüd. Für die Ver- 
öffentlichung in ber eriten Sammlung ber Schriften 
feheint fie gar nicht in Frage gekommen zu fein — und 
fo wird fie erft jet, beinahe ein halbes Jahrhundert 
nach ihrer Entjtehung, gedruckt. 


ae 
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& kanns durchaus nicht ertragen, fagte er und 

ließ die Rouleaur herab. Gerade folch ein ſchöner 
Frühlingstag war e3, gerade fo jtrömten die Gepußten 
aus der Stadt. Geh ich ſolch ein ſchlankes Kind, wie 
es, das Herz voll vom Lerchengejang der jungen Hoff- 
nung, neben dem jtampfenben Papa und ber fehleichen- 
den Mama daher trippelt, jo fällt mir eine Gefchichte 
ein, über die ich mahnfinnig hätte werden können, 
wenn ich nicht befjer wüßte, wie es ſich Damit verhält. 
Aber ich fehe es an dem einfältigen Gefichte, da du 
machſt; wenn du mich begreifen follft, muß ich dir erſt 
erzählen, was mir begegnet ift, feit wir ung nicht 
fahen. 

Er fette fich auf den Stuhl am Flügel und be— 
gann: 

Zu ftille Liebe, eine Liebeögejchichte 

Weder die Taufend und eine Nacht, noch ihr in 
Berlin verftorbner Better, der felige preußifche 
Kammergerichtsrat Hoffmann, hat eine wunderfamere 
Geſchichte erdacht, als bie ift, bie ich felbft erlebt Habe, 
und die ich dir nun erzählen will. 

Daß ich vor zwei Jahren mich hierher nach Leipzig 
wandte, den Koffer voll von Manuſtripten, das Hirn 
voll von Hoffnungen, das weißt bu. Wie ich — nicht 
die Manuffripte, aber die Hoffnungen los wurde, 
brauche ich dir nicht zu jagen, denn auch du haft am 
Teiche Vethesda gelegen, bis der Engel die Wafler 
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eines Vuchhändlergemütes bewegte. Bei allen bis auf 
einen war ich geweſen, von allen diefen war ich Un- 
glüdllicher, der feinen Namen hatte, abgewieſen morben; 
wie ſchämte ich mich vor allen den Magiftern, Haus: 
knechten, Kommis, der Jugend nicht zu gedenken, bie 
mir begegnete! Jeder, meinte ich, müßte mir anfehen, 
daß ich Unfeliger feinen Namen hätte. Nun ftand ich 
vor dem Haufe des letzten. Es war palajtähnlich, 
feine Größe und Eleganz nahm mir das letzte Reftchen 
Mut; die Goldbuchitaben „Jammerbegenfche Verlags- 
buchhandlung” ſchauten wie höhnend auf den Autoren- 
embryo herab, dem vor dieſem Glanze der letzte Hoff- 
nungsſtern, je von der Preſſe geboren zu werden, 
erblich. 

Während meine Seele in Apathie darniederlag, 
waren meine Füße befto thätiger. Was nun geſchah, 
muß ich für eine Fügung des Schickſals Halten. ch 
fah endlich wieder auf, und fonderbarerweife kam mir 
der Gedanke, daß ich ein Paar Stiefel brauchte, in 
demjelben Moment, als meine Augen der Firma Chriftlob 
Fintlein begegneten, unter welcher ein Herrenitiefelgemalt 
ftand, Es gejchah aber in der Fleifchergafie, daß Dies 
Zuſammentreffen ftattfand und mich beftimmte, zu Heren 
Fintlein hinaufzufteigen. 

Aus einem finftern Hausplage gelangte ich auf 
eine noch finftrere Treppe. — Hier nicht; vier Treppen 
Hod. — Ich ergab mich darein und flieg weiter. Das 
war die vierte Treppe — doch ich irre wohl — biefe 
führte unmittelbar unter das Dad. Eine Lufe warf 
gerade fo viel Licht auf die gegenüberftehende Wand, 
daß ich in diefer eine Thüre gewahr wurde. Noch 
ftieg ich, als die Thüre fich öffnete, und der Lichtjchein 
wie verflärend auf ein Gefichichen von folder Anmut 
fiel, daß man glauben konnte, nur diefem zu Gefallen 
Habe er es über fich gewonnen, in biefe unmirtlichen 
Räume zu dringen. 
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Dies Geſichtchen — alle feine Formen waren ſchön 
und edel — es wat eins von jenen durchfichtigen, die 
nur wie ein Florjchleier um eine höhere geiftige Schön- 
heit fich fchmiegen, ein® von jenen, die ung zugleich 
zeigen und rühren, die uns fo fremd und doch fo 
lieb und befannt erfcheinen; es war eins von benen, 
deren Anbli Frieden und Freude giebt. Aus den 
ruhigen Augen, über denen die feinen Wimpern fait 
ohne Bewegung fehmwebten, ſchaute eine Seele, die fo 
über daß Stürmen der Leidenfchaft wie über den 
Wechfel Kleiner Launen erhaben fehien. Dabei war 
das ganze Gebilde jo mäbchenhaft in fich felbft ge- 
ſchmiegt 

NRegungslos, wie verzaubert ſtand ich, als das 
ſchöne Mädchen an mir vorbeiſchritt. Lange war ſie 
im Dunkel der Treppe unter mir verſchwunden, als 
die Stimme des Heren Fintlein mich aus den jelt- 
famften Träumen merkte. Er vernahm mein Begehren 
und bat mich, bei ihm einzutreten. Das enge Stübchen 
erzählte ‚von bitterer Armut, dennoch hingen über dem 
ſchmutzigen Bette einige Chriftusbilber und flammende 
Herzen, von ſchönen Reimen umgeben. Madame 
Fintlein hockte vor dem Dfenloch, und zwei Heine 
Halbnadte Mädchen wollten fich vor dem Eintretenden 
in die Rockfalten der Mutter verftedten, ein jo müh- 
james als vergebliches Streben. Ein brittes, etwa 
zwölf Jahre alt, hatte über feinen ärmlichen Anzug 
ein neue Jäckchen gezogen, und ein Lächeln über dem 
Kungerblaffen Gefichtchen zeigte, daß fie fich für fehr 
ſchön gepuht hielt. Damit ich mich fegen könnte, 
wurde ber einzige Stuhl, den ich jah, von feiner Bürbe 
befreit. Währendbes begann Herr Fintlein: 

Sie find Hier zu armen Leuten gefommen, aber 
Armut fhändet nicht, fondern Dummheit und Gott- 
Iofigfeit. Wollen Sie ſich nun ſetzen? Rittergüter und 
Rapitalien ſetzt es bei meinen Rindern nicht nach meinem 
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Tode; aber die Erziehung erſetzt aues. Wünſchen Sie 
eng ſchließend oder —? 

Weit, ſagte ich. 

Sehr wohl, fuhr er fort. Eng kann die Stube 
fein, der Geift aber und das Herz müfjen weit fein. 
Großes Erbe kann ich meinen Kindern nicht hinter- 
laffen, aber ich laſſe nicht? dahinten, wodurch fie fich 
hervorthun können; fo laß ich fie franzöftfch lernen, 
und da fie ſich eng an bie Vorfchriften des Magiſter 
Rauderer halten, haben fies jchon recht weit gebracht. 
Sie wünjchen mit Eifen? 

3a, jagte ih 

Eifern, fuhr Herr Fintlein fort, eifern ift aber auch 
ihr Fleiß. Und trogdem, daß unfer Magijter eigentlich 
ſchon unter bag alte Eifen der Gelehrſamkeit gehört — 
Sie fennen ihn wohl? 

Nein, fagte ich. 

Der gute Mann bat fich eigentlich, fuhr Herr 
Fintlein fort, dadurch, daß er das Eifen nicht zu 
ſchmieden verftand, als e8 warm war, in das Hals⸗ 
eifen der Armut geſteckt — die Schäfte wünfchen Sie? 

ang, fagte ich. 

Da es nun, fuhr Herr Fintlein fort, da es nun 
auf feine Weife mehr bei ihm langen wollte, hat ihn 
die Univerfität in den Spittel eingekauft. - Dadurch 
wäre die Welt, der er noch lange hätte nützen können, 
zu kurz gekommen, wenn nicht die Langeweile und das 
Federſchleißen wäre, und der Mann, mas feine 
ſchwache Seite, den Schnaps betrifft, nicht zu kurz ge— 
halten würde. Nun befertiert er, jo oft er kann, um 
fi Durch Unterricht ein Schnäpschen zu verdienen. 

Herr Fintlein war mit dem Anmefjen fertig. Sie 
hatten vorhin einen angenehmen Beſuch, unterbrach 
ich ihn. Seine Augen begannen vor Freude zu leuchten; 
dabei nahmen feine Züge einen geheimnisvollen Aus- 
drud an. Haben Sie ihn gefehen? 
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& mar im Aufbruch begriffen, wie ich kam, 
fagte ich. j 

O fo ift, fagte ex, indem er feine Hände wie ſegnend 
auf mich legte, faft ſchluchzend, Ihnen die Bahn ge 
brochen zum Durchbruch; ein Verbrechen wäre es, 
brächen Sie nun nicht die Bande der Wolluft und 
BVernunfthoffart durch, die dem Neiche Gottes ohne 
Unterbrechung Abbruch thun. Der Menfch, ber den 
Stolz feiner Vernunft nicht bricht, ift ein elender 
Bruch, den nur die Hingebung im Glauben zu einer 
ganzen Zahl machen kann. O mein Bruder in Gott, 
brich mir nicht das Herz, indem bu den Umgang nicht 
abbrichſt mit dem Wolfe, der täglich finnt, wie er 
unter die auserwählten Glaubenzfchäflein brechen 
möge! 

Dabei ſtreckte er den gelben, hagern Arm mit ber 
pechgefalbten Hand, in der er noch das Maß hielt, 
gegen [die niedrige Dede; an feiner fpisigen Nafe 
rannen zitternd zwei große Thränen herab, die ſich 
mühſam durch bie zufammengefniffnen Lider und die 
bufchigen grauen Wimpern hatten hindurcharbeiten 
müſſen. 

Mir warb faft graulich. Befter Herr Fintlein, ſagte 
ich, bemühen Sie ſich nicht vergeblich; ich verlange 
nichts von Ihnen als die Stiefel und Auskunft über 
die Dame. 

Madame Fintlein fetste einen Topf beifeite, fchneugte 
eins ber Heinen Weſen, dann ließ fie ein gutmütiges 
Lächeln über die fabelhafte Geftalt ihres Gemahls 
gleiten und fagte: Sie dürfens dem Fintlein nicht 
übel nehmen, wenn er Sie ein bißchen belehren will; 
er meint es gut in feinen närrifchen Gedanken. Aber 
was bie Dame betrifft, fo iſt fie eigentlich gar feine 
Dame, fondern ein lieber Gottesengel. Das fagte 
Fintlein fchon, wie fie nur zum erftenmale dageweſen 
war. Unfer einer Jakob, Gott hab ihn felig, war 
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gerade im Sterben, und ein Polizeidiener wollte Fint- 
lein mit fich nehmen wegen ber ſechs Thaler, die wir 
dem Herm Flötenfpiel, dem geizigen Fleiſcher an ber 
Ede, ſchuldig waren. Ich hatte mich über mein 
fterbende3 Rind geroorfen und wollte an Gott, an ber 
Bibel und an allem verzweifeln; da ftand auf einmal 
das jchöne Wefen mitten unter und und gab dem 
Polizeidiener das Geld, daß er fortging. Da Langte 
Jalkobchen, Gott hab es felig, das Jonſt zu Feiner 
andern Seele ging al3 zu mir, nad) ber Dame, und 
fie nahm es auf den Arm, trug es an das Fenfter und 
ſah es fo mild an und fang dazu jo wunderbar fchön, 
daß ich es noch immer in den Ohren höre. Und das 
Kind, das immer gefchrieen hatte und fich gemunden, 
ehe die Dame hereinfam, war jo ruhig, und fein Ge 
fichtchen wurde immer freundlicher. Hier fand ich 
unb hatte bie Hände gefaltet, und bort ſtand Fintlein 
und hatte auch die Hände gefaltet, und wir beide ſahen 
einander lächelnd an; und doch wars, als wärs Som: 
tag, und als wären wir in ber Kirche. Aber das 
Lächeln tam daher, weil jedes wußte, daß es dem 
andern ebenfo war. Nun legte mir die Dame das 
Jakobchen auf den Arm; e8 war ſelig verſchieden. 
Und fort war fie, ehe wir ung verfahen, und auf dem 
Tiſche lag Geld, daß wir das Jakobchen begraben 
laſſen konnten und ung Trauerfachen faufen. Da fagte 
mein Fintlein: Uns bat Gott angefehen, denn feiner 
Engel einer hat uns heimgefucht. Sie ift auch in allem 
fo ganz anders, wie bie jungen Frauenzimmer find. 
Dazu war ihr einmal eine Locke aufgegangen; wie fie 
darnach Iangte, fiel ihr das Dbergewand von dem 
ſchonen bloßen Arm, und da fah ich, dafı durch Arm 
und Hand roſenrot die Sonne jchien. 

Das erzählte mir Mabame Fintlein; Herr Fintlein 
aber befzäftigte bie Wahrheit des Erzählten burch fort- 
währendes Niden und andre Geften, indem er mit ber 
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einen Seite feine? Gefichte meinte und mit der anbern 
lachte. 

Und Ste wiſſen nicht, wo fie wohnt? wie fie heißt? 
fragte ich. 

Wenn mir, entgegnete Herr Fintlein, diefe Fragen 
auch heiß gemacht hätten, fo hätte ich dennoch die 
Neugier ſchweigen heißen, denn es heißt — 

Veſter Herr, fiel ipm Madame Fintlein ins Wort, 
einigemal wollte ich ihr nachgehn ober wenigſtens 
nachſehen, aber Fintlein litts nicht. Er fagte, das fei 
Furwitz, und fie würde dann gewiß nicht wieder 
Tommen. 

Ein Meer von unbejchreiblichen Gefühlen arbeitete 
in meiner Bruft. Schneller, als ich heraufgefommen 
war, eilte ich bie dunfle Treppe hinunter; mir war, 
als müßte fie mir heute noch einmal begegnen. Ich 
durchrannte alle Straßen der Vorſtädte, ich Durchrannte 
alle Wege ber Promenade. Hie und da rief mich eine 
befannte Stimme; das hörte ich fern wie im Traume. 
Je dunkler e8 wurde, deſto ſchneller lief ich; hier rannte 
ich mit einem zufammen, der mir fluchend nachſah, 
dort wich eine ängftlich, einer verwundert mir aus, 
kaum daß ich e8 bemerkte. 

So rannte ich eben durch die Dresdner Straße. 
Es war ſchon nacht geworden; ein rauher Wind blies 
mir entgegen. Da erhob ſich in einem der Häuſer eine 
Frauenſtimme in ſo wundervollen Klängen, daß michs 
feſthielt, als wäre ich gebannt. Ich ſah auf; im 
Scheine der Gaslaterne glänzte mir wieder das goldne: 
„Jammerdegenſche Verlagsbuchhandlung“ entgegen. 
& war ein einfaches Liedchen, was die Stimme fang, 
aber diefe Klänge — fo wunderſam getragen, fo ruhig 
und Har! Mir war, als fähe ich den ruhigen Blick, 
der mich heute burchlewchtet hatte, bem wieber zu bes 
gegen ich mich fehnte. Ich zweifelte nicht, Daß beides, 
Blick und Stimme, berfelben gehöre, die, feit ich fie 
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gefehen, bie Herrin meines Herzens war. Der Gefang 
verjtummte; ein Licht um das andre verloſch in den 
Senftern ringsum. Rauher und immer rauher blies 
der Wind mich an; in mir aber wehte füße Frühlings⸗ 
Luft, und alle Knoſpen meines Innern ſprangen Hingend 
auf. — 

Nachdem er jo weit erzählt hatte, blieb er erft 
ſchweigend eine Weile figen, dann fprang er auf und 
riß die Binde vom Halfe wie einer, dem es an Luft 
fehlt. Drauf brachte er aus feinen Tafchen eine Anzahl 
Krämertüten hervor, bie er auf dem Tifche vor ſich 
ausbreitete. 

Ich muß, ſagte er dann, ehe ich in der Geſchichte 
meiner Liebe fortfahre, einen Abſprung machen; die 
Gefühle, die die Erinnerung jener Zuſtände in mir 
hervorruft, würden mich ſonſt aufreiben. 

Du betrachtejt diefe Tüten mit Vermunderung; was 
wirft du jagen, wenn du erfährft, daß, was auf ihnen 
gedrudt ift, im engſten Zufammenhange mit meiner 
Geſchichte fteht. Was wirft du jagen, wenn ich Dir 
erzähle, daß ich an einem und demfelben Tage in ber 
‚einen von bem Heinen Kuchengarten Kuchen heim— 
‚getragen und dieſe zweite um ein feines Mefjerchen 
gewunden erhalten hatte, das mir ein Freund aus 
Bamberg zum Präfent ſchickte, daß mir an dem Abend 
desfelben Tages, wie ich durch die Tauchaer Straße 
gehe, ein Kind nachläuft und mir dieje britte giebt, 
indem es fagt: Sie haben das Papierchen verloren. 
Ich laſſe num von folchen Tüten und Emballagen, die 
ich befomme, nichts ungelefen. Du wirft erftaunen, 
wie ich erftaunte, zu finden, baß dieſe drei Dinge ur- 
ſprünglich Blätter aus einem und demſelben Buche 
und, was das feltjamfte ift, unmittelbar aufeinander- 
folgende Blätter find. Muß man nicht Hinter dieſem 
ſcheinbaren Zufallsfpiel eine höhere Fügung ahnen? 

Diefe Blätter find allem Anfcheine nach eine Über- 
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fegung aus einer uralten Sanskrithandſchrift. Ich 
halte mich nicht bei Vermutungen über ihren Urfprung 
auf, fondern bitte dich, fie durchzuleſen. Somie ich 
mich erholt habe, fahre ich dann in meiner Gefchichte 
fort. 

Ich ergab mich darein und las: 

Die Gefchichte von der Erfchaffung der Nymphe 
Urvafi, von den ſechshundert weißen Pferden, jedes 
mit einem ſchwarzen Ohr, und bem Fluch des weifen 
Cyavana. 

Es begab ſich, daß Arjuna und Kriſchna auf die 
Erde herabſtiegen und ſich von Ahinſa, dem Weibe des 
heiligen Dharma, abermals gebären ließen. Und Dharma 
nannte Arjuna Nara, dem Kriſchna gab er den Namen 
Narayana. Als ſie erwachſen waren, führten die beiden 
ein ſo beſchauliches Leben, daß die Götter darob ſich 
ängfteten. Da ſandte Indra, der Gott des Himmels, 
die fchönften Weiber feines Reiches, Rama (Liebe) und 
Vaſanta (Frühling), mit den fünfunddreißig Millionen 
Alparafas oder Himmelsnymphen zu ihnen herab, 
damit die Schönheit fie zur Liebe veige und fie ihrer 
Buße vergäßen. Die Weifen ſaßen am Ufer des lotos⸗ 
umnidten Ganges, als die Himmlifchen Mädchen herab- 
tamen, und ſchauten fo ernft vor fich Hin, daß biefe 
nicht wagten, fie anzureden. Da begannen die Mädchen, 
in der Hoffnung, dadurch die Aufmerkjamteit der Weifen 
auf fich zu ziehen, himmlifche Tänze. Sie verfchlangen 
die Arme zu Lieblichen Gruppen in einander, ſodaß es 
ſchien, Himmel und Erde feien Durch unendliche Blumen- 
gewinde verbunden, indem die Körper wie Roſen und 
Lilien erſchimmerten, und bie grünen Schleier wie Durch- 
ſichtiges Laub fie ummehten; bald bildeten fie ein 
buntes bewegliches Dach über den Weifen, balb fchienen 
fie künftliche Schriftzüge, mit Perlen von Rofenfarbe, 
Purpur und Silber auf den Sammet des blauen Himmels 
geſtickt. 
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Aber Narayana erriet den Plan der Götter. Er 
nahm ben Blick feiner Augen von feinem Nabel hinweg 
und richtete fein Antlig gegen die Mädchen und hieß 
fie willlommen, und die Mädchen freuten fich feiner 
Freundlichkeit und der Gewalt ihrer Reize. Da nahın 
Narayana einen Lotosftengel von ber Erbe und febte 
ihn vor fich auf feinen Schenkel. Und der Stengel 
dehnte fich und wuchs und ſchwoll, bis er dem Bilde 
eines Weibes glich, ſchöner als irgend ein Weib im 
Himmel und auf der Erde. Rama und Vaſanta aber 
meinten, und e8 meinten mit ihnen bie Nymphen über 
ihre Schönheit, die nun übertroffen war. Narayana 
richtete jein Auge auf das Bild, da ſprang die Rinde 
des Lotoszweiges und fiel auf beiben Seiten nieber. 
Und glängender als die Sonne ftand die Schönheit des 
Weibes, das Narayana erichaffen hatte, ba, nur in 
den Purpur jchamhaften Errötens gekleidet. Und 
Narayanı mußte lächeln zum erftenmale in feinem 
Leben, und Rama uud Vaſanta mußten lächeln, und 
mit ihnen die Nymphen troß ihres Schmerzes, denn 
ſolche Schönheit Tann Tein Auge fchauen, ohne zu 
lächeln. Won jeder Regung ber jchönen Glieder zitterte 
die entzündete Luft und feufzte melodifch auf; was ber 
Blick ihrer Augen traf, loderte auf in farbigem Glanz. 
Wie fie nun in fich gebogen dahin fehritt, tönten die 
Seufzer zu füßen Harmonien zufammen, und lohte es 
vor ihr her, wie wenn taufend außgebreitete Pfauen- 
ſchweife den abendglühenden Himmel fächeln. Rarayana 
nannte das Weib Urvafi, von Uru (dev Schenkel), weil 
fie auf jeinem Schenkel ftehend von ihm erfchaffen 
worden war, und übergab fie Rama und Bafanta und 
den Nymphen, fie Indra zu überbringen. Dazu gebot 
er ihnen: Eaget Indra, an diefem Geſchenke möge er 
jeden, daß Narayana der Gefellichaft der Schönheit 
nicht bebarf. Indra aber fchentte fie fpäter dem 
Galava. — 
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Damit endete das erſte Blatt. Wie ich zu dem 
zweiten greifen wollte, jchien er fich wieder erholt zu 
haben. Er fuhr nun fort in ber Geſchichte: Zu ftille 
Liebe, wie folgt: 

Das Schickſal hatte mich Glüdlichen auserſehen, 
jenes füßefte Leben einer Todesgefahr zu entreißen. 
Sein vornehmftes Werkzeug dabei war ber wohl⸗ 
berühmte Schneidermeifter Heibermann. Dieſes zum 
Ideal des Nobeln mit Gewalt anftrebende Gemüt hatte 
die Äußerung einiger Mitgäfte einer benachbarten Dorf- 
ſchenke, daß Lords und Barone in London bei Nacht 
nie ander ritten al3 mit einer Laterne an jedem Knie, 
zur Nachahmung folher Sitte begeiftert, dieſe Sitte 
aber hinwiederum die hoffnungsvolle Jugend ber Stadt 
zu jubelnder Nachfolge. Tas Rob, das fich nicht jo 
leicht in die vornehme Weife fand als fein Herr, fcheute 
plöglih und rannte wütend mit ihm daher, der fich 
taum noch im Sattel hielt. Das Gejchrei und verun- 
glückte Verſuche, es aufzufangen, machten e8 nur 
wütender. Noch einige Schritte war e8 Hinter mir, 
als ich vor mir in dem Fenfter einer Sänfte das lieb- 
lichſte Antlitz gewahre. Sie öffnet ängftlich bie Thüre; 
der eine Träger ftrauchelt, da er hinter fich fehend das 
nahende Ungeftüm gewahrt. Die Sänfte will eben um⸗ 
fallen; mit einem Sprunge ftehe ich zwiſchen Gänfte 
und Pferd und fange die Dame auf. Das wütende 
Pferd wirft mich mit dem Kopf gegen die Sänfte, ich 
raffe mich auf, und nur die Angft um das Lieblichite 
Weſen erhält mir eben fo.lange die Befinnung, bis ich 
die Ohnmächtige einem Fialer übergeben und ihn ans 
gewiefen habe, wohin er fie bringen fol. — 

Sehen Sie doch, wertete Madame Müller, fagte 
der Magifter Rauderer — und dies waren die erften 
Worte, die ih, auß der Ohnmacht erwachend, ver- 
nahm —, jehen Sie doch, mwertefte Madame Müller, 
der Juvenis macht Anftalt, wieder zu fich zu kommen, 
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und fo empfehle ich mich Ihnen, um in meinen Spittel 
aurüczufehten, ehe gefchloffen wird. 

Edler Gejährte unfrer Rettungsthat, entgegnete eine 
weibliche Stimme, die etwas ausgefungen fchien, ebler 
Rauberer, Sie werden doch unfre liebenswürdige 
Madame Flötenfpiel noch begrüßen? 

Zugleich vernahm ich von der andern Seite ein 
Geſpräch zwifchen zwei jüngern Stimmen. 

Und du Haft dic) zurüdgegogen von ihr, die wir 
alle für deine beſte Freundin hielten? 

Herzensghismondchen, entgegnete die andre, du 
Tennft mein Zartgefühl. Kann ich mit dieſem Herzen 
die Freundin einer Tyrannin fein, der bie höhere 
BWeiblichteit ein Frembling ift? Denke bir: Luischen 
und Belcolore hatten fich beide Tücher gelauft. Ganz 
glücklich Tommen fie zu ihr; jede zeigt ihr ihr Tuch 
und will wiffen, was fie dazu meint. Und fie — nein, 
es iſt fchredlich! man kann e8 kaum erzählen! — fie 
fagt: Luischen, Ihr Tuch ift nicht garftig, aber — nein, 

. bie arme Belcolore, dies durchfichtige Weſen — ih 
kann nicht daran denken, ohne zu weinen — du mußt 
wiſſen, wie die arme an einem Liebeskummer leidet; 
Eduard, das fchwarzlodige Ungeheuer, ftieß ihr den 
Dolch der Untreue in die Bruft — der Menſch trug 
fo feine Wäfche, und dennoch war er ein Teufel! Ja 
fieh: Beleolore, fagte fie — Herzensghismondchen — 
Belcolore, fagt die unmenfchliche, Ihr Tuch ift ab- 
ſcheulich — denke doch, wie entfeslich: Belcolore, fagt 
fie, Ihr Tuch iſt abſcheulich. 

Nein, feufzte die andre tief auf, die Natur wollte 
eine Tigerin fehaffen, kein zartes Weib, als fie fie ge 
boren werben ließ. Ya, auf da3. bitterfte mußte Dich 
das erzürnen, du ſanftes Weſen, wie ich Dich Terme. 

Madame Müller ftreichelte die beiden mit ber rechten 
‚Hand, in ber fie eine Prife hielt, und fagte zwiſchen 
Freude und Rührung: Daran erkenne ich meine Pappen- 
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heimer. Sehen Sie, teuerfter Magifter Kauderer, 
mühſam ift mein Streben, aber jo lohnt es ſich. 

Indem trat die Erwartete ein, bie Herrin bes 
Haufes, in dem ich mich befand. Magifter Kauderer 
und Dame Müller traten ihr entgegen, und da ich mit 
dem Gefichte gegen bie Thüre lag, konnt ich, ohne ben 
Kopf drehen zu müſſen, durch die halbgeſchloßnen Liber 
alle drei bequem betrachten. 

Madame Flötenfpiel war eine Brünette, halb Juno 
halb Venus, Dame Müller ward neben ihr zum Sa— 
turnus. Aus den Dunkeln Augen der Madame Flöten- 
ſpiel fchaute ein raſches, entſchloßnes Wefen, dem eine 
gewiſſe füße Begehrlichkeit gar anmutig über die Schulter 
fah. Ihre Formen hatten bie Fülle, die Frauen über 
dreißig fo ftattlich läßt; ihre Stimme war weich und 
wohlflingend. Dazu gewann diefer Träftigen und doch 
fo anmutigen Erſcheinung ein gewiffes gutmütig fchalt- 
Haftes Weſen jeden Beſchauer. Dame Müller fchien 
neben biefer warmen, konkreten Natur ein abftralter 
Begriff. Sie war Blondine, und zwar von ber langen,.. 
bagern, ftarffnochigen Art; dabei eine Beleſene und 
Denterin und hatte fich mit aller Energie ihres Weſens 
auf die zarte Weiblichkeit geworfen. Magifter Rau 
derer — du wunderſt did), daß ich bei biefen Neben- 
perfonen meiner Gefchichte mit Vorliebe weile und 
über die Hauptperfonen und Hauptumftände beito 
ſchneller hinweggleite. Dir wirds begreiflich werben, 
wenn ich dir fage, daß ich alle Aufregung forgfältig 
vermeiden muß; weshalb ich, wie bu ſiehſt, meinen 
Puls beftändig unter den prüfenden Fingern habe. 
So laß mich denn nur noch andeuten, wie Madame 
Flötenfpiel mich mit gleichfam tarierendem Blick über 
ſchaute; wie Magifter Kauderer, Madame Müller und 
ihre Töchter ung verließen, und ich mich ftellte, als 
täme ich eben zur Befinnung; wie ich heimkehren 
wollte; wie Madame Flötenfpiel Die Angeln ihrer Blicke 
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in meine Augen einzufenten begann, indem fie mich 
verficherte, ich fähe einem Freunde ähnlich, der ihr Herz 
durch Untreue gebrochen hätte, und mich mit Sirenen- 
tönen fragte, ob auch ich jolcher That fähig wäre; wie 
fie in der Wärme der Unterhaltung fich neben mich 
auf? Sofa feste, mir ſchalkhaft in bie Augen fah, ob 
ich, wie fie fagte, fie ehrlich anfehen könnte; wie fie den 
einen Arm um meinen Hals Iegte, damit ich nicht durch 
Wendung meines Gefichts aus dem Eramen liefe; wie 
fie dazwiſchen poffterliche Streiche trieb, und das alles 
ihr fo natürlich und anmutig ftand, daß mir heißer 
und immer heißer zu Mute ward, und ich fühlte, daß 
meine Beſinnung zum zmweitenmal im Schmelzen be- 
griffen fei, als, ein rettender Engel, Herr Slötenfpiel 
eintrat; wie ich, um es möglichft kurz zu machen, endlich 
für die Aufnahme danfend mich empfahl und, nur auf 
das Verfprechen baldigen Beſuches entlafjen, den herbei⸗ 
gerufenen Fiaker beftieg. Der Schredten, die Angft um 
die geliebte Geftalt hatten ein Unmohlfein zur Folge. 
Vierzehn Tage mußt ich das Bett hüten. Madame 
Flötenfpiel zeigte ihre Teilnahme durch öftere Nach- 
fragen nach meinem Befinden, über alle Schmerzen 
aber und felbft über bie Langeweile erhob mich das 
Bewußtſein des Dienftes, den ich jenem Wefen geleiftet 
hatte, das ich mehr liebte ala mich; und nur die Sorge, 
wie auf fie der Schred jener Stunde gewirkt haben 
möchte, Tonnte der Freudigkeit zuweilen Abbruch thun, 
von ber ich mein ganzes Innere erhellt und erwärmt 
fühlte. — 

‚Hier unterfuchte er feinen Puls. Da er ihn zu be 
wegt fand, machte er abermals eine Paufe. Ich aber 
nahm das zweite Blatt ber indifchen Gefchichte 
und las: 

Nun trug es ſich zu, daß Galava, als er hinlänglich 
unterrichtet war, feinen Lehrer, ben weiſen Jamadagni, 
anging, ihm zu jagen, durch welches Gefchent er feine 
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Dankbarkeit gegen ihn an ben Tag legen Zönnte. 
Jamadagni entgegnete ihm, er verlange nichts. Galava 
wieberholte feine Bitte, Jamadagni feine Antwort. 
Da ging Jamabagni hinweg, weil er nicht mehr ant- 
worten mochte, aber Galava folgte ihm und ließ nicht 
ab zu bitten. Und Jamadagni verließ feine Einftebelei 
und feine Säule und floh vor ihm von einem Ende 
der Welt zum andern, aber Galava verfolgte ihn un- 
ermüblich mit feinen Bitten. Da ward ber weile 
Lehrer zornig, daß ihm ber Bart zitterte. Wohlen, 
ſchrie er, du Läftigfter unter allen Menfchen, fo ſchaffe 
mir denn fechshundert Pferde, alle weiß am ganzen 
Leibe bis auf das rechte Ohr, das fchwarz fein muß. 

Galava ging in feine Einftedelei und betrachtete 
hundert Jahre lang feinen Nabel und büßte, um ſich 
auf feine Reife vorzubereiten. Dann begab er ſich mit 
Urvaft, die Indra ihm gefchenkt hatte, auf den Weg. 
Er durchzog die ganze Welt; zuerſt aber kam er zu dem 
Könige Pururavas, ber zweihundert von ben Pferden 
befaß, die Jamadagni von ihm verlangt hatte. Diefem 
gab er Urvafi zur Frau und erhielt, da Die Nymphe 
dem König eine Tochter geboren hatte, Die zweihundert 
Roffe von ihm zum Gefchent. Drauf entwich er mit 
Urvafi, bie die Gabe hatte, daß fie ewig Jungfrau 
blieb, nach Berfien zu dem Geifterfürften Aſumani und 
vermählte ihm die Nymphe. Da biefe dem Geifter- 
fürften eine Tochter geboren hatte, erhielt er auch von 
diefem bie zweihundert Roſſe, bie er von jemer Art 
befaß, wie der weile Jamadagni fie verlangte. Nun 
waren noch zweihundert folder Tiere auf der Welt; 
fie befaß an ber weitlichen Grenze ber Welt ein Held 
und $ürft, der von feinen Landesgenoſſen Herr Dietrich 
von Berne genannt war. Bon diefem erhielt er fie 
auf gleiche Weife, wie er die andern von Pururavas 
und dem Geifterlönig Aſumani erhalten hatte. Nun 
brachte er bie Roſſe nebft ber fehönen Urvaſi zu 
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Jamadagni und fchentte ihm beibes, die Roffe und das 
Mädchen. Urvaſi gebar aber von dem Weifen ihre 
vierte Tochter, dann gab fie Jamadagni dem Galava 
und Galava dem Indra wieber zurüd. — 

Das war e8, was auf dem zweiten Blatte gedruckt 
ftand. Wie ich daß dritte beginnen wollte, Hatte er 
fich wieder erholt und fuhr folgendermaßen in feiner 
Erzählung fort: 

Der Schügenhaußgarten war angefüllt mit gepußten 
Figuren. Nur an einem Tifchchen war noch Pla für 
mid. Der mir zunäcjitfigende Herr wandte mir das 
Geficht zu; es war Herr Flötenſpiel. Er grüßte mich 
mit ber füßfauern Miene, die ihm eigen zu fein fchien, 
griff fodann nach dem Glafe, das der Kellner mir eben 
gebracht hatte, trank und fagte ganz ruhig: Das ift 
wohl das Ihre? Mein Arzt hat mir das Bier ver- 
boten; nun pafftert mir immer, daß ich in ber Ver- 
geſſenheit ein Glas, das in meiner Nähe fteht, für das 
meine anfehe, indem ich. benfe, ich hätte mir welches 
geben lafjen. ch würde Bier trinken dürfen, wie 
fonft, fuhr er fort, wenn ich nicht geheiratet hätte. 
Jeden Chriftenmenfchen follte man vor dem Heiraten 
warnen. Aber ſehen Sie, das kommt Davon: ich kanns 
meiner Frau nicht wehren, daß ſie Geld von ihrem 
Vermögen ausgiebt, und mehr ausgiebt, als mir lieb 
ift, denn das Hat fie ſich, wie noch manches andre, wie 
wir ung beirateten, ſchriftlich ausbedungen. Sie ift 
täglich, wo etwas los ift; e8 mag nun Wohlthätigkeit 
getanzt werben ober auch nur ein fimples Gelärm von 
einem Gartenkonzert fein. Nun Tann ich nicht zu Haufe 
bleiben; ich ſehe innerlich, wie fie Grofchen vor Groſchen 
hinwirft, da duldets mich nicht mehr zu Haufe. Nun 
gehe ich in benfelben Garten und fee mich, wenn es 
möglich ift, an einen Tiſch, dem ihrigen gegenüber. 
Da iſts denn nun meine ganze Unterhaltung, mich zu 
ärgern. Kein Kind, fein Dienſtmädchen Tann das un 
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glückliche Weib fehen, ohne daß es ihnen die Baden 
vol Kuchen ftopft, und wenn nun fold ein ausge 
hungertes Geficht von Betteljungen jo recht ins Zeug 
bineinbeißt, kann fie fich vor Freude kaum laſſen, und 
ich gefchlagner Mann fige nun da und zähle Grofchen 
um Grofchen nad), und mit jedem Grofchen fest mir 
der Wurm einen Zahn in ben Magen. 

Als er jo gejprochen hatte, jeufzte er tief auf, trank 
mit einem Zuge mein Glas vollends leer und fagte 
teoden: Das ift wohl dag Ihre? 

Flötenfpiel, fagte fein Vis-&-vis, erzählt una doch 
einmal ben fiebenjährigen Krieg. Aber erſt ſchaut 
einmal dort hinüber, wie dem Meinen Beilchenhändler 
der Kuchen ſchmeckt, den eure Frau ihm biffenmweife in 
den Mund fchiebt und fich tot lachen will, wenn ber 
Rleine den Mund fchon für den zweiten Biſſen be- 
gehrlich öffnet, eh der erfte noch hinunter ift. 

‚Herr Flötenfpiel jeufzte auf und drückte fein Tafchen- 
tuch krampfhaft in der Hand zujammen. 

Berubigt euch, jagte ein andrer, und alle zufammen: 
Erzählt uns den fiebenjährigen Krieg! 

Mir iſts gerade nicht fo, entgegnete Herr Flöten» 
fpiel; weil ihr3 aber haben wollt, fo kanns gefchehn. 
Mein Vater war ein eigenfinniger Mann; alles und 
jedes mußte an feinem Plate fein, und alles und jedes 
mußte zu feiner Zeit gefchehn — das ift wohl das 
Ihre? — Gott hab ihn felig, denn er lebte damals 
noch und hat uns Kindern den fiebenjährigen Krieg fo 
oft erzählt, daß wir ihn auswendig wiſſen. Der fieben- 
jährige Krieg war aber fo: 


Die Geſchichte vom fiebenjährigen Kriege 
Es war ſchon ziemlich weit hin, erzählte mein 
Vater; ich umd eure Mutter waren noch auf. Damals 
nämlich wurde nicht fo viel gefchlafen wie jet, denn 
die Butter koſtete einen Thaler und acht Grofchen, und 
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das Fleiſch war gar nicht zu bezahlen. Lichte und DI 
waren nicht wohlfeiler, drum ſaßen wir im Dunteln 
ober auch eigentlich nicht im Dunkeln, denn ber volle 
Mond hing in Die Stube herein wie ein Kürbis. 
Mein Vater war ein eigenfinniger Mann; alles und 
jedes mußte an feinem Plate fein, und alles und jedes 
mußte zu feiner Zeit gefchehn. — Das ift wohl das 
Shre? 

Wie gefagt, es war fehon fpät, als mein Later und 
meine Mutter noch aufjaßen. Sonft hatte er abends 
gewöhnlich in ber Bibel gelefen, aber feine Augen 
wurben mit jebem Tag älter, und alles war teuer. 
Da fprachen fie nun von dem und bem und von 
dieſem und jenem; jett fiel meinem Vater etwas ein, 
dann meiner Mutter. Manchmal fangen fie aud) ein 
Kicchenlied, benn meine Mutter Hatte eine ſchöne 
Stimme, und DI und Lichte koſteten noch einmal fo 
viel als fonft. Der Pfarrer aber war Hug genug. 
Damit er das Geleucht erfparte, kam er abends balb 
zu dem, bald zu dem, und man mußte ihm noch oben- 
drein Papier geben, worauf er dann mit Bleiftift, wie 
er fagte, etwas auffchrieb, was ihm eingefallen war. 
Denn wenn der Pfarrer abends zum Befuche kam, 
konnte man ihn nicht im Finftern fißen laflen. Und 
fo machte er feine Predigten, und die guten Narren 
mußten ihn in Licht und Papier dabei frei halten. 
Mein Vater aber war ein eigenfinniger Mann; alles 
und jedes mußte an feinem Plate fein, und alles und 
jedes mußte zu feiner Zeit gefchehn. — Das ift wohl 
das Ihre? 

Weil nun, wie gefagt, der Pfarrer diefen Abend 
nicht bei meinen Eltern war, fo fangen fie noch: Nun 
ruhen alle Wälder, machten die Laden zu und dann 
die Thür und legten fich in Gottes Namen zur Ruhe. 
Es gab damals viele Leute, die nicht jo ruhig fchliefen, 
wie meine Eltern, denn bie Butter koſtete einen Thaler 
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und acht Grofchen, und da Fleiſch war nicht zu bes 
zahlen; und der Hunger ift ein unbequemer Bettgenoffe, 
er dreht ſich im leeren Magen hin und ber, wie einer, 
der nicht fchlafen Tann, und wer ihn im Leibe hat, 
dem gebt3 nicht beſſer. Meine Eltern aber, Gott habe 
fie felig, fchliefen, bis fie aufwachten, und da war 
die Nacht vorbei, und e8 war Tag, Denn mein Vater 
war ein eigenfinniger Mann; alles und jedes mußte 
an feinem Plabe fein, und alles und jedes mußte zu 
feiner Zeit gefchehn. — Das ift wohl das Ihre? — 

Nun trank er früh im Bette gern einen Kümmel. 
Diesmal aber wußte er nicht, follte ers thun, oder 
follte ers nicht thun. Denn es war alles teuer; die 
Wutter koſtete einen Thaler und acht Grofchen, und 
das Fleifch war nicht zu bezahlen. Endlich aber Dachte 
er: Geftern war der Pfarrer nicht da, und du, haft 
Geleucht und Papier zu feiner Predigt erfpart. So, 
dachte er, Tannft du in Gottes Namen einen trinfen. 
Meine Mutter war ſchon auf; ehe fie noch ihr Hala- 
tuch umthat, ging fie gewöhnlich an den Schrant, 
worin die Zlafche ftand. Dasmal aber wurde meinem 
Vater fein Kümmel verfümmelt. Draußen gings auf 
einmal los, als follte die Welt untergehn. Pferde 
trabten vorbei. Das wieherte und trompetete und 
raſſelte und fluchte und fahramentierte dermaßen Durch 
einander, daß mein Vater mit gleichen Beinen in bie 
Hofen fuhr. Ex war ein beherzter Mann, aber es war 
ihm nicht einerlei, wie er den Laden aufmachte, um 
zu ſehen, was es gebe. Und das geſchah nicht nur 
bei meinen Eltern, fondern in allen Häufern mar Angft 
und Schreden. Draußen aber war der fiebenjährige 
Krieg. — Sehen Sie, das war ber fiebenjährige Krieg, 
und ift fein Wort davon oder dazu, denn mein Vater 
war ein eigenfinniger Mann. Alles und jebes mußte 
an feinem Plage fein, und alles und jebes mußte zu 
feiner Zeit gefchehn. — Das ift wohl das Ihre? 

Otto Ludioig® Werte. 2. Band 27 
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Nachdem Herr Flötenfpiel feiner jchönen Erzählung 
halber belobt worben wat, forderte man ihn auf, noch 
etwas Belehrendes ber Art zum Beften zu geben. 
Er aber deutete auf feine frau, die eben aufbrach, 
und fagte: Sehen Sie, lieben Freunde, nun wirb ſich 
wo anders geärgert. Gott behüte einen Chriften- 
menſchen vor bem Heiraten. Ich habe ihr fechzehn 
Groſchen Courant nachgerechnet, die fie Hier unnötiger⸗ 
weife für Kuchen — fehen Sie, fie hat ein Stüd liegen 
laſſen; ehe die Kellner abräumen — Diener von 
Ihnen! 

Der Tiſch, den Madame Flötenſpiel und ihre Ges 
fellfchaft inne gehabt hatte, wurde alsbald von einer 
andern eingenommen. Ein ältlicher dider Herr und 
zwei junge Damen, die eine von überaus ebler Geftalt, 
nahmen an ihm Plab. Die Damen faßen von mir 
abgewandt und unterhielten fich; bie kleinere zeigte 
große Lebendigkeit und fchien bie Koſten des Geſpräches 
faft allein zu tragen. Der Herr ſenkte wie in ftiller 
Befchaulichkeit fein Antlig nach vorn und Bielt feine 
Augen unverwandt auf den unterften golbnen Knopf 
des feinen blauen Fracks geheftet, der über Nanking⸗ 
beinfleidern zugelnöpft feinen ftattlichen Leib umgab. 
Augen, Nafe und Mund waren von fo bedeutender 
Größe, daß das ganze Geficht eben nur auß Augen, 
Nafe und Mund zu beftehen fchien; den träumerifchen 
und doch fcharfen Ausbrud feiner Augen verftärkten 
noch um ein Großes die ftarken, Ianghaarigen ſchwarz⸗ 
grauen Brauen, die über fie herabhingen wie Gras und 
Flechten aus dem alten Gefteine gewachjen über bie 
hohlen Fenſter einer Ruine. 

Jetzt wandte fich die edle Geftalt — ihr Auge glitt 
über mich hin — fie wars, der Engel des Herrn Fint- 
lein, bie Sängerin, bie von mir gerettete! Ste wandte 
ſich mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit an ben biden 
Herrn, bem fie zu erzählen fchien, indem fie zuweilen 
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herüberſah zu mir. Der dide Herr erhob fi und kam 
mit vornehmer Freundlichkeit auf mich zu. ' 

Entſchuldigen Sie — meine Tochter fagt mir fo- 
eben, in Ihnen erkenne fie den Retter aus Lebens⸗ 
gefahr, den uns alle angewandte Mühe bisher nicht 
auffinden ließ. Darf ich? unterbrach er fich felbft, 
indem er eine koſtbare goldne Dofe präfentierte. Es 
war mir äußerft unangenehm, fuhr er dann fort; denn 
ich bleibe nicht gern ſchuldig — mein Name ift 
Jammerbegen. Ich bin, wie Sie wohl gehört haben 
werden, Buchhändler, Buchdruckereibeſitzer, Stadtrat, 
KRirchenvorfteher, Erſatmann beim Landtage und der⸗ 
gleihen — Tommen Sie doch mit herüber. Sie 
heißen? 

Ich nannte meinen Namen und folgte ihm pochen- 
den Herzens. Es ift wahrlich nichts Kieines, auf ein- 
mal mit allen feinen Unvollfommenheiten vor ber zu 
ftehn, um deren Heiligenbild man einen Simmel ge 
baut hat von geträumten Herrlichfeiten, und nun einem 
folchen Blicke begegnen zu müſſen, vor deffen Klarheit 
alles Gedifche, alles Vermwirrte, Düftere, Unganze in 
ung abfällt und wir mit Schreden fehen, wie arm wir 
find und daß nun eigentlich gar nichts in ung ftehn 
bleibt, was ihr gefallen könnte, der zu gefallen ber 
einzige Wunfch unſers Lebens ift. Und doch lag in 
diefem Blick eine Milde, ein Verſöhnendes, Frieben- 
gebendes, ein — da haben wird; mein Puls läutet 
wieder einmal Fieberfturm. 

Er ging auf und ab, um fich zu beruhigen; ber- 
weile nahm ich das dritte Blatt der indischen Gefchichte 
und las: 

Die vier Töchter ber Urvafi wuchſen auf und 
wurden der Mutter gleich an Schönheit und Anmut, 
ſodaß jede in dem Lande ihres Vaters für das Schönfte 
galt, was je ein Nuge gefehen. Urvaſi, die gern eins 
mal ihrer fich erfreuen wollte, bat Indra, biefen Wunfch 

2” 
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ihr zu gewähren. Da ſchickte Indra feine Gandharvas 
ab, die fie während ber Nacht von ihrem Lager holten 
und fie zu Urvafi brachten, ohne daß die Schlum- 
mernben gewahr wurben, was mit ihnen vorging. So 
fehr fie beim Erwachen ftaunten, ſich an einem ihnen 
fremden Orte zu befinden, fo gewannen fie fich bald 
Tieb, und gewannen fich jo lieb, daß fie fich nie wieder 
trennen wollten. Auf Urvafis Bitten wies Indra den 
Prinzeſſinnen einen der herrlichen Haine von Gandha- 
madana zum Aufenthalt an. Dort freuten fie fich in 
ewiger Jugend ber heitern Gegenwart und ihrer Liebe, 
Jetzt erquidten fie Die ſchmachtenden Lotosblätter ihrer 
Glieder in den Eroftallnen Fluten der Mandakini, und 
es tamen bie golbgelben Schwäne herbei, fchmiegten 
fich liebkoſend unter fie und trugen fie wie Iebendige 
Kähne am fchattigen Ufer dahin; wenn fie ſchlummerten, 
fächelten fie unzählige weiße Pfauen mit ihren ftolzen 
Schweifen, und der füße Kofila wiegte fie ein und 
weckte fie wieder mit feinen ſchönſten Liedern. Und 
fie Tiebten fich fo, daß fie umarmt gingen, umarmt 
faßen und umarmt fchliefen. Und ließen fich ihre 
Hände im Schlummer, fo fehrafen fie auf und faßten 
ſich von neuem. 

Eines Tages erwachten die drei älteiten eher als 
die jüngfte, und weil biefe fo janft ſchlummerte, blieben 
fie ruhig neben ihr liegen, damit fie fie nicht weckten. 
Da fagte die ältefte zu den beiden andern: Eehet Doch, 
Geliebte, welch feltfamer Hügel unter ben Dichten, 
ſchattenreichen Üften bes breiten Jambu dort! 

Es find Zellen der weißen Ameife, jagte die zweite, 
und aus ben Zellen ift Kuſagras gewachfen und bunt- 
farbige8 Moos, 

Was aber, fagte die erſte wieder, mag den Glanz 
verurfachen, der aus dem Hügel durch die beiden Öff- 
nungen bringt, die neben einander ftehen wie zwei 
Schweſterſterne? 
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Gewiß, jagte die dritte, find es zwei edle Steine; 
wollt ihr, fo graben wir fie aus. 

Da bie jüngjte eben erwachte, jo begaben fie fich 
zu dem Hügel ber weißen Ameifen; jede ber brei 
älteften brach einen Kuſahalm ab und fuhr damit in 
eine ber beiden Öffnungen. Raum aber hatten fie bie 
Halme eingefentt, als Blut aus den Öffnungen drang. 
Da erfchrafen die Mädchen, daß ihre Haut eritarrte 
und ihre Antilopenherzen zitterten. 

€3 mar aber Cyavana, der Sohn Bhriguß, des 
Sohnes Brahma, ber gewaltigſte aller Weifen, ber 
über bimmlifchen Dingen brütend, feinen Nabel alfo 
tieffinnend befchaute, Daß ihn die weißen Ameifen mit 
ihren Neftern überbaut hatten. Aus einigen der ver- 
witterten Nefter war Gras und Moos gewachſen. 
Urvaft, die eben daher kam, als ihre Alteften Töchter 
dem Weifen mit KRufahalmen in die Augen ftachen, 
fürchtete Die Rache de Gewaltigen und bat Indra, 
er möchte bie drei in bie entferntefte Weltgegend ent- 
rüden. Indra gewährte ihr die Bitte und entrückte 
fie ſamt dem Haine von Gandhamadana in den fernften 
Weiten der Welt. Aber der weife Cyavana erhob ſich 
und fchüttelte im Zorn feine Glieder, daß die Ameifen 
von feinem Leibe weithin in bie Lüfte ftoben. Seitdem 
findet man die Ameifen in aller Welt. Und Cyavana 
fluchte den Mädchen und bem Lande, daß fie aufnahm, 
und fprach: So fol Flachheit Land und Volk ftrafen, 
wohin ihr floht vor meinem Zorn. Ginander nahe, 
feid ewig getrennt. Nur dann endet die Kraft meines 
Fluches, wenn — hier fiel der erzürnte Weife in eine 
frembe Sprache. Folgendes find die Worte, bie er 
ſprach, und bie bis jetzt fein Brahmane enträtfelt hat. 
(Hier ftehen, merft ber Überfeger an, in Sanskritlettern 
folgende deutfche Worte: Wenn, wo ihr Iebt, ein reicher 
Buchhändler einft einem unberühmten Autor den Ver 
lag eines feiner Werke und zugleich feine einzige Tochter 
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ſelbſt zum Weibe anbietet). Urvafi, jo fährt das Ma— 
nuſtript fort, Urvaſi, die das Schredlliche vernommen 
hatte und Schrecklicheres noch befürchtete, fiel ihım zu 
Füßen und richtete die unmiberftehlichen Blicke ihrer 
Lotosaugen bittend auf ihn. Als die Nymphe fo in 
dem ganzen verführerifchen Glanze ihrer Reize vor 
ihm lag, begann fein Mund zu fiammeln, feine Augen 
geuben ſich ein in ihre Schönheit wie zwei Lüfterne 
Bienen ind Schattiginnerfte der Mangoblume, und er 
vermochte nicht, ihnen zu wehren. Da floh er in eine 
Einfiebelei, und es währte hundert Jahre der Selbft- 
befhauung und Buße, biß feine Bruft wieder fo ruhig 
atmete, daß er die Worte feines Fluches fortiprechen 
tonnte. Aber von feinem Feuer glimmten nun auch 
nur die Kohlen noch. Und er ſprach: Barmherzigkeit 
will ich üben um deiner Schönheit willen, wo ich das 
Schwert de3 Rechtes gezückt in meinen Händen führe. 
Euch fei das Süßefte, was Menfchen und Götter Tenmen, 
die ber Beichaulichteit nicht leben, euch fei bie Lieblich- 
keit der Liebe ein Troft. Doch jede von euch joll bem, 
den fie erkieft, eine Bedingung auflegen, die — ber 
Weiſe jchien noch viel zu fprechen, aber er murmelte, 
ſchon wieder in bie Betrachtung feines Nabels fi 
vertiefend, fo leife, daß der Bart die Worte fraß, und 
das Ohr ber Weligefchichte vergeblich Iaufchte. — 
Das war ed, was auf den drei Blättern ftand; 
mithin war ich am Ende ber Geſchichte von der Er- 
ſchaffung der Nymphe Urvafi, von ben jechshundert 
weißen Pferden, jedes mit einem ſchwarzen Ohr, und 
von bem Fluche des heiligen Weifen Cyavana. — 
Er fuhr fort in der Erzählung der Liebesgefchichte: 
Zu ftille Liebe. Was fol ich zu meinem Schmerze 
jedes Wort wiederholen, das wir wechjelten, während 
Herr Jammerdegen in tiefer Vefchaulichkeit den unter- 
ten ber fünf golbnen Rnöpfe betrachtete; was foll ich 
die Schneide meiner Sehnfucht ſchärfen durch die Auf- 
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zählung und Schilderung der Blide, bie bald Boten 
wurden eines füßen Verjtändnifjes! Dir genügt zu 
wifien, daß wir und öfter fahen, daß wir beide mußten, 
daß wir und Tiebten, ohne daß ein Wort dies Ber- 
haltnis je berührt hätte. Das Kind eines Buchhalters 
von Herrn Jammerdegen, ein wunberfchöner Knabe, 
den Fides ftet3 um fich hatte, war das Mittelmefen, 
in dem wir uns Törperlich berührten. Es ftarb. Ein 
Lied, wenn man einen ſolchen kunftlofen Erguß Lieb 
nennen mag, das ich zu jener Zeit auffchrieb, mag 
bir die Sache erflären. Späterhin hab ich ihm ben 
Namen gegeben: 
Zu ftille Liebe 
Ein Dimmerlied 

Zul Net 9 und motten Rh nit fen. 

Ste tühten fi auf eines indes Dunde, 

Beicganten fi nue Dur deb Rinde Mugen 

Und fpradjen fid) nur durd) den Mund des Kindes. 

Da ftarb das Mind. Nun fonnten fie nicht fpreden, 

Nicht fehen meSe und auch nicht mehr ſich Läffen. 

Da Haben fie fi) gang in fid) gezogen, 

Und immer feemder find fie fih geworden, 

Und Haben immer Heiber fid) geliche, 

Rad; Mub und BE gefehnt und füher Rede 

Und find am End vor Sehnfucht gar geftorben. 

So ftanden bie Sachen, als eine? Tages auf dem 
Auguftusplage ein Freund mir begegnete, ber mit wich 
tigem Blick mich fragte, ob ich eine Neuigkeit wiſſen 
wollte. Weißt bu denn, daß Jammerdegens Fides 
heiratet? 

Soll ich das Chaos von Schreden, Schmerz, Wahn- 
finn nod einmal fühlen, indem ich bir erzähle, wie 
mir bei diefen Worten zu Mute warb? Der Freund 
ſchien meinen Zuftend nicht zu bemerken und fuhr fort: 
Alle Welt wundert fich, daf daB fehöne, reiche Mäd- 
hen ſolch einen verlebten, kranken Häßlichen heiraten 
will. Aber die Krankheit und bie Häßlichkeit bes Pa- 
trons ift es eben, was fie ihm gewonnen hat. Weil 
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fie fo ganz anders ift wie die andern, ift fie allen ein 
Nätfel. Können fie doch ſchon nicht begreifen, wie fie, 
die nicht etwa eine Ropfhängerin oder ein überzarteg 
Leipziger Wefen, fondern ein lebenskräftiges und ge- 
fundes Mädchen ift, nicht an Bällen und dergleichen 
Vergnügen findet und fich nur wohl befindet, wo 
fie helfen Tann, unter Armen und Kranfen — von 
denen auch du einer bift. Dazu kommt noch, daß 
der unermeßlich reiche Bräutigam ihr eine ſehr be- 
deutende Summe jährlich zur Dispofition zu ftellen 
verfprochen hat, wenn fie ihn beirate, mit deren 
Hilfe fie ihren Trieb zum Wohlthun Ieichter befriedigen 
tann, 

Der Freund verließ mich. Ein Froſt fchüttelte mich, 
ich fühlte den Tod in allen meinen Gliedern. Ich 
wußte, daß, was der Freund mir erzählt hatte, nur 
ein Lügenhaftes Gerücht fein Tonnte; dennoch wurde 
mir immer fieberifcher. So ging ich denn in die 
Walderichſche Reftauration, die, wie du weißt, in der 
Dresdner Straße, ber Poft gegenüber, liegt, um Zer- 
ftreuung und Erwärmung in einem Glafe Punfch zu 
fuchen, eine Hoffnung, die furz vor mir drei junge 
Männer hereingeführt hatte, die, wie du bald hören 
wirft, an demfelben Übel litten wie ich. 

Ich kanns nicht begreifen, fagte Herr Walderich, 
wie man folhe Dummheiten nachreden kann, bie 
irgend ein Iofer Vogel erfonnen hat, einem Albernen 
etwas aufzubinden. Bmeierlei fann mich zum uns 
bändigſten Zorn reizen, nämlich wenn einer mir zeigt, 
daß er mich für fchlecht, oder daß er mich für Dumm 
Hält. 

Ich fage Ihnen, entgegnete einer von ben Gäften, 
die ganze Stadt ift voll von dem drei Dingen. Erſt⸗ 
lich einmal fol ſich am legten Freitag im Februar 
auf dem Schnecenberg ein herrliches Schloß haben fehen 
laſſen. 
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Ein langer Seufzer unterbrah ben Sprechenben. 
Er kam von einem Tifche, an dem brei junge Männer 
faßen. 

Zum zweiten, fuhr jener fort, logiert im Hotel de 
Baviere gegenwärtig eine Dame von unendlichen Reich- 
tümern, die anftatt eines Ropfes, wie es bei lebendigen 
Menfchen üblich ift, einen Totenkopf auf dem Halfe 
trägt. 

Wieder erfcholl von jenem Tifche her ein Seufzer. 

Die dritte Merkwürdigkeit endlich ift, daß aller acht 
Tage im Härtelfchen Palais bei Nacht eine wunderfam 
fremdartige Mufit ſich hören läßt, ohne daß ein leben- 
diger Menfch drinnen fich aufhält. 

Ein dritter Seufzer erlang von dem Tiſche, an 
dem die drei jungen Männer faßen, und Ientte alle 
Blicke dahin. Es waren brei blafje Gefichter; das eine 
zeichnete ein außerorbentlich langes Haar, das zweite 
ein ſchwarzes Pflafter auf der linken Wange, dag dritte 
ein ftarker Anebelbart aus. Auf jedem der drei Ge 
fihter ftand in deutlichen Lettern das verlorene Lebens- 
glüd zu Iefen. Keiner ſprach eher ein Wort, al3 da 
die anbern Gäfte, im Schachfpiel vertieft, fie nicht mehr 
zu gewahren jchienen. Ba mich bie drei ungemein 
intereffierten, und ich in der Stimmung, in bie mich 
des Freundes Mitteilung verfest hatte, mich vor dem 
töte-a-töte mit mir felbft fürchtete, fo ließ ich eine Borole 
Punſch bringen und bat jene, meine Gäfte zu fein. Ich 
erfuhr nun, daß fte drei Litteraten waren, ber Lang 
baarige gab fich daneben mit dem Sanskrit ab, der 
mit dem Pflafter hatte ſich auf das Altdeutſche und 
auf die politifche Poefie gemorfen, der Litteratus mit 
dem Knebelbarte endlich überfette perſiſche Lieder ind 
Deutfche. 

Wir wurden bei jedem Glafe befannter. Endlich 
fagte ich, indem ich das meine erhob: Was wir wün⸗ 
ſchen! Alle drei jeufzten auf, wie vorhin bei der Er— 
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zählung von den drei Gerüchten. Da der Langhaarige 
meine Verwunderung bemerkte, fagte er: Sie wundern 
fih über den Eindrud, den da8 Wort Wünfche auf 
mich gemacht bat; wollen Sie bie Erzählung meiner 
Schickſale anhören, werden Sie ihn begreiflich finden. 
Er erzählte: 


Geſchichte des erften Litteraten 

In meinem fiebzehnten Jahre, begann ber erfte 
Litterat feine Gefchichte, in meinem fiebgehnten Jahre 
war ich Laufburfche bei dem Schuhmachermeifter Fint⸗ 
lein in ber Heinen Zleifchergaffe. Ich fühlte auf das 
Iebenbigfte in mir, daß ich zu andern Dingen bejtimmt 
fei, al? zum Wafferholen, Stiefelmichien und was da- 
mal3 noch fonft meines Amtes war. Da ich nun Dies 
alles mit Widerwillen trieb, fo ift e8 fein Wunder, 
daß es oft nicht zu meinem Lobe ausfiel, und ich böfer 
Worte genug vernehmen mußte, was meinen Wider⸗ 
willen nur wieder verftärkte. Das einzige, was in 
jenen Tagen trauriger Knechtſchaft mich erhielt, war 
ein Freundfchaftsbund, den ich mit zwei gleichgeplagten 
Weſen geftiftet Hatte. Der eine, ein fchlanker, zarter 
Junge, war dem Schneidermeifter Heidermann eine 
Treppe tiefer das, was ich eine Treppe höher Herrn 
Fintlein war. Der andre, ber Pflegefohn einer ge 
wiflen Madame Müller, ein blonder Krauskopf mit 
treuherzig blauen Augen und roten Baden, wohnte 
ung gegenüber. Wir mußten und auf unfern Berufs⸗ 
wegen zu begegnen; da ging denn die eine Hälfte bes 
halben Stünbchens, das wir zu erübrigen mußten, mit 
Klagen über Die Gegenwart, die andre Hälfte mit Träu- 
men in die Zukunft hin. So faßen wir einft, wäh⸗ 
rend unfre Tyrannen und im Schweiße unfer® An- 
geficht3 glaubten, ganz. gemütlich beifammen. Einige 
noch unbefehte Buden und unausgepackte Kiſten, benn 
es war gerade die Dftermefie, verbargen und vor jedem 
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Epäherauge, das unfre Muße unfern Tyrannen hätte 
verraten können. Wir faßen auf unfern Holgpan- 
toffeln zu ebner Erde und ſchauten träumend in das 
helle Frühlingsgewölk hinein, das eilend über ung 
babingog. 

Endlich fagte ich: Wißt ihr, was ich eigentlich wer- 
den möchte? Ein ſchwediſcher General! Da bürfte 
mich Herr Fintlein nicht um jede Kleinigkeit aushungen, 
unb wenn ich Semmeln holte, ginge ich in Uniform; 
wie würbe der dicke Bäder dann Reſpekt befommen, 
und Madame Nauplius, die hübſche junge Fleiſcherin 
an ber Ecke, was würde die für Augen machen! 

Hier unterbrach den Litteralen mit dem langen 
Haare ber Litterat mit dem Pflafter, und feine Stimme 
sitterte vor Freude: Der ſchlanke Schneiderjunge hatte 
feine Augen feſt auf das große Haus gerichtet, das ihm 
gegenüberftand. Wenn ich das große Haus Hätte, jagte 
er, brauchten wir nicht mehr auf offner Straße zus 
fammenzulommen, wo einer unfrer Tyrannen ung Doch 
einmal finden kann. Das fehönfte Zimmer behielten 
wir Dazu; Daß übrige würde vermietet und dafür Pfeffer- 
fuchen gegeflen. 

Der Litteratus mit dem Knebelbarte ftand auf und 
ſprach in großer Bewegung: Der Heine blonde Kraus⸗ 
Topf aber fagte: Wer ein Paſcha von drei Roßfchweifen 
wäre! Dann weinte ich nicht mehr, wenn ich betteln 
muß, fondern zöge meinen türfifchen Säbel heraus. 
Wie würde mich dann Madame Müller loben, brächte 
ich nicht bloß fchlechte Pfennige nach Haufe. 

Noch nicht ausgefprochen hatte der dritte Litteratus, 
als fich alle drei lachend und mweinend in ben Armen 
Tagen. 

Hundert Fragen flogen hin und her. Erzähle du 
nun fort, fagte der zweite Litteratus, dann melden auch 
wir nad) der Reihe unfre Abenteuer; auf diefe Weife 
erfahren wir in kürzerer Zeit und in beßrer Orbnung, 
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wie es jedem ging, und wie e8 ihm noch geht, als durch 
verwirrendes Hin und Herfragen. 

So fuhr denn der erite Litteratus in feiner Ge- 
ſchichte fort: Wir träumten, fagte er, und träumten; 
darüber verging Stunde um Stunde, und bie ein- 
brechende Nacht erinnerte ung zu fpät an das Nach⸗ 
haufegehen. Wir jtoben außeinanber und haben ein- 
ander nicht wiedergefehen, bis wir ung fo unerwartet 
wiedergefunden haben. Wie ich nach Haufe fam, blieb 
Meifter Fintlein ruhig auf feiner Brücke figen und ſah 
ſich nicht einmal nach mir um, fonbern zeigte jene 
fehredliche Ruhe, die einem Gemitterfturm voranzugehn 
pflegt. Ein alter verabfchiedeter preußifcher Rorporal, 
der ihn jeden Abend zu befuchen pflegte, ſaß ihm gegen- 
über und dampfte auß einem thönernen Pfeifenftüd, 
da3 er, wenn er einige Züge gethan hatte, vor fich hin 
bielt, indem er es nachdenklich zu betrachten fchien. 
Enblich bewegte er nach alter Leute Art erſt wie ſpre⸗ 
hend den Mund, ehe er begann: Ich weiß nicht, Mon- 
ſieur Fintlein, ob Sie die Gefchichte wiſſen vom alten 
Frigen, die ſich im Anfang bes fiebenjährigen Krieges 
augetragen hat? Herr Fintlein verneinte, 

Ja feht ihr, ſagte der alte Solbat, der alte Fritz 
hatte einen Blick in feinen Augen, der befperat war. 
Wenn er einen armen Sünder nur anfah, fo fiel der 
in bie Kniee und gejtand alles, was er auf feinem 
Gewiffen hatte. Wenn er diefen Vic nicht hatte, war 
er in ber Schlacht bei Lowoſitz verloren. Da fieht er 
fi einmal per Zufall um, und was fieht er? Einen 
öfterreichifehen Grenadier fieht er ganz in der Nähe, der 
die Flinte auf ihn angefchlagen hat und eben losſchießen 
will, Da denkt der alte Fritz, wenn der losſchießt, jo 
ift der fiebenjährige Krieg in ben vier erften Wochen 
zu Ende. Was thut nun der alte Fritz? Der alte 
Frit fieht den Kerl mit feinem defperaten Blick an, 
ſodaß ber Hinfällt vor ihm, die Flinte wegwirft und 
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anfängt, alle feine Sünden zu geftehen, bie er in feinem 
geben begangen hat. Aber der alte Fritz lachte firh 
ins Fäuftchen, daß das Ding fo gut abgelaufen war, 
und ritt Davon. 

Meifter Fintlein achte ärger als ber alte Fritz und 
konnte ſich gar nicht wieder zufrieden geben. Der Kor- 
poral aber, der nicht ficherer zu beleidigen war, als 
wenn man über feine Gejchichten lachte, ftieg von feinem 
Stuhle auf und ging mit einem Eirfchroten Gefichte um⸗ 
her, indem er leiſe vor fich Hin fluchte. Ein. böfes 
Ungefähr, wenigftens hielt ich e8 bamal3 dafür, ein 
böfes Ungefähr wollte, daß er in biefer Stimmung 
meiner anfichtig wurde. Ich faß in einer Ede und 
ſpann Hanf. Er trat vor mich hin, wichfte feinen 
grauen Schnaugbart und ſchnauzte mich an: Willft 
du auch folch ein Schufter, ſolch ein Monfteur Pech- 
vogel werben? B 

Nein, Herr Korporal,. jagte ich in Angſt; ich will 
kein Schufter werben, aber ein General will ich werben. 

Was? fchrie der alte Soldat, froh, eine Kreatur ge 
funden zu haben, an der er feinen Zorn auslaſſen 
konnte. Ich habs nicht weiter gebracht als bis zum 
Korporal, und ſolch ein Ejel von Schufterjungen will 
General werben? Und fol ein Monfieur Zintlein 
will mir meine Gefchichten verbeteftieren? 

Damit zog er mich mit ber Kraft eines alten Löwen 
hinter meinen Spinnrade vor, warf mich über einen 
Schemel und bearbeitete mich mit feinem alten Rorporal- 
ſtock auf das befte. 

Herr Fintlein aber geriet aus feinem Lachen pläß- 
lich in gleichen Zorn. Solch ein Korppralfteden will 
dem Fintlein eins aufftelen? Werd aber nicht ruhig 
einftesft, das will ich ihm ſtecken! So ſchrie Herr Fint- 
lein und — fehlug mit dem Korporal um die Wette 
auf mich los. 

Ich habe andern Leuten meine Gefchichten erzählt; 
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dem General Möllenborf habe ich meine Gefchichte er- 
zaͤhlt. Weiß er das? 

Diefer Junge ift dazu da, daf ich ihn prügle; es 
bat niemand anders meinen Jungen zu prügeln. Ich 
bin felbft alt genug, meinen Jungen zu prügeln. Weiß 
er das? 

&o wurden die beiden, indem fie fich zankten, immer 
heftiger, und ich Unglücklicher konnte an einem gewiſſen 
Teile meines Leibes ihre zunehmende Hitze grabmeife 
meffen. Zange ertrug ichs mit heldenmäßiger Faſſung, 
endlich aber riß ich mich los und rannte vor Schmerz 
und Wut laut weinend davon. 

Wo und wie lange ich nun, von Schmerz, Scham 
und Wut betäubt, herumgelaufen fein mag, das weiß 
Gott. Die Befimmung fam mir wieder in der Gegend 
des Gafe frangai, als ich mich vergeben fragte, ob 
ich machte oder ob ich träumte. Denn vor mir lag 
ftatt des Schneckenberges ein herrliches Schloß, rot: 
glühend, wie aus einem einzigen Rubin gefchnitten. 
Und rings um das Schloß wiegten riefige Bäume ihre 
ſeltſam geformten Blätter in fommerwarmer, von den 
füßeften Düften träufender Luft. Große, rote Blumen, 
wie ich hernach erfuhr, Lotosblumen, winkten aus dem 
fmaragbenen Grün mie halbgeöffnete, Tüffeburftige 
Mädchenmünde. Ohne zu wiffen, was ich that, fchritt 
ich immer weiter in biefe Herrlichkeit Hinein. Jetzt 
dehnte fich, zitternd im Mondenfchein, unüberfehbar vor 
mir ein blinfender See, von weißen und golbgelben 
Schwänen berubert. Drin fpiegelte fich das rubintote 
Schloß und die ſchlanken Palmen mit den taufend und 
abertaufend Pfauen, deren Flügelfchlag die lauen Lüfte 
fanft kühlend bewegte, Der See hatte feinen Zufluß 
von einem Wafferfall, der in unzähligen Abſätzen von 
einem Gebirge herabkam, das in dunkeln Wald gekleidet 
von Höhe zu Höhe aufitieg, bis feine letzten blauen 
Spien mit dem Himmel verfchwammen. Hier rollten 
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die Waffer mit fanfter Gewalt zu Thal in ben See 
hinab; ein Braufen aus der’ Ferne erzählte, daß fie 
weiter oben jäher herabftürzen mußten. Rechts, wo 
ein Teil der Wafjer von dem andern fich trennte, um 
nach Heinen Ummegen wie verirrt zwifchen fchattigem 
Gebüfche hin und her wankend nach dem See ji hin= 
zufühlen, glaubte ich unter blühendem Jasmin eine 
menfchliche Geftalt ruhen zu fehen. Ich hatte mich 
nicht geirrt. Es war das fchönfte Weib, da3 man 
fehen konnte. Halb lag fie, halb faß fie, den rechten 
nadten Arın hatte fie wie jelbftvergeffen über fich aus⸗ 
geftrectt, ſodaß das Wafjer be Heinern Falles an ihrer 
Hand fich brechend in funkelndem Staubregen über die 
ganze liebliche Geftalt dahinftob, und fie mit einem 
Schleier von dem feinften Silberflor überbedt fchien. 
Über die ſchlanken Glieder, deren Schönheit ein grünes 
Gewand nicht verbarg, war eine ſüße Mattigfeit aus⸗ 
gegoffen; der Bufen zucte von Zeit zu Zeit, wie mit 
einem Rummer ringend, auf. Das lieblichfte Mäbchen- 
antlig war auf die Seite gefunfen; um den Mund 
wohnte der reigendite Ausdruck fchmerzlicher Sehnfucht, 
und bie großen, dunfeln Augen waren halb träumend 
halb fuchend nach der Ferne gerichtet. 

Ich ftand in einem nahen Buſche und wagte nicht 
zu atmen. Da fagte die wunderſchöne Geftalt halb⸗ 
laut vor ſich Hin: Es kommt wieder feiner, es kommt 
wieder feiner. Der wunderbar Hagende Ton ang 
mir in ber Seele wieder; mein eignes Ungemach war 
vergeffen über dem Schmerz, von bem ich dieſes Weſen 
tyranniſiert ſah, defien unausfprechliche Anmut meine 
ganze Seele eingenommen hatte. Er weckte einen nie 
gefühlten, niegeahnten Heroismus in mir. Ich hielt 
mich nicht mehr und ſtürzte auf die Kniee vor ihr, bie 
mich verwundert freunbfich betrachtete. 

Nehmen Sie mein Leben, Mamfellchen, wenn es 
Ihnen helfen kann! fo vief ich, indem ich mich inner⸗ 
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lich über mich felber wunderte, wie ich.zu der Herz 
haftigfeit käme, fo zu einer fo vornehmen Dame zu. 
reden. Schon fürdhtete ich, fie würde es übel nehmen, 
aber fie erhob ſich und lachte laut vor Freude und 
Hatfchte in die Hände, wie ein vecht fröhliches Kind; 
aber es jtand ihr das alles jo fehön und majeftätifch, 
wie vorhin der Ausdruck des Schmerzed. Bon dem See 
kamen auf das Klatſchen ſechs Schwäne auf mich zu, 
die mich, ich weiß heute noch nicht, wie es zuging, in 
die Luft hoben und mit mir Davonflogen. Erſt wußte 
ich nicht, follte ih mic) fürchten; bald aber gefiel mir 
diefe Partie außerordentlich. Ich Iag wie auf dem 
weichiten Bette und hatte ganz das angenehme Gefühl, 
als wenn ich zumeilen im Traume flog. Nun ließen 
fie fich fanft herab und trugen mich in ein grüne, 
rings mit Spiegeln verzierte Gemach, auf deffen Boden 
ein Baſſin von weißem Marmor angebracht war. Als 
fie mit ihren Schnäbeln an meinem Schufterfchurz 
zupften, verjtand ich fie und Iegte ben Schurz, ebenfo 
‚meine übrigen Kleidungsſtücke und meine Holzpantoffeln 
ab, worauf fie mich mit fanfter Gewalt in das Baffın 
drängten, das mit lauem Wafjer foweit angefüllt war, 
daß es, wenn ich drin ſaß, mich bis zum Halfe bedeckte. 
Da ich zu verftehn glaubte, was ich folle, jo jäuberte 
ich mich nach Kräften. Das Waffer mußte eine wunder⸗ 
bare Kraft befißen, denn ich mußte felbft die Weiße 
und Bartheit bewundern, die meine Haut nach dem 
Bade zeigte. Die Schwäne hoben mich abermals auf 
und trugen mich in ein andre Bafjin, das wie Roſen 
duftete und, wie ich nachher erfuhr, mit Roſenöl ge 
fült war. Als ich aus diefem Baſſin ftieg, ſah ich 
mich in den unzähligen Spiegeln und wunberte mich 
felbft über mein ſchönes Anfehen. Die Schmäne brachten 
mir von Jasmin duftende Kleider von fremdartigem 
Schnitt, in deren Gebraud ich mich nun fo leicht fand, 
als wäre ich von Kind an an biefe Tracht gewöhnt. 
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War aber meine Außenfeite verändert, fo war es mein 
Inneres noch viel mehr.- Der ganze Schufterjunge war 
durch dieſes Bad aus meiner Perfönlichkeit heraus: 
geſchwemmt; ich begriff ſelbſt nicht, wie ich zu den 
hohen Gedanken kam, bie in den gemwählteiten Aus- 
drücken mir nur fo von ber Zunge floffen. 

Als ich der Spiegel nicht mehr bedurfte, rauſchte 
es rings um mich auf, und ich merkte nun erft, daß 
die grünen Wände von den dichten Zweigen des Sambu 
gebildet waren, daß, was ich für die blaue Dede des 
Gemach3 gehalten hatte, der blaue Himmel jelbft, und 
bie Spiegel nichts andres als bie außgebreiteten Schwänze 
weißer Pfauen geweſen waren. Nun hoben mich die 
Schwäne abermal® auf und. brachten mich in einen 
herrlichen Hain voll von den lieblichſten Vögelgefängen. 
Sie hatten mich kaum niebergefeßt, als ich die fchöne 
Jungfrau von einem goldnen Throne herabfteigen und 
mir entgegenkommen ſah. Sie war herrlich geſchmückt; 
ihr ſchönſter Schmud aber war ein wahrhaft könig- 
licher Anftand neben dem jchambafteiten, mädchen- 
hafteften Wefen. Heil, fagte fie, indem fie fi) ent- 
fchleierte und mich mit roten Ajoltablumen überjtreute, 
‚Heil meinem Herrn! Dann faßte fie mich bei der Hand 
und hieß mich, mich auf einen ebenfalls goldnen Thron 
een, der neben dem ihrigen ftand. Teuerſter Prinz, 
fuhr fie fort, von nun an fehe ich euch für meinen 
Herrn und Gatten an, und alles, was ihr fehet, diefer 
große frucht und tierreiche Hain wie das Rubinſchloß 
mit feinen fieben Höfen, alles, was ich befige, ift euer 
Eigentum, wie ich felbjt es bin. Aber e3 ift ſchon ſpät, 
und ihr werbet der Ruhe bedürfen. Sie Hatjchte in 
die Hände, und von dem See her kamen die Schwäne, 
hoben uns auf und trugen ung in das Schloß, und 
zwar in daß herrlichſte, heimlichite Schlafgemach, das 
man fich denfen Tann. 

So ſchnell ich vorhin mich angefleidet hatte — wies 
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viel ſchneller Hleibete ich mich nun aus! ALS wir beide 
das Lager beftiegen hatten, ſchlug ich trunfen von 
Seligteit meine Arme um fie. Wie erftaunte ich, wie 
ſchmerzte e3 mich, als fie meine Zärtlichkeit nicht allein 
nicht ermwiderte, ſondern fich mir entwand und fich er= 
hob — wie ich glauben mußte, um mich zu verlaffen. 

Nicht fo, Prinz, ſprach fie mit Ernſt. Wiffet, daß 
ich Vaſanta bin, eine von den drei unglüdlichen Prin- 
zeffinnen, die dem heiligen Cyavana mit Rufagras in 
die Augen ftachen. Da ic) die lehte war, bie e8 that, 
bin ich, obwohl zu Strafe, Doch zu geringerer von ihm 
verdammt, al3 meine geliebteften Schweftern, dieſe jo 
ärmften und beflagensmerteften Frauen, wie fie bie 
ſchönſten und beiten find. Dieſe Strafe befteht darin, 
daß ich, ihnen nahe, dennoch ewig von ihnen getrennt 
bin. Nur ber Liebe ift e8 vergönnt, über dieſes Un— 
gemach mich zu tröften. Und zwar kann nur ein Golben- 
Tonntagsfind mein Gatte werden, da kein andrer weder 
mich noch mein Schloß und meine übrigen Beſitztümer 
gewahr werden kann. Jeder andre fieht nur einen 
einen Sumpf, über den hinweg der Blick einen Ruhe— 
punkt findet, eh er noch der Ruhe begehrt, und einen 
Ruhepunkt findet in dem unfchönen Hinterteil eines 
gemäfteten Engels auf der Höhe des Berges von ber 
traurigen Geftalt.*) Ihr feid ſolch ein Goldenfonntags- 
tind, das mir Indra zugefchiet hat. Ihr ſeid nun 
mein Gatte und Herr und könnet in ewiger Jugend 
und Schönheit bei mir wohnen, wenn ihr nur eins zu 
thun feft gemillt ſeid. Dies eine ift, daß ihr nie das 
Mal zu ſehen begehret, das ich auf meiner linken Hüfte 
trage. Wollet ihr mich nun ganz befigen, fo ſchwöret 
mir, Dies eine zu halten. 

Ich ſchwur. Sie nahm mich hierauf, indem fie vor 
Scham und Freude errötete, liebevoll in die Arme, 
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küßte mich auf den Mund und fagte mit dem füßeften 
Tone: D halte deinen Schwur, mein liebes Herz, daß 
du mein bleibeft, den ich mehr liebe als mich; ſowie 
du ihn brichft, find wir ewig gefchieden. 

So führten wir nun ein Leben, in dem Sorge, 

ürger und Gram Fremdlinge waren. Sie zeigte mir 
mit jedem Tage mehr Liebe; jeder Tag wies mir neue 
Reize an ihr. Weit entfernt, daß der ungeftörte Beſitz 
Überbruß ober auch nur vorübergehenbes Erkalten er- 
zeugt hätte, wuchs unfre Seligfeit mit jedem Tage, fie 
war fo reich, daß fie immer neu blieb; jeber lebte Ruß 
ſchien mir der füßefte. So lebten wir, und fo würden 
wir noch leben, wäre ich nicht der Elendefte und der 
Haffens und Verachtungswürdigſte unter allen Menſchen! 

Einſt brachten wir, wie gewöhnlich, die ſchönſte tro= 
piſche Nacht im Freien zu. Ich horchte den Gefängen 
des Kokila; Vaſanta fah unvermandt zum geftienten 
Himmel auf. Plötzlich verbreitete fich ein Lächeln über 
ihre Züge, ein Lächeln, ſchön, wie diefe Züge felbft, 
und fie rief: Heil mir, daß bie Zeit gefommen ift, 
meinem lieben Herzen einen Wunſch zu erfüllen, wo— 
nach e3 lange gefchmachtet hat! Bann aber wifchte 
eine ängftliche Bläffe das Lächeln vom Lotos ihres 
Antliges, und mit trauriger Stimme fuhr fie fort: 
Wehe mir, daß die Stunde zu kommen broht, da ich 
die Sonne meines fühen Glückes zum Iegtenmale jehen 
fol! Damit ergriff fie beide meine Hände, fentte ihre 
Augen tief in Die meinen und fagte mit einer Stimme, 
die mir das Herz ummendete: Liebe Seele, brichit bu 
mir deinen Schwur, fo find wir beide elend; bu nur 
kurze Zeit, denn ihr Menfchen habt den mitleidigen 
Tod, ich aber ewig und ohne Ende. 

Ich ſtürzte ihr zu Füßen und verſchwor mich bei 
allem, um fie zu beruhigen, ich Unfeliger! Es gelang 
mir, wenn fich das treuejte Herz der Erde nicht nur 
fo ftellte, als fei fie beruhigt, um mir nicht einen Augen- 

as 
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blick zu verbittern, mir, der ich Unmenfch genug war, 
aus elendem, Findifchem Fürwitz fie und mich zu ver- 
berben. 

Es begab fich aber, daß der König von Schweden 
unerkannt nach Leipzig kam und einige Zeit fich dort 
aufhielt. Abends pflegte er mit einem Kammerherrn 
um da8 Thor zu wandeln. Bei einem folchen Gange 
fiel ihm ein großer und prächtiger Palaft auf dem Roß- 
plage auf. Er Hatte nie ein fchöneres Gebäude ge- 
jeden; dazu waren alle Feniter des Palaftes prächtig 
erleuchtet, Trompeten und Paulenſchall ſcholl feſtlich 
aus dem Palafte weithin durch die Nacht. Elegante 
Wagen kamen von allen Seiten her angerafjelt, präch- 
tig gefleidete Herrſchaften ftiegen heraus, und fo oft 
einer vorfuhr, fo oft fprangen zwei Thore von köſt⸗ 
licher Gifenarbeit auf, und man ſah in einen unermeß- 
lichen Raum mit fo unzähligen Lichtern, daß mehr als 
Sonnenhelle herausdrang, und mit ſchönen Gruppen 
der herrlichiten fremden Blütenbäume auß allen Zonen 
in foldem Reichtum bejest, daß mit jeder Thüröffnung 
ein wahrer Strom ber füßeften Wohlgerüche heraus: 
quoll. Der König befahl feinem Begleiter, den erften 
beiten, ber aus dem Schloffe kommen würde, nach feinem 
Beſitzer zu fragen und nach der Urfache des Feſtes, 
das er heute feiere. Es währte nicht lange, da fehritt 
ein anfehnlicher Mann heraus; diejen hielt der Rammer- 
herr an, indem er ihn höflich bat, feine Neugier zu 
entſchuldigen. Mein Herr, entgegnete der Gefragte, 
was ich von dem Vefiger des Schlofjes weiß, will ich 
Ihnen gerne mitteilen. Sie fragen nach der Urfache 
des Feites, das er giebt? Darauf Tann ich Ihnen nur 
fagen, daß er entweder jeden Tag ein Zelt giebt oder 
gar keins; denn fo prächtig und laut wie heute ift das 
Schloß jeden Tag, den Gott werden läßt. Daraus 
Tönnen Sie abnehmen, wie reich ber Beſiher des Pa- 
laftes fein muß. Betrachten Sie aber feine Gemahlin, 
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fo wiffen Sie nicht, weshalb er mehr verdient, beneidet 
zu werden, um feine Reichtümer ober um die Schön- 
beit, die Güte und ben Geift feiner Frau. Man jagt, 
daß er einer wunderlichen Grille zu Gefallen in der 
Welt umber reife. Er erwartet nämlich, daß irgend 
ein Fürft ihn zum General mache, aber ohne daß cr 
fi darum auf irgend eine Art bemühen will. In dem 
Lande, wo ev General wäre, würbe er dann bleiben. 
Der Fürft, der e8 wüßte und feinen Wunſch erfüllte, 
würde feinem Lande keinen geringen Vorteil dadurch 
verfchaffen, denn es ift fein König, der mehr Aufwand 
machte, als ber Beſitzer dieſes Palaftes. 

Diefer, der Beſitzer dieſes Palaftes, war ih nun 
felbft, und meine Gemahlin hatte, ohne daß ich es 
wußte, alles angeordnet, daß es jo kommen mußte, wie 
& kam. 

Der König von Schweden fühlte eine unbezwingliche 
Luſt, den Beſitzer des Schloffes und feine Gemahlin 
Iennen zu lernen. Deshalb entjchloß er fich kurz, mit 
feinem Kammerherrn ohne weitere hineinzutreten. 
Sollte der Beſitzer des Schloffes fragen, was fie 
wünfchten, fo follte der Rammerherr fagen, fie ſeien 
Fremde, bie morgen mit dem früheften abreifen müßten; 
weil fie nun jo viel von der Schönheit des Schlofjes 
gehört hätten, fo hätten fie fich mit eignen Augen bavon 
überzeugen wollen, jelbft auf die Gefahr hin, unhöflich 
und zudringlich zu erfcheinen. Als fie dies unter ein- 
ander ausgemacht hatten, traten fie auf das Thor zu 
und verwunderten fich nicht wenig, daß die Thorflügel 
vor ihnen auffprangen, al® wären fie erwartete Gäfte. 
Ihr Staunen wuchs, als auf der Treppe ich und meine 
Frau ihnen mit prächtigem Gefolge entgegenfamen und 
beide, den König und den Rammerherrn, auf die Weiſe 
bemwillfommneten, wie e3 ihrem Range zufam. 

Er konnte fich kaum faffen, und befonders ſchien Die 
Schönheit Vaſantas, die im ausgefuchteften modernen 
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Putze bei weitem alles überitrahlte, was ein Auge irgend 
von weiblicher Schönheit und fürftlihem Anftand ge— 
jehen haben mag, ihn auf das angenehmite zu über- 
raſchen. Wir führten ihn durch viele Säle, deren jeder 
anders und jchöner verziert war als der vorige, in den 
Speifefaal; meine Frau wies ihm und feinem Rammer- 
herrn die erften Plätze an, die für fie aufgefpart waren. 
Die Pracht des Saales und der Tafelausſchmückung, 
die Vortrefflichfeit de3 Drchefters, das den Gäften un- 
ſichtbar war, die Delifateffe der feinften Speifen und 
Weine, vor allem aber die geiftreiche Unterhaltung 
meiner Frau bezauberten ihn fo, daß, wie er endlich, 
von feinem Rammerheren mehrmals erinnert, aufbrach, 
er feinen Rod auffnöpfte und den Guftav-Wafaorden, 
den er über dem Unterfleide trug, herabnahm und ihn 
mir umbing, indem er fagte: Einen Mann, den das 
Glück und die Natur bedacht haben wie Sie, können 
Könige nicht befchenten. Nehmen Sie dies nur al 
einen Zoll der Dankbarkeit für den fchönften Abend, 
den ich bei Ihnen genießen durfte. Weil aber nach 
den alten Ordensgeſetzen diefen Orden niemand tragen 
darf, der nicht Generalsrang hat, jo müſſen Sie ſich 
ſchon gefallen laſſen, daß ich Sie hiermit zu meinem 
General der Infanterie ernenne. 

So fprach der König und ging, und am Thore, bis 
wohin wir ihn begleiteten, ftand eine Töftliche Staats: 
Tarofje für ihm bereit, die ihn nach Haufe brachte. 

So war ich denn nun am Gipfel aller meiner 
Wünfche angelangt, Gatte des fehönften, beiten Weibes, 
und was zu fein ich fehon als Kind gewünfcht Hatte, 
ſchwediſcher General: ich war der glüclichite aller Men- 
chen, wie ich fo bald darauf der unglüdlichfte werben 
follte — durch meine eigne Schulb! 

Es war ſchon am nächſten Morgen, daß das Un- 
kraut des unſeligſten Fürwitzes in mir aufſchoß. Noch 
war ich im erſten Gefühl der Freude über den neueſten 
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Liebesbeweis meines Weibes, als ich ſchon mutwillig 
ihr ganzes Glück vernichten follte. Ich war munter 
und weidete meine Augen an der Schönheit meines 
Weibes, das noch feit jchlummerte. Ihr Köpfchen lag 
auf meinem linken Arm. Da kam mir der unfelige 
Gedanke: fie liegt fo, daß die Heinfte Bewegung dir 
das Mal zeigen könnte, das du nicht fehen jollft. Der 
Gedanke diefer Möglichkeit erregte mir fo das Blut, 
daß ich meine Pulſe fchlagen hörte. Ich rief alle meine 
Teftigkeit zu Hilfe. Ich wünfchte, fie möchte aufmachen 
und fo den Kampf in mir enden. Und doch weckte ich 
fie nicht, weil der Fürwitz in mir fprach: Wer weiß, 
ob je die Gelegenheit dir wieberfommt, die du jeßt ber 
nutzen kannſt, ohne daß fie es merkt, ohne daß irgend 
jemand e3 merkt; dabei jah ich mich in dem Zimmer 
um, al3 wollte ich mich überzeugen, daß niemand mich 
das thun jähe, was ich vorhatte. Immer fchneller 
wechjelte das Für und Wider in meinen Gebanten, 
eine Art Wahnfinn kam über mich; ein krampfhafter, 
wie unwillfürlicher Zuck mit dem Finger, und — Die 
ſchönſte Hüfte Iag bloß, wie aus Marmor gehauen vor 
meinen Augen, die da8 bewegte Blut wie mit Nebel 
umhüllt hatte. Gerade auf der Mitte der Wölbung 
ward das Mal, einer Lotosblume ähnlich, fichtbar, nur 
wie ein Erröten auf das zartefte Weiß gehaucht. Eine 
eben fo fehnelle Bewegung verdeckte e8 wieder. Nun 
das Gelüfte befriedigt war, überfiel mich der entjeglichfte 
Haß, die tiefite Verachtung gegen mich jelbit. Sie 
feufzte in demfelben Augenblid im Schlafe auf, und 
ihr Antlitz erbleichte wie von tötlichem Schred. Hatte 
id) eine Waffe in den Händen, ih erlebte den Augen- 
blick nicht, in dem ſie die Augen öffnete und mich mit 
fo ſchmerzlichem und doch vorwurfslofem Blick anfah. 
Ich hatte meine Augen gejchloffen vor Scham und 
Hatte nicht den Mut, mich nur zu regen. Blinzend, 
indem ich mich ftellte, als fchliefe ich noch, ſah ich, wie 
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fie aufftand und fich anzog, in welcher Veichäftigung 
fie fi} taufendmal unterbrach, um die Hände zu ringen. 
Ihr Antlis war wie verfteinert, und vergebens be 
mühte fie fich zu meinen. Dazwiſchen ſank fie mehr- 
mal kraftlos auf das Bett zurüd. Endlich war fie 
fertig. Sie kam auf mich zu; indem fie fich über mich 
bog, famen ihr die erften Thränen und famen in folcher 
Fülle, daß fie mich wirklich in Thränen babete. Der 
Schmerz, der mir wie ein glühendes Eifen durch bie 
Seele fengte, nahm mir die Befinnung. Nur noch wie 
im Traume hörte ich, wie fie in den füßfchmerzlichiten 
orten von mir Abfchieb nahm, wie fie mir fo lieber 
voll zurebete, mich zu faflen, und dann wieber in lautes 
Schluchzen ausbrach; fühlte ich, wie fie mich mit taufend 
Küffen und Thränen bebedte, meine Hände und mein 
Gefiht unaufhörlih an Mund, Wangen, Augen und 
Bufen drüdte. 

Wie ich endlich wieder zu mir fam, war fie ver- 
ſchwunden jamt dem Gemach und dem Bette; unfern 
des Schnedenberges glaubte ich in einem Bufche zu 
liegen. Eijesfälte rann ftatt des Blutes durch meine 
Adern; von neuem floh mir die Bejinnung. Zum 
zweitenmal erwachenb fand ich mich in einem ärm- 
lichen Bette; die guten Leute, die mich umftanden, 
hatten mich im bloßen Hembe ala einen Fieberfranfen 
im obern Park gefunden. — Und fo bliebe mir denn 
weiter nichts zu melden, als ba ich endlich aus Ber- 
zweiflung unter bie Litteraten gegangen bin. Die langen 
Haare trage ich, um den Mangel meines rechten Ohr⸗ 
läppchen® zu verfteden, da8 mein ſcheidendes Glüd im 
Schmerzenzfturme des Abfchiedes mir abbiß. 

Alle Anmefenden bezeugten mit mir bem erften 
Litteraten, wie er feine Erzählung mit einem tiefen 
Seufger als Punktum gefchloffen hatte, ihre Teilnahme 
und wandten ſich num zu dem zweiten Literaten, ber 
alsbald folgendermaßen das Wort nahm. 
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Gefchichte des zweiten Litteraten 

Vor allen Dingen muß ich Ihnen, fo begann der 
Litteratus mit dem Pflafter auf der rechten Wange, 
den Wunfch, den ich als Schneiderjunge that, als ich 
mit meinen beiden Leidensgefährten hinter den noch 
unbenutzten Buben faß, die und eine Mauer waren 
gegen den möglichen Überfall eines unfrer Tyrannen, 
vor allen Dingen muß ich Ihnen diefen Wunfch in 
das Gebächtnis zurüdtufen, das große, ſchöne Haus 
zu befigen, dem ich gegenüberfaß, und mich einmal fatt 
efien zu können in Pfefferkuchen. 

Als ich jenen Tag nach Haufe eilte, fürchtete ich 
das ärgſte von dem Grimm des Herrn Heidermann, 
der mir bei ähnlicher Gelegenheit ſchon gedroht hatte, 
mich fortzujagen, ſobald ich wieder meine Pflicht ver⸗ 
gefien würde. Diefen Tag follte da8 drohende Ges 
witter ohne Ausbruch über mir dahingehen. Herr 
Heidermann war außgefahren und wollte erſt fpät wie 
der zurücfommen. Sie müffen wiffen, daß mein Tyrann 
— mas wahr ift, muß man jagen — ber nobelite Tail- 
leur war, den man. fich denken fann. Er bejaß eine 
nette Equipage und mit einem Kollegen zufammen einen 
KRutfcher, aus dem fein Genie einen Heinen Hofftaat zu 
machen wußte, da er ihn vermittelft mehrerer Lioreen 
bald als Kutfcher, bald als Reitknecht, bald als Jäger 
auftreten ließ. Dazu war er ein Patriot und Liberaler, 
voller Flamme gegen den Servilismus, und zwar einer 
aus der zahlreichiten Klaſſe der Liberalen, einer von 
denen, die, während fie gegen Tyrannei deflamieren, 
Tyrannen ihrer Familie find und aller der Unfeligen, 
die von ihnen abhängen. In feiner äußern Erſchei— 
nung war er Ravalier und Lebemann, wußte troß einem 
Grafen durch die Nafe zu reden, wenn er den Mar- 
queur rief, in Gebärden und Sprache war ber große 
Kunſt fein Mufter; was foll ich viel Worte machen? 
er war ber Schneider de3 Jahrhunderts. Auch Ma— 
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dame Heidermann ftand nicht im Geruche des Ser- 
vilismus. Vor ben Augen ber Leute waren. Herr 
Heidermann und Madame Heidermann das zärtlichfte 
Baar, woraus ich ſchon damals, bejaß ich mehr Er- 
fahrung, hätte fehließen müffen, fie jeien fich im Herzen 
Tpinnefeind. 

Wie ich ſchon fagte, war Herr Heidermann, als ich 
jenesmal zu fpät nad) Haufe kam, außgefahren. Dazu 
hatte den Studioſus, der und gegenüber wohnte und 
zufällig immer etwas zu fragen und zu beftellen Hatte, 
wenn Herr Heidermann nicht zu Haufe war, eben wie 
der ein folches Gefchäft herübergeführt., Da nun Ma- 
dame Heidermann mährend feiner Anweſenheit be— 
ſonders guter Laune zu fein pflegte, Tam ich auch bei 
ihr heute ohne Strafe, ja ſelbſt ohne Strafrede durch. 

Ich habe, fagte der Studiofus Bellin zu Dame 
Heibermann, ich habe das Gebicht, das Sie zu dem 
morgenden Geburtstage Ihres Gemahles wünſchten, 
beſorgt. Schicken Sie nur zu Herrn Sterzing im 
Gewandgäßchen bei Herrn Reſtaurateur John und 
laſſen Sie das Gedicht holen, von dem ich mit ihm 
geſprochen habe, daß es eine Dame würde abholen 
laſſen. 

Dies geſchah ſogleich, und zwar wurde der Auf- 
trag mir. Um mein voriges Ausbleiben gut zu machen, 
eilte ich nun deſto mehr. Als ich mit dem Gedichte 
zurücktam, fand ich Herrn Bellin und Dame Heiber- 
mann über einem ausgezogenen Sekretärfach gebüdt, 
worin fie jehr angelegentlich etwas zu fuchen fchienen. 
Sie fuhren wie erſchrocken außeinanber, als ich herein- 
trat. Herr Bellin hob die Hand hoch auf, in ber er 
eine Stange Siegellad hatte, und rief: Hier hab ichs. 
Iſt das Gedicht gefiegelt, daß er es für einen Brief 
halten muß, fo wirds Herrn Heidermann eine boppelt 
angenehme Uberraſchung verurfachen. Während Herr 
Bellin die Siegelung vornahm, verbat mir Dame Heider- 
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mann bei Strafe fofortiger Entlafjung mit Schimpf, 
Herrn Heidermann etwas davon zu jagen, daß Herr 
Bellin in feiner Abweſenheit hier geweſen fei, Siegel- 
lad mit gefucht und das Gedicht gefiegelt habe, weil 
ihm fonft, wie fie fagte, die Freude der Überrafchung 
verborben werden würde, Herr Bellin empfahl fich 
und ging. 

Der merkwürdige Tag brach an, der der Welt den 
Heidermann gegeben, eben jo heiter, als Herr Heider- 
mann jelbit als Sonne des Haufes im Oſten feines 
Schlafzimmers aufging. Der ſtolze Blick feiner Augen 
war gemildert durch eine fanfte Rührung. So bes 
gegnete er mir, feftlich in feine Rommunalgardiften- 
uniform gefnöpft, auf feinem erften Wege zum Wohn- 
zimmer. Um einen Zentner fühlte ich mein Herz leichter, 
als er mir im Vorbeifchreiten Lächelnd mit Dem Finger 
gedroht Hatte. Im Wohnzimmer, wohin ich ihm folgte, 
weil ich Zeuge der Überrafchung fein wollte, die hier 
vorgehn follte, fam ihm Dame Heidermann mit aus- 
gebreiteten Armen entgegen. Das Dienftmädchen mußte 
das Pfand der ehelichen Liebe herbeibringen, bei defien 
Erbliden eine neue graziöfe Umarmung erfolgte, wobei 
Dame Heidermann über die Schulter des Herrn Ger 
mahls einen Feuerblid nach Herrn Bellin hinüberwarf, 
der gegenüber in feinem Feniter fichtbar war, und Herr 
Heibermann mit der Hand des rechten Armes, den er 
in gefälliger Rundung um ben Naden feiner Frau ge 
Iegt hatte, dem Dienftmädchen die pralle Wange Tneipte. 
Dazu feufzten beide vor Wonne und Rührung der- 
maßen, daß erft ber Zufchneider und dann die übrigen 
Gefellen, die der großen Szene zufchauten, in ein lautes 
Weinen ausbrachen, in das aus Sympathie einzuftimmen 
ich als eine weiche Seele mich nicht enthalten konnte. 
Madame Heidermann führte den König bes Feſtes zu 
dem Tifche, auf dem die Geſchenke ausgebreitet Lagen, 
unter ihnen das verfiegelte Gedicht. Died ergriff er, 
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warf einen Blie auf feine Gattin, dann zum Simmel, 
Er erbrachs, entfaltete es, las laut einige Verfe und 
ſchrie auf, indem fein Haar fich fträubte: Entfegliches 
Weib, thuft du mir das? 

Wie er fo, wie Karl Moor auf der Bühne, mit 
dem Oberleibe zurüdgebogen die geballten Fäufte weit 
vor fich hinſtreckte, ließ fich faft zugleich ein unauss 
Löfchliches Lachen und ein fehmerzliches Weinen ver- 
nehmen. Das Lachen kam von Herrn Bellins Fenfter, 
da3 Weinen von Madame Heidermann, die mit Schmerz 
und Born erfannte, daß Herr Vellin ein Unmürdiger 
fei und ihr Herz ſchandlich betrogen habe. Wie id 
fpäter erfuhr, hatte Bellin Herrn Sterzing, den er gut 
Tannte, gebeten, eins von feinen jchönen Schneider 
liedern fauber abgefchrieben bereit zu halten, weil eine 
ehr gebildete Dame, die dem Volkshumor fehr zugethan 
wäre, es abholen laffen würde. Eine tolle Laune hatte 
ihn getrieben, das Schneiderlied dem Feſteskönig in die 
Hand zu fpielen. Herr Sterzing mußte glauben, ich 
fei von jener Dame gejandt, Died war die Urfache 
dieſes entfeßlichen Schneiberzornes, und ich follte fein 
Opfer werden. 

Madame Heidermann, das ärgite fürchtend von dem 
Borne des tyrannifchen Gatten,- der noch immer ſprach⸗ 
und bemegungslos, eine furchtbare Gewitterwolfe, an 
dem Horizonte ftand, befjen Sonne er eben noch ge- 
wefen, rief fchluchzend: Teuerfter Heidermann, holder 
Gatte, zürne nicht deinem unfchuldigen Weibe, das bis 
in den Tod dich liebt; an dem Irrtum ift der Junge 
ſchuld, der das Gedicht zu deinem Preife beftimmt 
holen follte und dieſes Unglücspapier gebracht hat. 

Mehr brauchte e8 nicht, um Herrn Heidermanns 
ganze Wut auf mich Unfchuldigiten zu Ienfen. Wie 
ein Tiger ftürzte er auf mich los. Entfloh ich nicht, 
fo war e8 meine letzte Stunde. ch hörte ihn noch, 
indem ich über die Gajfe lief, wie er vor Wut brüllend 
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Spiegel, Gläfer und felbit die Fenfter mittel3 einer 
großen Schere bemolierte, die ihm unglücklicherweiſe 
gerade zur Hand gelegen hatte. 

Ich war lange gelaufen, al3 ich meinen Schritt an- 
hielt und zu überlegen begann, was nun zu thun fei. 
Zu Herrn Heidermann zurüdzufehren, dazu hätte mich 
Teine Macht der Welt zwingen können. Wie ich zu- 
fällig auffah, merkte ich, daß ich wieder vor dem Haufe 
ſtand, deſſen Befis mein größter Wunſch war. Ich 
babe Gelegenheit genug gehabt, zu bemerfen, daß auch 
das zarteſte Schneidergemüt immer Courage hat; einen 
Beleg dazu finden Sie, meine Herren, in diefem Teil 
meiner Gefchichte. Jeder andre, jeder Nichtſchneider 
würbe an meiner Stelle der Verzweiflung nahe geweſen 
fein; ich hielt mein Haupt keck empor, ſchaute mich um 
und fragte das Schieffal: Welches von diefen Häufern 
haft du für mich bauen laſſen? 

Über dem Befinnen, was ich. thun follte, fiel mir 
ein Gerücht ein, das Magifter Kauderer bei Herrn 
Heidermann erzählt hatte. Im Hotel de Baviere follte 
feit einiger Zeit eine Dame von ungeheuern Reichtümern 
Iogieren, von der es hieß, fie fei nach Leipzig gelommen, 
fi einen Mann damit zu faufen. Manche, Jung und 
Alt, waren von der Hoffnung angeloct, den Reichtum 
der Dame zu heiraten, zu ihr gefommen und hatten 
fi ihr zum Gemahl angeboten. So lange die Dame 
den Schleier vorbehalten, hatte es gut gethan; ſowie 
fie aber den Schleier gelüftet hatte, waren fie, vom 
entjeglichiten Grauen gepackt, davongelaufen und tot- 
Trank oder wahnfinnig geworden; denn ſtatt des fchönen, 
blühenden Antlites, auf das man von ihrer Geftalt 
und ihren ſchönen Händen ſchloß, hatte ſich ein gein- 
ſender Totenkopf gezeigt. Schneider haben immer Gou- 
vage. Ich war wegen des Geburtstagsfeftes im vollen 
Pu — ein junger Menſch muß alles verfuchen. Ich 
blies über meinen blauen Frack hin und — ich brauche 
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es Ihnen nicht erit zu fagen, daß ich den Weg nach 
der Petersittaße einfchlug. 

In den Thorweg bed Hotel de Baviere kaum ein- 
getreten, wurde ich von dem erften Marqueur, deſſen 
ich anfichtig ward, noch ehe ich ein Wort gefprochen 
batte, auf das artigfte gebeten, ihm zu ber Dame zu 
folgen, die mich erwarte. So ſeltſam dies mir fchien, 
fo ging ich dennoch, ohne das mindefte von Furcht oder 
Beſorgnis zu empfinden, dem Voranfchreitenben nach. 
Denn ich wußte, daß ich mein Glück machen würde, 
weil ich wußte, daß ich es recht wollte. Man Tann, 
was man will, aber man muß wollen können. Hätte 
ich es immer gelonnt! 

Der Marqueur öffnete und hieß mich eintveten. 
Wollte ich fagen, daß meine Faffung fi völlig gleich 
geblieben wäre, fo würde ich Lügen. Die Halbbämme- 
rung, die durch irgend eine künftliche Art ber Beleuch- 
tung erzeugt bier herrſchte, konnte wohl ben, ben eben 
noch die Helle des natürlichen Tages umgeben hatte, 
überrafchen. Dazu war e3 ein ſeltſam grünliches Licht, 
das an ben ſchwarz befchlagenen Wänden fpielte, Durch 
defien Wirfung mir meine eignen Hände wie Toten- 
bände vorfamen. Einige lange Minuten ftand ich in Er— 
wartung befjen, was da fommen follte, allein. Es war 
eine folche Totenftille, daß mir war, als hörte ich die 
Gemänder der Zeit vorbeiraufchen. Nun öffnete ſich 
ohne das mindeite Geräufch eine Thür, und herein trat, 
leife mie ein Geift, eine hohe, ſchöne Frauengeftalt. 
Ein ſchwarzes Gewand umfchloß ihren Leib und bes 
dectte felbft bie Füße und folgte ihrem Schritt in dun⸗ 
keln Wellen als Schleppe. Den obern Teil ihres Leibes, 
Geſicht und Schultern verhüllte ein ſchwarger Schleier 
von folcher Dichtigkeit, daß weder Farbe noch Umriß 
durch ihn zum fremden Auge fprach. Zwei weiße Hände 
von feltner Schönheit glichen zwei weißen Rofen auf 
einem Leichentuche. Eine tiefe Altitimme von außer 





SVRLRERERE 147 ERETLETEREN 


ordentlicher Weichheit und Anmut, dabei von ſeltſam 
feierlichem Klang ließ ſich vernehmen, wie fie mich als 
einen Belannten, Längfterwarteten empfing und durch 
die Thür, aus der ich fie eben hatte fchreiten fehen, 
in ein Gemach führte, defien Beleuchtung und Aus: 
ſchmückung noch weit fehauriger war, als die in dem 
erften. Die Wände waren ebenfall3 ſchwarz tapeziert; 
darauf waren in gleichen Zwiſchenräumen Kiſſen ge— 
malt wie von blutrotem Sammet, auf den die zwei 
Totenbeine, die fich auf unfern Veinhausverzierungen 
unter einem Schäbel Treugen, in blendender Weiße 
glängten. Man wunderte fich, daß die Schäbel fehlten. 
Eben das erinnerte aber an die Sage, daß die Dame 
ftatt eines blühenden Mädchenkopfes einen ſolchen auf 
den Schultern trage. Ein Schneider hat immer Cou⸗ 
rage; nichtsbeftomweniger fühlte ich Schauer auf Schauer 
in mir dahingleiten. Die Hand, in der fie Die meine 
hielt, fehien mir regungslos glatt und falt wie Mar- 
mor, dafür pulfierten meine eignen Fingerfpigen; ich 
sitterte vor dem Augenblic, wo fie den Schleier heben 
würde. So jaß fie ftumm vor mir, ohne daß ich ihren 
Atem hörte oder auß der mindeften Bewegung ihrer 
Schleierfalten und ihrer Buſenbedeckung hätte ſchließen 
Tönnen, daß ein lebendiges Herz unter ihnen fchlage. 
Dazu warb e3 dunkler und dunkler und immer dunkler, 
bie ſchwache Beleuchtung ſchien gänzlich verlöfchen zu 
wollen; der grünliche Schein warb immer grüner. 
Endlich fagte fie, und ihre Stimme Hang wie eine 
Zotenglode: Sie haben mich noch nicht gefehen; es ift 
Zeit, daß Sie mich fehen. Und ohne daß fie fich be 
wegte, wie von unfichtbaren Händen gezogen, fiel der 
Schleier zu beiden Seiten zuräct — mich ſchütielte es 
— ein bleicher weißer Schimmer — jebt gilt, fagte 
ich zu mir, indem ich entjchloffen die Zähne zufammen- 
biß; ſeis, was e8 wolle, ich mache mein Glüd! Und 
mit fejtem Blicke ſchaute ich — plöblich ward es tages- 
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hell — in das ſchönſte, blühendfte Mädchengeficht, deſſen 
Züge von ber lieblichiten Freude ftrahlten. 

Ale Götter mögen dich fegnen, rief fie auß, mein 
liebfter Freund, für deinen Mut! Alle, die bis jetzt 
um mich warben, alle fahen in diefer Dämmerung das 
Geſpenſt ihrer eignen Feigheit, das fie zum Wahnfınn 
erjchredte. Ich bin nım bein mit allem, was ich be= 
ige, felig, ‚daS Eigentum eine Mannes zu fein. Doch 
ſchwöre mir, eh ich dein Weib werde, daß du nie an 
einem Montage mich befuchen willft oder forfchen, was 
ich an biefem Tage treibe. Brichft du ben Schwur, 
fo ift dein Glüd und das meine für ewig dahin. 

Ich ſchwur, und fie nahm mich in die Arme, in- 
dem fie mich liebevoll küßte; dabei fiel ihr langes, 
gelbes Haar um uns beide und deckte Die Umfangenen 
bis auf die Füße, wie eine golbftoffene Dede. Sie 
Hatjchte in Die Hände, ba traten zwanzig jchöne Jung⸗ 
frauen herein, alle mit blondem Haar und von hohem, 
ſchlankem Wuchfe, ihnen folgten zwanzig zierliche Par 
gen und ebenjoviel Ritter in ſchimmernden Schuppen- 
harniſchen. 

Wiſſe, ſagte ſie zu mir, daß ich Hildeswind bin, die 
Tochter Herrn Dietrichs von Verne; und zu jenen ger 
wandt jprach die Prinzeffin: Hier fehet ihn, der nun 
mein und euer Herr geworben ift. 

Ich war erftaunt; die Prinzeffin fagte Lächelnd, in- 
dem fie mich an das nächſte hohe Spibfenfter des go- 
tiſchen Saales führte: AN diefe Burgen, die du dieſe 
Waldberge Erönen fiehft, gehören dir; bis wo ber blaue 
Himmel3bogen ſich müde auf bie fernen Gebirge ftüßt, 
dehnt fich das Neich Dietrichs von Berne, defjen König 
du nun bift. Taufende von Menfchen, Sklaven des 
Tyrannen Gold, jehen von dieſen Herrlichfeiten nichts; 
ihnen ift Diefe Gegend flach, wie fie jelbft find. Dar- 
auf jehen fie eine bunte Mafje von Häufern, in denen 
man mit Kaffee handeln kann und mit Büchern und 
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Papieren; das nennen fie Leipzig und bilden fich viel 
darauf ein. 

Ich muß jagen, baf mich Dieje Rede faft verdroß. 
Ich bin ein geborner Leipziger und habe, mwie alle 
meine Mitbürger, und mit Recht, eine große Ver— 
ehrung für meine Vaterftadt. Wer aber kann über 
folche Worte zürnen, wenn fie von den ſchönſten, fri- 
ſcheſten Lippen fommen, von Lippen, bie ihn fo liebe⸗ 
voll gefüßt, von Lippen, die nur erſt gelprochen: Ach 
und all mein Land, wir find von nun an dein? Und 
gegen das alles, brauchte ich nichts in die Wage zu 
legen, als je nach ſechs Tagen de3 Vergnügens einen 
Tag der Entfagung, einen Tag, ber mir ohnedies nicht 
Langeweile bringen konnte, da es der Iuftige blaue 
Montag war. 

Der Iuftige blaue Montag — mir raubte er die 
Luſt meines Lebens. 

D Schandlichſter! Heute erfüllt das beite Weib 
deinen heißeften Wunſch, und morgen ſchon dankſt du 
ihr mit Verrat! Ach! fie ahnte nichts von ihrem und 
meinem, alfo umfo mehr ihrem Unglüd, als fie mir 
das Tuch von ben Augen nahm und über mein Er- 
staunen lachte, die Hände zufammenfchlug und wieder 
lachte wie ein frohes Kind, indem fie zehnmal wieder⸗ 
holte: Siehft du, was ber heilige Chrift meinem Rinde 
bejchert? Siehft du, was ber heilige Chrift meinem 
Kinde befchert? 

Vor mir aber ftand mit unzähligen brennenden 
Weihnachtälichtern beftecdt jenes große fchöne Haus, 
das ih als Kind ſchon zu befisen gewünſcht hatte. 
Un der Fafjade des Haufes waren die herrlichiten Zie- 
taten angebracht, und zwar, wie ich bald fah und roch, 
von dem gemwürzigften Pfeffertuchenteig, von Man- 
deln jtrogend und Zitronat. Einen großen Pfeffer 
tuchen gab fie mir zum Koften Wie ich ihn breche, um 
ihn mit ihr zu teilen, habe ich den Schlüffel zu dem 
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Haufe in ber Hand; ber Pfeffertuchen war in ben 
Raufbrief gefchlagen. — 

Hier geriet ber zweite Litterat in große Bewegung. 
Wiederholt fchlug er fich mit ben Fäuſten vor bie 
Stirn, indem er mit Häglichem Tone rief: Und all dies 
Glück mußteft du ftören! Du felbft! Was du durch 
Mannesmut errungen, mußteft du durch die erbärm⸗ 
lichfte, kindiſchſte Zeichtgläubigkeit verlieren! Ach mir 
felbft feheint es jebt unglaublich! Blauer Montag! 
Blauer Montag! Was für ein ſchwarzer Fleck bift du 
in meiner Gefchichte! 

Mußteft du Unfeliger, fuhr der zweite Litterat fort, 
mußteft du Unfeliger in ben drei Mohren vier Gläfer 
Grog trinten? Daß bu dem, ber innen ſchwärzer ift, 
als drei Mohren zufammengenommen von außen, daß 
du dem Straßburger, der nicht begreifen konnte, woher 
dir, dem armen Schneiberjungen, bie feinen Kleider 
Tamen, die elegante Equipage, der in feinem ſchwarzen 
Herzen um alles dieſes Dich beneibete, erzählen Eonnteft, 
wie du dazu gelommen warjt? Mußteſt du feine Einflüſte⸗ 
zungen anhören? Mußteſt du ihm nicht bei Dem erften 
zweideutigen Worte, das deine Frau betraf, eine ftechen? 
Beim zweiten ihn maffafrieren? Nein! So renne ih 
wütend in meinen Wagen; wie mein Kutfcher auf die 
Pferde fchlagen muß, jo jchlägt im Wagen ber Teufel, 
der mich reitet, auf mich; fo ftürze ich aus dem Wagen, 
die Treppe hinauf; fo zertrümmre ich die Thüre zu 
ihrem Zimmer in meiner Wut; jo — Gott im Himmel! 
wie ſchnell fam mir die Befinnung zurüd, da ich nun 
beſchämt vor ihr fand, die erftaunt, dann fchmerzlich 
zürnend zu mir auffah! Gott im Himmel! wie ſtrich 
die Neue wie mit einer Feile über mein Herz, wie fie 
von dem Sofa aufitand und jeden Augenblid vom 
Schluchzen unterbrochen ausrief: So ſeis Gott geflagt, 
wie du mir Iohnft für meine Liebe! So ſeis Gott ge- 
klagt, wie du mic) ftürzeft in die Tiefe des Jammers! 
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So ſeis Gott geflagt, wie du mich zwingft, dich un- 
glücklich zu fehen! So ſeis Gott geflagt, wie du mich 
zwingſt, Dich zu laſſen, ohne dir helfen zu können! 
Ach nur noch ein Jahr, einen Mond, einen Tag, eine , 
Stunde nur, um mich deiner noch zu freuen und dich 
zu tröften. Ich Habe bir die Größe meiner Liebe nicht 
gezeigt, da du noch mein warft; das kränkt mich ewig, 
da es nun zu fpät ift. D zeige jeder dem Freunde 
feine ganze Liebe, jeden Augenblid kann das Schickſal 
euch trennen, und dann bereut ihr3 zu ſpät! 

So klagte fie, indem fie mich, ber ich vor Schmerz 
teines Wortes mächtig mar, hundertmal an fich drückte, 
immer heftiger, und mich endlich in Die rechte Wange 
biß. Der Schmerz drang burch alle meine Glieder; 
ich verlor das Bewußtſein. O wäre mir3 nie wieder- 
gekehrt! Als ich ermachte, war mir nicht? geblieben, 
als die Laft peinigender Selbftvorwürfe. Die Bißwunde 
in meiner Wange hier unter dem Pflafter hat fo wenig 
heilen wollen, als die Wunden in meinem Herzen, 
Ich wurde fpäter Hauslehrer bei einem reichen Rauf- 
mann in Leipzig; da ich feine Kinder das Vaterunfer 
lehrte, fagte er: Meine Kinder follen feine Katholiken 
werden! und dankte mich ab. Die alte Defperation 
und der neue Ärger wirkten zufammen, und fo ging 
auch ich unter die Litteraten. 

So endete ber zweite Litterat, wie der erfte gethan 
hatte, mit einem tiefen Seufzer. Und mit einem tiefen 
Seufzer begann feine Gefchichte der dritte. 


Geſchichte des dritten Litteraten 
Ich bin, wie ihr wißt, an zehn Jahre jünger als 
ihr, meine Jugend- und Leidensgenoffen, mit denen 
mich an jenem verhängnisvollen Tage berfelbe Schlag 
traf. Ich beginne aber meine Gefchichte von einer 
frühern Zeit, von jener Zeit, mo ich von dem Toten- 
bette meiner armen Pflegemutter in die Welt hinaus 
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mußte. Ich mußte nur meinen Schmerz, bis der 
Hunger mich lehrte, auf biefer Welt gelte es nicht, 
Vergangnes zu beflagen; bier gelte e8, in die Gegen- 
wart fi zu ſchicken und dem Zufünftigen zu begegnen. 
Ach, für mich gabs fein ander Mittel, nicht Hunger: 
au fterben, ala das Betteln. So lange meine Pflege 
mutter lebte, Hatte ich, fo arm fie war, nie betteln 
müffen. Kein Wunder, daß ich den Mut dazu nicht 
finden konnte. In der kleinen Zleifchergafje in der 
weltberühmten Stabt Leipzig geſchahs / daß auf einmal 
ein Stimmchen neben mir fich vernehmen ließ: Madame 
Müller! Madame Müller! Meine Mutter läßt Sie 
fragen, ob Sie morgen, wenns ſchön wäre, mit betteln 
gingen? Komm herauf, jagte eine Altliche Dame, Die 
zu einem Dachfenfter herausfah, komm herauf und 
bringe den Kleinen mit, der da neben dir fteht. Das 
Kind, ein Heine® Mädchen, nahm mich bei der Hand, 
und ich, der ich nichts zu verfäumen hatte, folgte ihr 
willig und gern, 

Sehn Sie nur, fagte die Dame, indem wir in ein 
ärmliches Stübchen traten, das in feiner Art elegant 
genannt werden konnte, jehn Sie nur einmal, wertefter 
Herr Magifter Kauderer, biefen Heinen blonden Kraus: 
Topf, Aus feinen großen blauen Augen fpricht viel 
Talent; freilich müßten die roten Baden wegfallen. 
Wenn er, wie mein geübter Blick mir fagt, herren⸗ 
und heimat3los ift, könnte ich mich entfchließen, ihn 
an ber Stelle meines freundlichen Adelbert zu behalten, 
den ber Tod mir auß den Armen riß, die ihm mütter- 
liche geworden waren. 

Und wirklich trat ich, nachdem ein Examen bie 
Schärfe ihres Rennerauges belegt hatte, an jenes Adel- 
bert Stelle. Wie heißeſt du? fragte Madame Müller. 
Jakob? Der Name Hingt nicht, rührt nicht; er ift 
einer von jenen gleichgiltigen Namen; von nun heißeſt 
du Theodor, mein Kind. Sieh, das ift Belcolore, Dies 








NERERVRERE 155 ERETERERTER 


Ghismonda, diefe Kleine Rofaurabella, talentvolle An⸗ 
fängerinnen; die find nun deine Schweitern. Nach 
diefem feierlichen Altus fuhr Magifter Kauderer fort, 
wo unfer Eintreten ihn im Vorlefen des Sächfiſchen 
Trompeters geftört hatte. Und zwar las er zunächft 
von einem Paſcha mit drei Roßſchweifen, deffen Namen 
ex, fo oft er vorfam, mit folhem Reſpelt ausſprach, 
daß von diefem Augenblid an der Wunfch in mir 
Iebendig wurde, ein Pafcha von drei Roßfchmeifen zu 
fein, der mich fpäter nie wieber verlaffen hat. 

Dame Müller widmete mir einen großen Teil ihrer 
‚Zeit. Sie war ungemein von ihrer Kunft eingenommen 
und fuchte auch ihren Zöglingen dieſe Liebe beizu- 
bringen, Vormittags übte fie un in ber Theorie, 
das heißt: wir mußten rührende Gefchichten erfinnen, 
wobei fte durchaus nicht auf äußerfte Wahrſcheinlichleit 
drang. Denn fie fagte: Ich kenne taufend Damen, 
darunter bie feinften, die im Theater oder beim Roman 
über bie unmahrfcheinlichften Leidensfttuationen in 
Thränen zerfließen und beim wirklichen Elend kalt 
vorübergehn können. Gs ift alfo nicht Die Sache an 
ſich felbft, die die Wirkung thut, fondern allein die 
Behandlung. Das weibliche Herz — und biefes kommt 
bei unfrer Kunſt vornehmlich in Betracht, da bie 
Männer leichter geben als die Frauen, und meift, ohne 
daß man Kunft anmenden müßte — da3 weibliche 
Herz ift fo zart, daß das wirkliche Elend es nicht 
rührt, jondern beleidigt in feiner rohen, nicht durch 
Runft gemilberten Erfcheinung. Und daher, eben von 
diefer Geiftigfeit, diefer Zartheit kommt es, daß das 
weibliche Herz fich öfter vor biefen Eindrüden ver- 
ſchließt, nicht aber non einer gewiſſen innerlichen Kälte, 
wie jene Weiberfeinde behaupten, die da annehmen, bie 
Frauen bejäßen nur Phantafte, aber fein Gemüt. 

Doch ich komme von dieſen Äußerungen der Ma- 
dame Müller, die wenigftend beweifen können, baß fie 
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eine gebildete und denfende Künftlerin war, wieder 
zu meiner Gefchichte ſelbſt. Vormittags alfo wurden 
rührende Situationen erfunden und in Szene gefebt, das 
heißt: die nötigen Zuthaten von Geftifulation, Blicken, 
Seufgern, Thränen und dergleichen hinzugefügt. Der 
Nachmittag gehörte der Praxis. Meine Pflegeſchweſtern 
gingen ſchon ihre eignen Wege; ich aber mußte, nach- 
dem mein zu gefunder Teint durch Faften etwas ge- 
milbert war, mit der Madame gehn. Da galt ich 
denn bei Einderlofen Frauen für eine Waife, Die Ma- 
dame Müller angenommen habe, weil ihr der Himmel 
die Erfüllung des Heißeften Wunfches, ein eignes zu 
haben, verfagt habe. Bei Damen, die mit ihren 
Gatten im Zwift lebten, war ich dag Kind eines rohen 
Menſchen, der fie, meine Mutter, und mich im Trunfe 
au töten gedroht, weil er ung nicht mehr ernähren 
könnte, und dergleichen. Sehr ftolze Damen bat, fie zu 
Gevatter und verficherte jo lange, nicht Eigennuß, 
fondern außerorbentliche Verehrung vor ihnen jei Die 
Urfache, bis die gebotene Ablöfungsjumme ihr gemügte. 
Ich würde nicht fertig werden, wollte ich erzählen, 
wie fie aus ber Gefchichte derjenigen jelbft, Die fie um 
Hilfe anſprach, das Hauptmotio der Gefchichte nahm, 
die fie als die ihre erzählte. Dies fiel ihr leicht, da 
fie die Dienftmädchen, denen fie bie Karte fchlug, ober 
die Kunden ber Leihbibliothel von Nitter, Räuber 
und Geiftergefchichten waren, die Madame Müller 
nebenbei hielt, auf die pfiffigfte Weife außzuhorchen 
und für fich zu ſtimmen wußte. Ich würde nicht fertig 
werden, wollte ich erzählen, wie fie hier bie Farben 
ihrer Schilderung nur binhauchte, Dort wieder mit 
marligem Pinfel auftrug, hier einen einzigen halbver- 
haltenen Seufzer Tpielen ließ, dort eine ganze Sünbdflut 
von Thränen bereit hatte, je nachdem fie wußte, was 
die Nerven der bejtürmten Damen aushielten. Das 
einzige, was öfter unverändert wieberfehrte, war der 
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Refrain: Unfereins ift ſchlimmer dran wie ein Bettler; 
man leibet im ftillen. 

Der Wohlthätigleitäftnn der Leipziger ift bekannt; 
einer folchen Künitlerin Tonnte e3 nicht fehlen. 

So lange ich mich als Uppendir der Madame 
Müller paffiv verhalten Tonnte, that es gut; wie ich 
mich auf eignen Füßen bewegen follte, zeigte fich bald 
meine gänzliche Unfähigkeit. Dazu kam, daß, nachdem 
ich einigermaßen an das Faſten gewöhnt war, meine 
Geſichtsfarbe wiederkehrte und mein ganzes Anfehen 
immer weniger zu meinem Berufe paßte. Sie pflegte 
mich Hungern zu lafen oder Lörperlich zu züchtigen, 
wenn bie Gaben, bie ihr jene Gefchichten einbrachten, 
ihr zu gering fehienen. Das hatte im Anfang die von 
ihr wohlberechnete Folge, daß, während fte ihre Dich» 
tungen vortrug, das Vorgefühl meines nahenden Un— 
gemach® mir bittre Thränen erpreßte, wodurch ihre 
Bemühungen fehr gefördert wurden. Mit der Zeit 
aber wurde ich fühllos, und weder das Vorgefühl 
noch das Ungemach felbft vermochten mehr, mich aus 
meiner apathifchen Gleichgiltigfeit zu ſcheuchen. Dame 
Müller Hatte alfo Gründe genug, mit mir unzufrieden 
zu fein. 

So ftand ich um bie Zeit, als ich euch kennen 
lernte, deren Unglücsgenoffe ich fpäter noch einmal 
au werben beftimmt war, unter berfelben oder noch 
ſchlimmern Tyrannei wie ihr. Und unfer Träumen 
und gänzliches Bergeffen der Außenwelt an jenem 
Frühlingsnachmittag verurfachte auch in meiner Ger 
ſchichte eine Kataftropke. Madame Müller empfing 
mich nicht mit thätlichen Bezeigungen ihrer Unzufrieden- 
heit, wie ich gefürchtet hatte, ſondern richtete mit dem 
feierlichen Exnfte, den fie fo ſehr in ihrer Gewalt 
hatte, etwa folgende Rebe an mich: Lieber Theodor, 
ich halte e3 für meine Pflicht, ein ernſtes Wort mit 
dir zu reden, ein Wort, beffen Notwendigkeit mich jo 
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ſehr kränlt, als e8 dich nur irgend kränken Tann, ein 
Wort, das ich nicht mehr verfchteben darf, wenn ich 
die Verficherungen der mütterlichen Fürſorge, die ich 
dir oft gethan, nicht Lügen ftrafen will. Lieber Theo- 
dor, das Schrelichfte, was dem Menfchen begegnen 
Tann, ift, wenn er fich fagen muß: Du haft deine Be 
ftimmung verfehlt; um fo ſchrecklicher, je weiter er über 
das Alter hinaus ift, in dem man noch hoffen darf, 
mit Erfolg einen neuen Lebensweg einfchlagen zu 
tönnen, Noch bift du nicht über dieſes Alter hinaus, 
Lieber Theodor, es kränkt mich, deine jugendliche Eitel- 
Teit fo zerfchmettern zu müſſen, wie ich doch muß, aber 
ich muß dir fagen: Du haft fein Talent zu der Kunft. 
Mit der rotbädigen ftumpfen Behaglichkeit, mit ber 
du mir eben zuhörft, als ginge die Sache dich gar 
nit? an, wirft bu nimmer zu ber Objektivität der 
Darftellung hindurchdringen. Es giebt, wie bu weißt, 
viele gute Menfchen in Leipzig. Du bift nicht häßlich 
und haft etwas Madre in deinem Anfehen; vieleicht 
nimmt einer oder der andre dich als Laufjungen in 
ben Dienft. Hältft du dic gut, kannſt du mit der 
Zeit MarktHelfer oder Haußfnecht werben, am Ende 
deiner Lebensperfpeltive fteht vielleicht, wer kann es 
wifjen? eine bürgerliche Nahrung. Unfre Nachbarn, 
der Schuhmacher Fintlein und der Schneider Heiber- 
mann, find beide willens, ihre derzeitigen Laufjungen 
fortzujagen. Es käme nun darauf an, was Du werben 
möchteft, Schufterjunge oder Schneiderjunge — 

Ich hatte jehr aufmerkſam zugehört, jo wenig id 
auch den größten Teil ihrer Rede verftand. Ad, 
Madame Müller, fagte ich in meiner Unfchulb, 
Schufterjunge mag ich nicht werden, Schneiderjunge 
auch nicht, aber ein Paſcha von drei Roßſchweifen 
möcht ich werden! 

So fagte ih. Ich weiß nun nicht, glaubte Ma- 
dame Müller wirklich, ich hätte fie verhöhnen mwollen,. 
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ober war fie ber Gelegenheit froh, auf dieſe Weife 
mich 108 zu werden: Nein, rief fie, indem fie mich 
zornesrot am Arm ergriff und aus ber Thür warf, 
die fie hinter mir verjchloß; eine ſolche Schlange will 
ich nicht länger an meinem Bufen wärmen. Komm 
mir nie wieder vor meine Augen, undankbare Kreatur! 

ange ſtand ich weinend vor der Thüre; fie öffnete 
fi mir nicht wieder. Weinend ftolperte ich die vier 
Treppen hinab. Wie ich aus dem Haußthor ging, 
lam mir erſt recht das Gefühl meiner nunmehrigen 
Berlafjenheit; ich rang meine Hände und fchrie, indem 
ich bitterlich weinte, wnaufhörlih: Ach, Madame 
Müller! Ach, Madame Müller! Ich will ja gewiß 
tein Pafcha mit drei Ropfchweifen ‚werben; behalten 
Sie mich Doch nur! 

Während ich diefe Worte unter den fehmerzlichften 
Thränen wiederholte, kam wie eine gute Fee Madame 
Zlötenfpiel die Gaſſe daher. Nachdem ſie mich nach 
ihrer gutmätigen, lebhaften Art über die Urfache 
meines fehmerzlichen Gebärdens ausgefragt hatte, wo⸗ 
bei fie an meinem blonden Kraushaar zupfte und mit 
der flachen Hand mir auf die Baden fchlug, indem 
fie bald über mein Elend zu Thränen gerührt war, 
bald über meine naiven Ausdrücke fich tot lachen 
wollte, fagte fie: Laß gut fein, Krausköpfchen, und 
weine mir nicht deine muntern, blauen Augen krank; 
ich will für dich forgen, und wirft du fo, wie bein 
Ausſehen verfpricht, wer weiß, was dann gejchehen 
Tann. In zwölf Jahren ändert fich gar manches, 

Sie nahm mich mit fich nach Haufe. Herr Nauplius, 
denn fo hieß ihr damaliger Gatte, wohl dreimal fo 
alt als fie, fchien nicht ſehr zufrieden mit diefem Zu- 


wachs der Familie; aber fie verjtand ihn fo für mich 


zu gewinnen, daß er allmählich eine wirkliche Zunei- 
gung zu mir zu faſſen fchien. So fchlecht e8 mir 
fonft gegangen war, fo gut ging e8 mir jeßt. Die 
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beften Biffen wußte Madame Flötenfpiel — laſſen 
Sie mich meine Wohlthäterin bei ihrem jegigen Namen 
nennen — mir zuzuwenden. Und ebenjo mütterlich 
forgte fie für mein geiftige® Teil. Ich Iernte Iefen, 
ſchreiben, rechnen, franzöfifch, englifch, und Iernte um 
fo fleiiger, je mehr ich merkte, welch Vergnügen ich 
meiner Wohlihäterin dadurch bereitete. ALS ich mein 
fünfgehntes Jahr zurückgelegt hatte, gab mich Madame 
Flötenfpiel bei Herrn Entenfraß, einem Kaufheren in 
der Petersftraße, in die Lehre. Ich kann den wunder- 
ſamen Eindrud, den mein Herr Prinzipal, als ich ihn 
zum erftenmale ſah, auf mich machte, nicht vergefien. 
Act Rommis bejorgten den Verkauf. Kerr Entenfraf, 
ein ziemlich unterfeßter, jedoch ungemein beweglicher 
Mann, jchien zwecklos dazmwifchen in dem Gemölbe 
umberzufteigen. Mit einer gewiſſen faft ängftlichen 
Unzube, die ſich in beftändigem Achſelzucken ausfprach, 
ſchob er den grünen Augenfchirm, den er immer trug, 
bald auf diefe bald auf jene Seite. Dabei rief er von 
Zeit zu Zeit mit gellender Stimme: Nummer eins 
de elem, Nummer zwei de el em und geftifulierte auf 
das feltfamfte mit dem rechten Arm, deifen Hand mit 
einer Elle bewaffnet war. Die Bedeutung biefes 
Treibens blieb mir, fo lange ich Lehrling war, ein 
Näötfel. An dem Tage, mit dem meine Lehrzeit. ablief, 
rief der jüngfte Kommis mich in das Kontor, wo ich 
Heren Entenfraß famt feinen übrigen Leuten in einer 
magifchen Dämmerung antraf. Es war eine Sonn- 
tags unter der Kirche. Die Fenſterladen waren ge 
ſchioſſen, und das myſtiſche Hellduntel rührte von 
ber einfieblerifchen Flamme einer KRontorlampe her. 
Herr Entenfraß begrüßte mich, indem er bie Elle, 
die er in ber rechten Hand als Rommandoftab zu 
führen gewohnt war, vor mir fenkte, eine Ehren 
begeugung, die mir bis dahin noch nie zu teil geworden 
war. Rings um Herrn Entenfraß ftanden die acht 
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Kommis in feierlihem Schweigen, bie Marlthelfer 
Hinter ihnen. 

Da Herr Fticher, fo begann Herr Entenfraß zu 
reden, unfre bisherige Nummer eins, ung verläßt, wird 
Herr Schmidt, unfre feitherige Nummer zwei, in bie 
eins vorrüden, die bisherige Nummer brei in bie 
zwei und jo fort. Unb du, Theodor, wirft ald Nummer 
acht in die Reihe diefer würdigen Männer eintreten. 
Und fo wäre benn bie Zeit, daß ernjte Geheimnis des 
De el em bir aufzufchließen. Es giebt, werteſte nun- 
mehrige Nummer acht, e8 giebt Menfchen, deren ganzes 
Streben dahin geht, mit Kaufleuten und Wirten wider 
den Willen diefer in Gütergemeinfchaft zu treten. Dazu 
giebt e8 zwei Wege: den Weg de3 Borgens, ohne den 
Willen zu bezahlen, und den Weg des unmittelbaren 
Beſitznehmens von einer Sache wider nicht allein den 
Willen, fonbern auch wider das Wiflen des bisherigen 
Beſitzers. Beide Richtungen zählen in unferm Leipzig 
viele Anhänger. Und namentlich) vor der zweiten mich 
zu wahren, ift mein Gefchäft; während meine Rommis 
verlaufen, die Phyfiognomien und Gebärden ber oft 
nur vorgeblichen Kunden zu ftudieren, . Finde ich etwas 
Berbächtiges, jo warne ich die betreffende Nummer 
durch das jo unbefangene und doch fo vielfagende De 
el em — die Anfangsbuchitaben der drei Worte: daß 
uber mauft! Und nun noch einiges Beherzigenswerte 
über den Stand, dem du angehörft. Ein altes Sprich« 
wort jagt: Lieber zehn Neider als einen Mitleider. 
So Iaffet uns froh fein! Zeigt ſich der Neid im Ver⸗ 
Heinern jeines Gegenftandes, in ber Bemühung, ihn 
lächerlich zu machen, fo fehlt es unferm Stande nicht 
an Neidern. Wie viel Spottnamen bat ber Neib 
andrer Stände für ung erfunden! Ober glaubt er, er- 
funden zu haben! Denn wir würden, wenn wir fie 
betrachten wollten, finden, daß wir ſolchen Spott und 
Teicht gefallen laſſen können, indem er nicht? als eine 
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Anerlennung ift, die fich im Ürger, daß fie ſich nicht 
verleugnen Tann, ftellen will, al fei fie Spott. So 
nennt man uns zumweilen Induftrieritter. Sind mir 
es nicht? Wo liegt das Beſchimpfende? Ich kann e8 
in dem Worte nicht finden. Hat man es im Ärger 
darüber erfunden, daß wir es fchneller dahin bringen, 
wie andre, Pferde Laufen zu können zu unferm Ver- 
gnügen und auf biefe Weiſe beritten zu werben? Wer 
belegt uns hauptfächlich mit diefem Namen? Die fo- 
genannte gelehrte KRafte, in unferm Sinne oft: bie 
geleerte. Was ander treiben denn aber fie felbft, als 
Induſtrie? Der eine verkauft feine Überzeugung der 
Kirche oder dem Staate gegen eine jährliche Rente 
und macht in Aberglauben; der andre marktet mit 
dem Rechte, der britte verfauft feine Gifte für Geld 
und arbeitet für den Totengräber, der vierte macht in 
Syllogismen. Imbuftrie ift alfo auch ihre Göttin; 
aber Ritter find fie nicht. Wir find noch ein Echo 
jener fahrenden Ritter; während jene gähnend hinter 
" dem Dfen boden, bieten wir Die mutige Bruft den 
Winden, den Waſſern des Himmels und den Saug- 
ftacheln hungriger Gaftwirte auf der Reife. Während 
fie, was die Zeit in ihrem Fortſchreiten bereit3 zer⸗ 
treten hat, zu traurigem Scheinleben wieder aufzubrüten 
fih mühen, werfen unfre rüftigen Hände bie Weber 
fchiffchen von Land zu Land, von Meer zu Meer und 
weben dem neuen Geifte ein neues Gewand, ziehen 
wir ber Erde den Ningpanger ber Eifenbahnen an 
zum Tobestampfe mit taufenbjährigem Dunkel. Wir 
wiegen und nähren ben jungen Geift eine neuen 
Träftigen Leben? auf unfern thätigen Armen, der, ein 
junger Herkules, noch in der Wiege die Schlangen 
Despotie und Geifteszwang zerdrüden wird. Und fo 
ſchlage ich denn dich, gegenwärtigen Theodor Efpe, zu 
ſolchem Ritter! Theodor, du warſt biß heute Lehr 
ling; Herr Efpe, von nun an find Sie Kommis! 
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Herr Entenfraß zitterte vor Begeiſterung, als er 
mit der Elle meine Schulter berührte. Es war ein 
feierlicher Augenblid. 

Die nächiten Jahre bieten meiner Gefchichte nichts, 
als daß ich von Nummer acht zu Nummer eins em- 
porftieg. Madame Flötenfpiel konnte ihre wachſende 
Neigung zu mir nicht bergen, und es war fein Zweifel, 
daß ich, ſowie Herr Nauplius, der bereit? vor Schwind- 
fucht in feiner eignen Haut wie in einem Burnus 
einherging, das Zeitliche fegnete, der Mithefiger ihres 
bedeutenden Vermögens werden würde. Nicht vergefien 
darf ich, daß ich in diefer Zeit für acht gute Groſchen 
zu Mittag aß, beftändig das Elegantefte auf dem Leibe 
trug, vier Dutzend der feinften Hemden von fehlefifcher 
Leinwand befaß, daß ich Konzerte und Theater befuchte, 
über alles fprechen Tonnte, daß ich die Ritterpflicht 
nie verfäumte, wenn ich mit meiner Pringipalin und 
ihren Töchtern in einem Kaffeegarten oder auf einem 
Balle zufällig zuſammenkam, fie auf das galantefte zu 
unterhalten. Sie waren ftolz auf mich und konnten 
es fein, denn Urteile wie: Schiller führt uns aus ung 
heraus, Goethe führt und in uns hinein, was man 
auch umgekehrt fagen kann; Redensarten und Aus- 
drücke, wie objeltiv und fubjektiv, abſolut und relativ, 
Sauerftoff, Stickſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, die höhere 
Ironie und dergleichen hafchten fich auf meinen Lippen. 
Dabei ſchwärmte ich für die Menſchheit wie Marquis 
Poſa, und wo zum beften Armer, Abgebrannter und 
dergleichen getanzt oder Konzert gehört wurde, da war 
ich nicht der letzte und ſchonte weber Füße noch Ohren. 
Diefeg Schmärmen gab mir etwas Intereſſantes, 
Schmachtendes, vornehm Abgeftandnes; dazu Die un- 
enbliche Beſcheidenheit, die ich immer befaß und noch 
befige — kurz: ich war ber liebenswürbigfte und voll- 
fommenfte Jüngling, den das Königreich Sachien feit 
Jahrhunderten hervorgebracht hatte. 
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Eines Tages — e3 war in ber Oſtermeſſe — trat 
eine fchlante, fchöne Dame in perfifcher Tracht in 
Herrn Entenfraßens Gewölbe. Sie wandte ih an 
mich; ich mußte ihr das zeigen und jenes. Sie ließ, 
was fie Taufen wollte, beifeite legen und gab es ihren 
Begleitern, einem ſchwarzen Sklaven und einer weißen 
Sklavin, die es nach Haufe bringen follten. Bann 
nahm fie den Schleier ab, verbeugte fich und verließ 
mit ihren Domeftiten das Gewölbe. Wie vom Blitz 
getroffen ſtand ich da. Sole Schönheit hatte ich nie 
gefehen, nie geahnt. Mit niegefühlter Wonne durch» 
ſchauerie mich ihr Lächeln. Ich fah bie blendend 
weiße Stien mit ben dunkelſchwarzen Bogen ber Brauen, 
die feinfte Adlernaſe zroifchen zwei dunfeln Sonnen, 
den jchmalen, zarten Mund, das lieblich gerunbete 
Kinn, den vollen und doch fo zierlichen Wuchs, ich 
fah diefe Reize lange noch, nachdem ihre Befigerin den 
Laden verlaffen hatte, und neu eingetreine Runden 
verwundert vor mir ftanden, daß ich, fonft die Ge 
wanbtheit, die Gefprächigfeit, da3 Leben felbft, ein 
fteinernes Bild geworden fchien. 

Mit Schreden fiel mir plöglich ein, daß die Dame 
mich nicht bezahlt Hatte. Herr Entenfraß war verreift; 
wie follte ich vor ihm beftehn, dem er alles anzuver- 
trauen gewohnt war! Es war Teine Kleinigkeit, was 
die Waren, die fie gefauft und mitgenommen hatte, 
betrugen; e3 war eine Summe von mehr als taufend 
Thalern. Meine einzige Hoffnung war, bie ſchöne 
Perſerin werde ſich erinnern, daß fie mich nicht bezahlt 
habe, und das Geld entweder felbft bringen ober ſchicken, 
ehe Herr Entenfraß zurückgekommen fein würde. 

Und wirklich Hatte ich mich nicht getäufcht. Acht 
Tage nachher kam fie wieder mit ihren beiden Be 
gleitern. Ihre Stimme Hang mir nun doppelt wie 
bie füßefte Muftt, da fie fich entichulbigte, in ber Zer- 
ſtreuung das Bezahlen vergefien zu haben; fie nahm 
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noch mehrere Waren heraus, dann bezahlte fie dieſe 
und bie vorigen mit. Und wieber nahm fte den Schleier 
ab, ehe fie ging; und wieder ftand ich regungslos wie 
eine Bildfäule. Der Markihelfer, der mich erinnerte, 
das Geld einzuftreichen, das leicht, ohne daß ich es 
gemerkt haben würbe, jemand hätte hinmwegnehmen 
tönnen, mußte mich wecken wie aus bem tiefiten Schlafe. 

Bon Madame Flötenfpiel kam eine Einladung auf 
den Abend. So dankbare Gefinnungen ich gegen fie 
begte, jo war in meiner Seele ihr Bild durch das der 
Fremden dennoch völlig in den Hintergrund gedrängt. 
Alle meine Gebanten, alle meine Empfindungen fhmärm=- 
ten wie Bienen um die Blume jener wundervollen Reize. 
Ob ich fie wieberfehen würde? Ob und mie fie meiner 
dächte? Dieſe und taufend ähnliche Fragen wandten 
trotz alles Widerftrebend meine Gedanken immer von 
neuem von meinem Gefchäfte ab, daß ich froh war, 
wie bie Stunde des Gemwölbefchluffes ſchlug. Kaum 
Tonnte ich vor Unruhe die gewählte Toilette machen, 
bie Leipzigs Damen an mir zu bewundern gewohnt 
waren. Ohne eigentlich zu wiſſen, wohin ich wollte, 
verließ ich meine Wohnung, fo in Träumen, daß erft 
der ungeheure Lärm, aus dem Raſſeln des Dampf- 
Taruffell®, dem Brüllen der Löwen, dem Aborgeln 
ſchauderhafter Mordthaten und unzähligen andern Ele 
menten gemifcht, mich lehrte, daß der Weg, ben ich 
unwillkürlich verfolgt hatte, unter die Buben führe, in 
die Iärmenbe Stadt der Vagabunden, die mit Anfang 
der Meffe wie ein Pilz aufſchießt und vier Wochen 
darauf wie in die Luft zerftoben ſcheint. 

Friede fei mit euch! ſprach eine Frauenftimme zu: 
mir; ich ſah auf und erblidte — denkt euch mein 
Staunen, meine Freude — die Begleiterin bes Inbe— 
griffes meiner Wünfche. Allah fei gepriefen, der mich 
in euern Zügen leſen läßt, daß die Befürchtungen meiner 
Gebieterin vergebens geweſen find! 
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Mein Entzüden ließ fie nicht ausreden. D daß ich 
alle Befürchtungen Ihrer und meiner Gebieterin zu 
tilgen vermöchte, wenn e3 anders möglich ift, daß Be- 
fürdtungen einem fo volllommnen Wefen haben nahen 
Lönnen, als Ihre und meine Gebieterin ift. 

Die SHavin zeigte in ihren Mienen ebenjo viel 
Freude, als fie in den meinen bei Erwähnung ihrer 
Herrin gelefen haben mochte. 

Reben Sie, fuhr ich fort, fprechen, befehlen Sie. 
Was Tann ich thun, ihres Anblickes würdig zu werden, 
ohne den ich, ich fühle e8 zu gewiß, nicht mehr eben 
tann? 

Allah iſt groß! rief fie aus. Wiſſet, daß die liebens⸗ 
würdigfte Prinzeffin ber Welt, Sonne des Lebens ge- 
nannt, jo ſehr nach euerm Anblid ſchmachtet, daß die 
Perlen ihrer Gazellenaugen nicht mehr über Roſen 
vollen, fondern über Lilien, Schlaflofe Nächte haben 
die Sonne in einen Mond verwandelt, der in Thränen- 
wollten babet. 

Während die gute Sklavin fo ſprach, Ientte fie ihre 
Schritte nach dem Königsplage zu, über den Königs- 
platz dahin, die Zeitzer Straße entlang; wir waren am 
Härtelfchen Palais angefommen, als fie ftehn blieb 
und in die Hände ſchlug. Da öffnete fich die Thüre, 
der Schwarze, den ich ſchon zweimal in der Begleitung 
der ſchönen Perferin gejehen hatte, ließ und eintreten 
und verfchloß hinter und wieder die Thüre, 

Eine filberne Treppe mit golbnem Geländer führte 
mid) die Sklavin binan; zu beiden Seiten der Treppe 
ftanden ungeheure brennende Wachskerzen. Die Düfte 
von Mofchus und grauem Ambra zogen in Wollen 
durch die weiten Räume des fchönften aller Paläfte. 
Ich ftaunte, indem ich bei mir fagte: Iſt das nicht, 
al3 würde ein Märchen der Taufend und einen Nacht 
lebendig? Wirklich, meine Freunde, ich war nahe daran, 
zu zweifeln, daß, was mir begegnete, Wahrheit fei, daß 
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ich nicht träumte ober im Fieber phantafierte. Jetzt 
fprangen zwei Flügelthüren auf, und wir traten in 
einen Saal von unzähligen Säulen geftüßt, die hohen 
Palmbäumen glichen. Die Kuppel jchien aus einem 
einzigen Saphir gefchnitten, und feine Farbe war 
diefelbe, wie die des Himmels, der Durch Die großen 
offnen Fenſter von allen Seiten ſichtbar war. Mitten 
in dem Saale brängte ein großer Springbrunnen feine 
Wafferfäule faft bis zur Decke der Kuppel empor; feine 
Bogen, in taufend blinfende Sterne zerbrochen, wetten 
in das Silberbeden zurüdfallend die füßejten Cymbel- 
töne. Ich ftand und wagte kaum zu atmen. Nun nahte 
von außen Mufil, eine andre Thüre fprang auf, und 
herein traten in ſchöner Orbnung zwanzig ſchwarze 
Verfchnittene mit gezücten Säbeln, prächtig in golb- 
brofatne Gemwänder gefleidet. Darauf folgten ebenjo 
viel der ſchönſten Stlavinnen mit Saitenfpielen, die fie 
auf die Lieblichfte Weife rührten. Und nun kam Sonne 
des Lebens felbft in ihrer Wunderfchönheit. Noch ein- 
mal zwanzig Frauen, auf Hoboen blafend und fanften 
Flöten, bejchloffen den Zug. Die ſchwarze Dienerfchaft 
reihte fich hinter dem Tifche, an den Sonne des Lebens 
ſich feßte, nachdem fie mich auf daß anmutigfte will- 
tommen geheißen und eingeladen hatte, mich zu ihr zu 
feßen. Die Sklavinnen umgaben uns, bald in den 
lieblichften Tänzen ihre Reihen verfchlingend, bald in 
die ergößendften Gruppen geordnet. Sonne bes Lebens 
ſchnitt berweile den faftigften Apfel in der Mitte Durch 
und gab die eine Hälfte mir, dann fchentte fie jelbft 
den fühlen Wein in eine Schale, neigte ſich vor mir 
und trank. Nun reichte fie die Schale mir, indem fie 
mit der ſüßeſten Stimme fang, wobei die Sflavin, die 
mich Hierher geführt Hatte, fie mit ber Laute begleitete. 

Sonne, dies war ber Sinn der Verfe, die fie fang, 
Sonne des Lebens nennen fie mich; aber du bift die 
Sonne, und ich das Leben, das ohne die Sonne fterben 

Otto Sudioigs Werte. 2. Band so 
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muß. Bin ich Sonne des Leben, jo mußt Du Leben 
der Sonne heißen. 

Ich trank, indem ich mich gegen fie verneigt Hatte, 
und fang zu den Tönen, die die Stiavin auf der Laute 
anfchlug: Du bift die Sonne, ich will der Mond fein, 
der dich liebt und dir ewig folgt. 

Bift du der Mond, entgegnete Sonne bes Lebens, 
bift du der Mond, fo nimmt von nun die Sonne ihr 
Licht vom Monde, nicht mehr der Mond fein Licht 
von ber Sonne; denn ohne dich bin ich Dunkel, und 
meine Strahlen verlöfchen in den Thränen der Sehn- 
fucht, Die ich um Dich weine. 

Schon beim Beginnen dieſes Verſes waren Thränen 
aus ihren Augen geftürzt; nun erhob fie fih und eilte 
wie außer fich auf mich zu; indem fie ihre Arme um 
mich fhlang, ward fie ohnmächtig. Raum daß ich fie 
nicht fallen ließ und felbft hinfant; fo bebten alle meine 
Lebensgeiſter vor der Übermacht diefer Seligteit. 

AB ſie wieder zu fich kam, fprach fie: Süßes 
Leben, das ich endlich in den Armen halte, jo bin 
ich nun dein mit allem, was mein ift; nicht Der 
Gedanke eines Gedankens, nicht der Hauch eines 
Hauches in mir, der nicht dein wäre, die ich der 
Schatten deines chatten bin. Weh mir, daß jein 
unerbittliches Verhängnis ſechs Tage in der Woche 
mich dir und mir felbft entrückt. Jede Woche findeft 
du mich an diefem Tage bier, bis die Sonne des 
fünftigen Tages ung wieber für ſechs, ſechs lange Tage 
trennt. Aber ſchwöre mir erft, ein Geheimnis fei 
unſre Liebe; der Hauch, der einem fremden Ohre dad 
mindeſte von ihr verrät, verlöfcht ung die Kerze füß- 
ewigen Liebesglückes. 

Ich ſchwur. Darauf festen wir ung wieder an 
unſre Plätze; fie fchenkte ein; wir aßen, tranten und 

fahen ung in bie feligen Augen. Auf einen Wink von 
Sonne de3 Lebens machten die Tänzerinnen eine Paufe; 
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ihr. Liebling rührte allein die Laute, und die Schönfte 
felbft begann ohngefähr folgendes zu fingen: 

O Schmerz, ſechs Tage getrennt zu fein; ſechs Jahre 
werden fie mir fcheinen; der Tag des Wiederfehens, 
ach! nur ein Augenblid. 

So lange du mich küſſeſt, ſcheint mir die Zeit ftille 
zu ftehn; ach! aber fie fcheint es nur und eilt mit 
verboppelten Schritten. 

So lange du mich in deinen Armen hältft, fühle 
ich, daß ich glüclich bin; jo wie du mich läffeft, wird 
mir bange. 

So lange bein Herz mich brüdt, bin ich gefund; 
dann aber drückt mich das meine, und ich Tranfe zum 
Tode. 

Nur dann wär ich gefund, hätt ich das Gift deines 
Mundes, an dem ich Franke, beftändig an meinen Lip- 
pen; nur dann wäre mir leicht, ruhte immer die Laft 
deines Hauptes drückend auf meinem Naden; nur dann 
wär ich frei, läg ich immer in den Roſenketten deiner 
preſſenden Arme. 

Süßes Leben, unfer Glüd ift die Roſe, aber Schwei⸗ 
gen beißt der Zweig, der fie trägt. 

Und wie wonnig iſts, zu willen, daß wir uns 
Heben; zu wifen, daß nur wir es willen, daß wir 
ung lieben! 

Mein Glüd und dein Glüd find wie ein Antilopen- 
paar gelagert. Darum ſchweige, mein Leben. Spricht 
du ein Wort, fo ſchrickt es auf und flieht, wo du es 
nimmer wieder fiebft. 

Thränen ftürzen aus feinen großen Augen, wenn 
es Dich fragt: Da wir fpielten, warſt du jo glücklich, 
warum verfcheuchteft du uns? 

Denk ich, du könnteſt nicht ſchweigen, jo wird mir 
bange; die Schatten trüber Zukunft verfchlingen mir 
den Tag ber heitern Gegenwart. 

Drum laß uns hingehn, wo wir ungefehen ung faſſen 
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und und umfangen halten, fo lange die Nacht un® beibe 
umfangen hält. 

Den prefienden Armen glaubt die Liebe mehr als 
dem Munde; dem Munde glaubt die Liebe mehr, wenn 
er füßt, al3 wenn er fpricht. 

Damit ftand fie auf, nahm mich bei der Hand und 
führte mich in das ſchönſte Schlafzimmer, das man fi 
denken Tann. So ſehr wir eilten, jo lange währte e3, 
bis wir es erreichten, weil wir ung bei jebem Schritte 
tüffen mußten. Das Lager war mei, Wolfen von 
Wohlgerüchen umſchwammen es; von ferne Hang das 
Saitenfpiel der SHavinnen und füße Wettgefänge, ba- 
zwiſchen fäufelte das Klingen der Waflertropfen auf 
dem filbernen Beden vom Saale ber. 

Mein Glüd war zu groß, als daß e3 hätte Dauern 
lönnen. Und von feinem höchſten Gipfel mußte ich 
fallen hinab in bie Tiefe des Harms. An bemfelben 
Tage, an deffen Morgen bie teuerfte Hand dag Dekret 
de3 Sultans mir übergab, mitteljt deſſen ich zum Pafcha 
von drei Roßfchweifen ernannt war, an demfelben Tage 
verlor ich Geberin und Gabe. Ach! fie ahnte es wohl! 
Ehe ich von ihr ging, umfing fie mich fo innig, als 
wollte fie mich erbrüden, und biß mir das Stüd aus 
der Oberlippe, weswegen ich ben Schnaugbart tragen 
muß. 

Noch desfelben Tages führte mich mein Weg an 
dem Haufe des ‚Herrn Nauplius vorbei. Ich jah meh: 
rere ſchwarzgelleidete Männer ins Haus treten; bie 
Erinnerung an die füßefte Nacht, denn jede letzte war 
die füßefte, befchäftigte mich jo, daß mir nicht einfiel, 
der Todesfall, den die Anweſenheit diefer Schwarz: 
gefleideten verkündete, könnte die Familie betroffen 
haben, der ich fo viel Dank ſchuldete. Daran wurde 
ich exit erinnert, da Madame Flötenfpiel am Fenfter 
erfchien. So wie fie mich ſah, öffnete fie das Fenfter 
und fagte: Ich jehe wohl, daß Sie wenig Zeit mehr 
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für mich haben; bedenken Sie aber, wie fehr ich jetzt 
eines Freundes bedarf, fo ſchenken Sie mir doch viel- 
leicht den kurzen Augenblid, um ben ich Sie bitte. 

Sie fprach diefe Worte mit dem Ausdruck unver 
kennbaren Schmerzes; ich ſah nun erft, wie unrecht es 
war, wie undankbar, eine folche Wohlthäterin fo ganz 
zu vernachläffigen, wie ich mir vorwerfen mußte, gegen 
Madame Flötenfpiel gethan zu haben. Und mit dem 
feſten Vorſatze, was ich verfäumt hatte, nachzuholen, 
infoweit e3 gefchehen könnte, ohne Sonne des Lebens 
Rechte auf mich zu kränken, ging ich hinein. 

Madame Flötenfpiel führte mich ſchweigend an bie 
Leiche des Herrn Nauplius und ebenfo wieder zurück. 
Er war mir ein Vater, fagte fie, und ihre verweinten 
Augen ftraften dieſe Worte nicht Lügen. Dennoch gilt, 
fuhr fie fort, mein Rummer nicht ihm allein; die Hälfte 
meines Kummers gehört einer Hoffnung an, Die ich zu- 
gleich mit meinem Gatten begraben muß! 

So ſprach Madame Flötenfpiel, und ihre Erampf- 
haft aufzudende Bruft wiederholte das Gefprochne. 
Was follte ich entgegnen? Ich verftand nur zu gut, 
was fie meinte. Und hätte ichs bei jener Hußerung 
nicht verftanden, fo mußte das, was folgte, mir das 
Zerftändnis eröffnen. Sie ſah mich einige Augenblicke 
ernfthaft an, dann, wie fie jah, daß fie mich traurig 
gemacht hatte, mühte fie fich, in da8 launige Wefen zu 
fallen, das fie jo gut kleidete. Sag mir nur, Krauß 
töpfchen, fagte fie, wo bu dich jeßt Herumtreibit. Seht 
nur, welch ernfthaftes Geficht er macht, Damit ich die 
Lüge glauben fol, die er vorbringen will! Und er 
weiß e3 nur zu gut, daß ich mir noch fchlimmeres 
von ihm gefallen Iaffe, als folche Falichheit, wenn 
ich ihm nur fehen kann. Er weiß zu gut, wie ich 
mich vor zehn Jahren in ein Meines Krausköpfchen 
verliebte, in ein irreflatterndes, vermwaiftes Vöglein, 
daß ichs an den Bufen nahm unb wärmte und ihm 
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mein Herzblut gegeben hätte, wenn dem Schalk damit 
gebient war; nun fliegt mir fort und fieht nicht mehr 
nad mir! 

Bei den legten Worten hatte fie Die vergebliche Be— 
mühung, ihre Empfindungen unter dem Iaunigen Weſen 
zu verfteden, aufgegeben, und nun rächten ‚ich jene für 
ben Zwang, ben fte ihnen angethan hatte, durch DVer- 
doppelung ihrer Gewalt. 

Ich habe kein beßres Herz gelannt, als das ber 
Madame Flötenfpiel; zudem macht es doppelte Wir- 
tung auf uns, fehen wir einen Menfchen jo recht 
traurig, den wir nur froh gejehen haben, und von 
deſſen Perfönlichkeit wir kaum bie heitere Laune trennen 
Zönnen; vorzüglich aber war e3 der Vorwurf, der für 
mich ſowohl in ihren Äußerungen als eben in der Art, 
mit der fie gethan wurden, lag, was mich auf das 
heftigſte erfehütterte. 

Ihre Außerungen, entgegnete ich und mühte mich 
nicht, meine Bewegung zu verbergen, laſſen mich be 
forgen, daß Sie mich des jhänblichften Laſters fähig 
halten, da8 ich mir denken Tann. 

Wer jagt das? ſprach Madame Flötenfpiel. Hab 
ich gefagt, ich hielte Sie eines Laſters fähig? Gab ich 
Ihnen Hilfreich werden dürfen, jo muß mir das eine 
Freude bleiben, aber ein Recht giebt mirs nicht über 
Sie, es müßte denn das Recht fein, daß ich mirs nicht 
von Ihnen wehren Iafje, Ihre Mutter ferner zu bleiben. 
Können Sie einen Vorwurf in dem, was ich fagte, 
finden, da Sie willen, daß ich Sie auf feine Weiſe 
tränten will? 

Ih war im Begriffe, zu antworten. Madame 
Flötenfpiel, die fein trauriges Geficht fehen Tonnte, ver- 
fuchte nochmals jenen ſcherzenden Ton. Die Herzend- 
güte, die fich darin zeigte, vermehrte nur meine Ber 
wegung. 

Glaubſt du denn, Krausköpfchen, fagte fie, indem 
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fie mich am Haare zupfte, ich wüßte nicht? von ber 
Prinzeffin am Zeiger Thor? 

Ich Unfeliger nahm in meiner Verwirrung dieſe 
Worte, mit denen fie, wie man zu jagen pflegt, auf 
den Bufch ſchlug, für baren Ernſt, und fo mußte ich 
glauben, fie kenne das ganze Verhältnis. Wiflen Sie 
— wollte ich voll Erftaunen fragen. Alles, unterbrach 
fie mi. Aber ich Hätte auf ihrem Gefichte Iejen 
müffen, daß fie überrafcht war, wenn nicht ein böfer 
Genius mich blind und taub gemacht hätte, nur — 
Yeider! — nicht ftumm. Glauben Sie mir, rief ich, 
alles will ich thun, was Sie wünjchen; ich weiß, wie 
viel ich Ihnen ſchulde; nur von Sonne bes Leben zu 
laſſen verlangen Sie nicht von mir! Nur das — ach! 
einen Augenblic zu fpät fam ich zur Befinnung; jda8 
unfelige Wort war gefprochen — wie ein Wahnfinniger 
ſchrie ich auf — wie ein vom Blitz getroffner ftürzte 
ich nieder. 

Madame Flötenfpiel kniete nieder zu mir, ber ſich 
am Boden wand wie ein Verzweifelter. Beruhige Dich 
doch, armer Schelm, fagte fie weinend aus Mitleid mit 
mir; haft du das Mädchen lieb, und ijt fie gut, jo hei— 
rate fie doch; du weißt ja, was ich beſitze, ift bein. 
Beruhige dich doch nur. Ich will ja weiter nicht? von 
dir, als nur manchmal dich fehen. Beruhige dich doch 
nur, armer Schelm! Beruhige dich doch nur! 

Ich Hatte nur Sinn für meinen Schmerz. Fort 
rannte ich. 

Den nächiten Sonnabend abends war ich unter den 
Buben; e8 zeigte fich feine Sklavin, mich zu Sonne des 
Lebens zu führen. Ich lief an das Härtelfche Palais; 
e3 war und blieb verfchlojfen. Ich mietete ein Zimmer 
in der Nähe. Ich wurde ein Ritter Toggenburg. Herrn 
Entenfraß, Madame Flötenfpiel Hatte ich vergefjen; Tag 
und Nacht ftand ich lauſchend an meinem Fenfter oder 
rannte wie wahnfinnig um das Palais herum. Ver— 
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gebens; e3 öffnete fich mir nie wieder. Und nun frage 
ich euch, hatte ich weniger Grund als ihr, unter die 
Litteraten zu gehen? 

So beſchloß der dritte Litteratus mit einem tiefen 
Seufger feine Erzählung. J 


Fortſetzung 
der Liebesgeſchichte: Zu ſtille Liebe 

Während der letzten Worte des dritten Litteraten 
war ein Gaſt hereingetreten, den ich um dieſe Zeit hier 
nicht erwartete. Es war Herr Jammerdegen; mit ihm 
lam eine bleiche, kranke Mannsgeſtalt. Beim Anblick 
des Bleichen fuhr mirs wie ein Schwert durch meine 
Seele. Dieſem alſo konnte Fides mich aufopfern? Und 
warum? Weil er unglücklicher ſchien als ich? So war 
es nur das Erbarmen eines Engels geweſen, was ich 
für Liebe hielt. Und dies Erbarmen wandte ſich von 
mir, da es einen Bedürftigern fand. Gott im Himmel 
weiß es, daß mich nicht reizt, was tauſend andre ver- 
führen ann, Geld, Ruhm, Wolluft, Macht; mas ich 
ſchon als Kind erfehnt, was noch heute mein heißer, 
alleinziger Wunfch auf diefer Exde ift, ein Herz, un- 
bedingt mir Bingegeben, wie ich ihm, das alſo Hatte 
ich verloren oder — nie befefen. Freilich hatte ich ja 
nie ein Wort davon zu ihr gefprochen. Hatten wir 
denn aber nicht auf jenes Kindes Lippen den Ver— 
lobungstuß gefüßt? Hatte mein Auge nicht durch das 
Auge des Kindes, nicht mein Mund durch den Mund 
des Kindes um fie geworben, ihr Auge, ihr Mund auf 
demſelben Wege mir das befeligende Ja gefandt? 

Herr Jammerdegen nahm neben mir Platz, fein 
Begleiter mir gegenüber. Die drei Litteraten ſprachen 
von den Hoffnungen, die Durch jene Gerüchte in ihnen 
erwect waren, andre fprachen andres; ich fuhr fort 
in meinem Selbftgefpräch. Herr Jammerdegen, ber bis 
jet nach feiner Weife auf dem unterften feiner blanten 
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Frackknöpfe die Augen hatte ruhen laſſen, wandte ſich 
endlich zu mir und fprach, und mit jedem Worte wurde 
er freundlicher: Ich habe fehon öfter das Vergnügen 
gehabt, Sie zu fehen, Herr — er nannte meinen Na- 
men. Ich heiße Jammerbegen und bin, wie Sie wohl 
wiſſen werben, Buchhändler, Buchdrudereibefiger, Stabt- 
rat, Rirchenvorfteher, Erſatzmann beim Landtage und 
dergleichen. Er präfentierte mir feine goldne Dofe: 
Darf ih? — Wiewohl, was ich mit Ihnen zu ſprechen 
habe, eigentlich nicht hierher gehört. Sie haben meiner 
Tochter das Leben gerettet und Lieben fte, wie ich recht 
gut weiß, obſchon Sie mich e3 nie haben wiſſen laſſen. 
Fides hat erklärt, fie könne nur mit Ihnen glücklich fein. 
Ich will ihrem Glücke nicht in den Weg treten; ich 
kenne fie zu gut, als daß ich glauben follte, eine Laune, 
die mit den Flitterwochen ſchwindet, fpreche aus ihr. 
Sie ſehen, daß ich feiner von ben graufamen Vätern 
bin, deren ich felbft einige verlegt habe. Ich hoffe, 
Sie Tennen mi nun. Ich heiße Jammerdegen und 
bin, wie Sie wohl wiſſen werden, Buchhändler, Buch 
druckereibeſitzer, Stadtrat, Kirchenvorſteher, Erſatʒmann 
beim Landtage und dergleichen. Drum wünſchte ich 
aber nun auch, daß mein künftiger Schwiegerſohn Ruf 
hätte, eine Notabilität wäre. Haben Sie etwa ein 
Manuſtript liegen? Bringen Sie mirs morgen. Ich 
wills verlegen. Und wenn ichs verlege, ſo iſt Ihr Ruf 
gemacht. Wir Buchhändler finds, die aus den Schrift- 
ftellern etwas machen. 

So fprach Herr Jammerdegen. Was ich empfand! 
Wie alle Seligkeit gegen meinen Zuftand im Preife fiel! 

Ein Donnerſchlag oder ein Erdſtoß zitterte unter 
unfern Füßen dahin. Herr Jammerdegen ward zu- 
ſehends größer; die Schöße feines Frackes dehnten fich 
und wurden zum Königsmantel; in unbefchreiblicher 
Mojeftät ftand er da. Bor Gritaunen wie betäubt be- 
gann ich: Verehrtefter Herr Buchhändler, Buchdruckerei—⸗ 
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beftger, Stadtrat, Kirchenvorſteher, Erſatʒmann Jammer- 
degen — 

Jamadagni! entgegnete mit majeftätifchem Lächeln 
der Angeredete; Jamadagni, der königliche Weife, ber 
Entel Brahmas, der durch feine Infarnation als 
Leipziger Buchhändler den Fluch Löfte, der Vafanta- 
fena, feine und der göttlichen Urvafi Tochter, jahr- 
bundertelang von den geliebten Schweitern trennte, 
weil diefe Cyavana, den die weißen Ameifen überbaut, 
mit Kuſagras die heiligen Augen verlegt hatten. 

Staunte ich ſchon über die Veränderung, die mit 
Herrn Jammerdegen vorgegangen war, fo wußte ich 
noch weniger, was ich benfen jollte, wie die Straße 
draußen, von unzähligen Fackeln beleuchtet, ein Schau- 
platz der wunderfamften Aufzüge wurde. Faſt zugleich 
tamen von verfchiebnen Seiten ber vier ebelgeitaltete 
verjchleierte Damen, die eine auf einem weißen Elefanten, 
die andre in einem Wagen von Schwänenjgezogen, Die 
dritte auf einem mit Glödchen behangenen Kamel, die 
vierte auf einem weißen Zelter von außerorbentlicher 
Schönheit. Ich will gar nicht reden von den golb- 
ftoffnen Sätteln und Decken; ich würde vergebens ihre 
Pracht zu jehildern unternehmen. Die zwei erjten 
Damen trugen indifche Fürſtengewande, die dritte zeigte 
fich in perfifcher Pringeffinnentracht, die vierte war 
angethan wie Chriemhild in den Nibelungen. Hinter 
ihnen ein Gefolge von Brahminen und Bajaderen, von 
ſchwarzen und weißen Sklaven und Sklavinnen, alt- 
deutfchen Yungfrauen, Pagen und Nittern, alle auf 
das herrlichite geſchmückt und beritten. 

Vaſanta! Hildeswind! Sonne des Lebens! fchrieen 
die drei Literaten zugleich auf, unvermögend vor freu- 
digem Schred, ihre Site zu verlafien. Die Damen 
waren unterdes mit Hilfe des Gefolges von ihren Tieren 
herabgeftiegen und lagen lange und fprachlog ſich in 
den Armen. Jetzt traten fie herein und Tnieeten vor 
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dem föniglichen Weifen, der fie fegnete und umarmte. 
Drei von ben vier Damen eilten nun auf die Litteraten 
au, bie vierte, die ebelfte Geftalt, die je ein Auge ge 
fehen, die fchlanfen Glieder in Purpur gehüllt, auf 
dem unzählige Perlen prangten, einen Kranz der lieb- 
lichſten Blumen in der weißen Hand, nahte fich mir. 
Sie ſchlug den Schleier zurüc; der himmliſche Friede 
felbft Tächelte mich an aus großen braunen Augen — 
es war Fides! Sie trat nahe zu mir, Über ihre Wangen 
ergoß fich daß füßefte Rot, als fie mir den Kranz auf das 
ſchwindelnde Haupt drückte, Wir fanfen beibe in bie Kniee, 
unfre Stirnen berührten fich; keines aber fah das andre 
durch den Schleier ber unaufhörlich quellenden Freuden- 
thränen. Bon dem Tifche der Litteraten her raufchten 
Rüffe und das Achzen des Höchften Entzückens. Über una 
ſchwebte bie fegnende Hand Jamadagnis, Die Wände der 
NReftauration wichen zurüc und dehnten fich in unüber- 
jehbarer buftender Grüne, die Dede hob fich und ſtreckte 
fich unendlich und wunderblau über und hin — ich ſank 
zurück vor dem Übermaß der Wonne, eine Ohnmacht 
becite ihre fühlen Schleier über mich hin] 

Zum zweitenmal erwachte ich in ganz fremder Um- 
gebung. Es fchien mir eine Stube über ber Reftaura- 
tion des Herrn Walberich, in der ich, wie ich mich zu 
erinnern glaubte, früher fchon einmal übernachtet hatte, 
Wie war ich hierhergefommen aus dem Palmenthal? 
Bo war Fides, wo Jamadagni, der königliche Weife, 
wo waren bie drei wunderfchönen Damen, wo die drei 
Litteraten bingelommen? Ich ftand auf und trat ans 
Fenſter; drüben die Firma: Hahnfche Verlagsbuchhand- 
lung, weiter vorn bie Poſt — ich hatte mich nicht getäufcht. 
Im Kopfe war mir düſter, wie nach einer durch 
ſchwãrmten Nacht. Ich zog mich an und ging hinunter 
in die Reftauration. Ich fand Herrn Walberich allein. 

Sagen Sie mir doch um des Himmels willen, fragte 
ich, wo der königliche Weife Jamadagni hinkam, nach⸗ 
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dem ich die Befinnung verloren hatte vor übergroßer 
Freude? Wo die vier Prinzeffinnen, die auf Elefanten, 
Kamelen, Schwanenwagen und Roſſen geftern Taum 
hier eingezogen waren? 

Herr Walderich ſah mich voll Erftaunen an, dann 
ſagte er: Elefanten — Ramele — Jama — 

Jamadagni, ergänzte ich, der in feiner Inkarnation 
Zammerdegen hieß und — 

Jammerdegen — ach fo, entgegnete Herr Walderich; 
Sie meinen den reichen Buchhändler, der geftern vom 
Regen Üüberrafcht mit feinem Schwiegerfohn hier eintrat. 

Schwiegerfohn? fragte ich. Sie reden da Dinge, 
bie ich nicht veritehe. 

Herr Walderich zeigte mir im Tageblatte eine Ber- 
lobungsangeige: Fides — 

Einige Wochen nachher kam in der Lifte der Ge- 
teauten: Jungfrau Fides, eheleibliche einzige Tochter 
des Herrn Gottlieb Daniel Jammerdegen, Buchhänd- 
lers, Buchdruckereibeſitzers, Stadtrats, Kirchenvorſtehers 
u. ſ. w. mit — wüßte ich nicht zu gut, wie ſich Die Sache 
wirklich verhält, fo hätte ich wahnfinnig werden müſſen, 
wie ich das lad. Nur das eine will mir nun nicht klar 
werden, das einzige, warum biefe Trennung fein muß! 
Barum nahm mic) Jamadagni, mich allein nicht mit 
in fein Reich, wie er ohne Zweifel mit den glüdllichften 
der Menſchen, mit den drei Litteraten gethan hat, die 
nun mit ihren Frauen in den goldenen Hainen von 
Gandhamadana haufen in ewiger Jugend ber Liebe und 
des Lebens, unter ſchlanken Palmen, wo der Lotos duftet 
und ber füße Rofila fingt, wo ber folgende Tag immer 
der ſchönere ift? Wüßte ich nicht, daß Fides-Vafantafena 
durch die Bitten und Thränen ihrer Sehnfucht ihren 
Vater bewegen wird, mich nachzuholen, fo — nein; ich 
muß an andre Dinge denken, fonft — dabei fühlte er 
feinen Puls — fonft erlebe ichs gar nicht einmal! 
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Einleitung 

Daes Bruchſtück „Aus einem alten Schulmeifterleben“ 

ift einer unvollendeten Handfchrift des Dichters 
entnommen, bie den eriten Teil eines größern humo— 
riſtiſch⸗idylliſchen Romans darftellt und in ihrer letzten 
Faffung von Otto Ludwig im Oktober 1845 begonnen 
und nach einer vom 27. Dezember bis zum 28. März 
des folgenden Jahres währenden Unterbrehung bis 
zum 29. Mai 1846 in einem Zuge niebergefchrieben, 
dann aber, mitten in der Erzählung abbrechend, 
den zahlreichen unvollendeten Arbeiten unſers Dichters 
Hinzugefellt wurbe. Ludwig jcheint in fpäterer Zeit 
die Arbeit an diefem Romane niemal® wieder aufge 
nommen zu haben. Nach feiner Weife hatte er fich 
während ber Arbeit in beſondern Heften Aufzeich- 
nungen über das in der Erzählung jpäter Auszuführ 
rende gemacht, dieſe Hefte find noch vorhanden, aber 
fie genügen nicht, um das Bruchſtück zu irgend einem 
Abſchluß zu bringen oder auch nur Rechenſchaft über 
den beabfichtigten Gang der Erzählung zu geben. Es 
läßt ſich eben [nur erkennen, daß Ludwig feine in 
epifcher Breite angelegte Arbeit mitten in ber Be 
ſchäftigung mit ihr, jedenfalls zu Gunften eines dra⸗ 
matifchen Planes, Liegen ließ. 

Während das Werk, joweit e8 denn gediehen ift, noch 
der Zeit der Entwicklung zu felbftänbiger Meifterfchaft 
angehört und unverkennbar in vielen Zügen und feiner 
Gefamthaltung Anlehnung an ältere Mufter, nament- 
lich an Jean Paul, zeigt, verrät es anderfeit3 auch ſchon 
die Kraft und Eigenart der Empfindung und Schilde 
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rung, die Ludwigs wenige fpätere Erzählungen auf 
ihre einzige Höhe erhoben. Aus biefem Grunde geben 
wir eine Epifode daraus, die in gewiſſem Sinne felb- 
ftändig erfcheint, und in der der Held der Erzählung 
nur eine betrachtende Rolle fpielt. Diejer Held ift ein 
armes junges Schulmeifterlein, das durch mancherlei 
Mipgefhide verfolgt in die Geſellſchaft einer Mufit- 
bande geraten ift und fo bei der Bauernhochzeit, bie 
den Inhalt diefer Epifode bildet, mit aufzufpielen hat. 
Der Beginn dieſes Teiles der Erzählung zeigt den 
Schulmeifter mit feinen Genoffen auf dem Marjche in 
das Dorf, das den Schauplab der Epifobe bilbet. 

Ludwig hatte in die Anfänge feines humoriftifchen 
Romans, deſſen bandjchriftliche Hefte mehrfach ver- 
änderte Titel tragen („Braut und Prüfungsjahre einer 
ehrlichen Seele. Ein Mittelſtück aus einem alten 
Schulmeifterleben,“ „Die Brautfahrt. Aus dem Tage 
buche eine3 emerierten Schulmeifter8,“ „Schulmeifters 
Leid und Freud. Ein halbes Jahr aus einem alten 
Schulmeifterleben“ u. f. w.), ein offenbar viel früher 
entworfnes und ausgeführtes Märchen: „Das Märchen 
vom toten Kinde“ eingeflochten, das übrigens mit ber 
Erzählung in feinem innern Zufammenhange fteht. 
Dies Märchen ift nad) Ludwigs Tode einmal befonders 
gebrudt worden, in Jankes „Hausbibliothek,“ wir 
glaubten trogdem von feiner Aufnahme in diefe Ger 
ſamtausgabe abfehen zu follen, weil e3 in keiner Weile 
die fpätere Meifterfchaft Ludwigs vorausjehen läßt 
und — auch) als Jugendverfuh — feinen erquidfichen 
Eindruck hervorruft. 

Zür die Erkenntnis de Weges, den Ludwig zurüd- 
gelegt hat, und für die Anſchauung, aus welchen An- 
fängen er herausgewachſen ift, werden die „Gefchichte 
von ben drei Wünfchen,“ die Novelle „Maria” umnd 
dies Stück Schulmeifterleben vollauf genügen. 


Ps 
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m: waren nun Nauendorf näher als Meißen, als 
ung einige Landleute einholten, ein Burfche und 
ein Mädchen. Das Mädchen war die häßlichſte nicht und 
trug allerlei, was fie eingefauft haben mochten, in einem 
Tragelörblein, das ihr an den Schultern hing. Der 
Burfche Hatte ein freundlich und offnes Geſicht. Er- 
wiberte deshalb ihren Gruß noch einmal fo gern. 

Das Mädchen wurde ein wenig rot, was, wie ich 
merkte, fo oft fie mit ung fprechen wollte, geſchah und 
ihr gar nicht fchlecht anftand. Dann fagte fie: Die 
Männer gehn gewiß nach Nauendorf? Was ich im 
Namen aller bejahte. Zu des Beuft feiner Tochter 
Hochzeit? Da ich wiederum bejahend antwortete, ſagte 
der Burſche, der des Mädchens Schab fein mochte: 
Da gehen wir zufammen. Wir gehören nämlich auch 
zu der Hochzeit. Meine Maredore hier ift Züchtjungfer, 
und ich bin der Brautführer. Soll das ein feiden 
Leben werden. Juchhe! 

Das Mädchen fette nach ihrer freundlich gefprächigen 
Weiſe Hinzu, nachdem fie wieder einmal ein wenig rot 
worden: Wenn nur alles mit ber Hochzeit gut abläuft; 
Gott behüt es. Es ift gar mancherlei Nachdentliches 
paſſiert. Man glaubt nun nicht an folche Geichichten; 
es ift dummes Zeug, aber es trifft gewöhnlich doch zu. 
Wie der Huchztbitter zum erjtenmale umritt und zu 
Barthels kam, Hatte fein Pferd das rotjeidne Band 
vom Schwanz verloren, "Nun ftieg er ab, ging hinein 
in die Stube und fagte: Sol ’n Grüß euch jagen vom 

Dito Ludwigs Werte. 2. Band s 
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Gutthelf Beuft und möchtet Doch, wenn ihr Luft hättet, 
heut über vierzehn Tage zu der Hochzeit von feiner 
Tochter Rofemarie rüber nach Nauendorf auf feinen 
Hof kommen. Wie fie ihn nun haben fegen laſſen und 
hinaus gegangen find, um Wein zu holen, und was fie 
gerade fonft noch Gutes haben im Haufe, da kommt 
das Fleine Enfellind vom alten Barthel mit Blumen 
und grünem Zeug zu der Thüre herein. Das ift euch 
nun ein wahres Wachspüppchen von einem Kind und 
tft erft fünf Jahre und Tann ſchon Lieder fingen und 
fo vernünftig reden, wie 'n Altes. Vorige Weihnachten 
gab e8 Spaß mit dem Kind. Den Tag nachdem das 
Shriftfind beim Großvater beichert hatte, kamen feine 

Eltern von Nimptich; ihr wißt wohl, fein Vater ift 
da Pachter auf dem Rittergut; e3 ift der, der immer 
die fehönen Schweine auf den Meißner Markt Hinein- 
ſchafft. Und die befcherten denn auch und fagten, das 
hätte das Ghriftlind befchert. Aber die Heine Annedore 
fagte: Geftern Hat mir das Chriſtkind befchert, das 
und daB, bie Puppe dort, die Üpfel, und mas es noch 
mehr war; das aber, was heute fommt, das hat mir 
Vater und Mutter befchert und nicht der Heilige Chrift. 
Und die Alten mochten jagen, was fte wollten, fie blieb 
dabei, jenes hätte der Heilige Chrift befchert; das aber 
hätten Vater und Mutter befchert. Aber was wollt 
ich doch nur? 

Bon dem Huchztbitter und der Heinen Annebore, 
ſagte der Burfche. Ei, Maredore, war das mal wieber 
gefhnadt. Was geht denn die Leute da Anmebores 
Ehriftfind an? 

Marebore wurde noch etwas röter als fonft und 
fpielte halb ſchmollend mit ihrem Schürzenband, wie fie 
replizierte: Uber du hättft mirs auch fagen können. 

Der Burfche fagte: Das hatt ich mir auch ſchon 
vorgenommen. ch dachte, wenn fie von dem Huchzt⸗ 
bitter und ber kleinen Annebore fo etwa bis auf den 
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türkifchen Kaiſer kömmt, hernach wirds Zeit. Du 
warft aber noch lange nicht beim türfifchen Kaifer. 
Hätt immer noch 'n Stündchen Zeit gehabt. Ya, 
Plaudern, daS ift euer Vergnügen, ihr Mädels. Na 
nu erzähle deinen Kram nur weiter. Die Heine Anne 
dore kommt nun mit Blumen und grünem Zeug in 
Bartheld Stube, und Lipp-Chriftjahns, der Huchzt- 
bitter, ſitzt ſchon drin und denkt über den Wein und 
Braten nach, obs Schweinebraten ift oder Ainder- 
braten fein wird und roter Wein, oder blanfer, den er 
kriegen fol. 

Maredore aber fehnitt ihm mit ihren Augen nicht 
das angenehmfte Freundlichkeitögericht vor, wiewohl es 
nur ein kurzer Blick war, den fie auf ihn werfen wollte; 
dann erzählte fie ung weiter: Kommt aljo die Heine 
Annedore herein, macht fich, wies die Kinder machen, 
bald bier bald dort was zu thun und hat ihre rechte 
Freude an Lipp-Chriftjahng feinem dreieckigen Hut und 
an ben rotſeidnen Bändern daran. 

Lipp⸗Chriſtjahns, wie er fie gewahr wird, fett er 
fie auf fein Knie, und wie er aufgewedt ift, ſchaukelt 
er fie und will ein Küßchen haben. 

Darüber nun kommt der Barthel-Chriftlieb wieder 
mit einer Flaſche herein. Chriſtjahns fteht nach der 
Flaſche, um zu fehen, ob ers vorher erraten hat, was 
für Wein kommen würde. Nun hatt er blanken gedacht. 
Das in der Flafche aber jah braun aus. Der Barthel 
ſchenkt ihm nun ein hübſches Glas voll ein und jegt 
die Flafche auf einen Eckſchrank. Da denkt der Chrift- 
jahns: So wirds wohl Schiller fein. 

Da kommt auf einmal des Barthel feine uralte 
Mutter am Krüdenftod aus dem Altoven herein. Die 
ift nun faft taub. Die fieht den Chriftjahns und hinkt 
auf ihn los, und mie fie bei feinem Stuhle fteht, legt 
fie ihm ihre eisfalte Hand auf den Kopf und bückt 
fih auf ihn nieder wie ein Gefpenit und fragt da mit 

so 
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einer graußlichen Stimme: Wann wird fie denn ber 
graben? 

Da erſchrickt der Chriſtjahns, daß er am ganzen 
Leibe eine Gänfehaut kriegt, und fehreit der Alten in 
die Ohren: Wer denn, Mutter? 

J, wer denn? jagt die Alte mit ihrem eignen 
Lachen. Seid doch ein Grabebitter, Chriftjahns. 

a3? fchreit der Chriſtjahns und ruckt mit feinem 
Stuhle einen ganzen Schritt von ihr weg. Ein Grabe 
bitter? Hab das rote Band am Hut, und geht nur an 
das Fenſter und betrachtet mein Pferd, mas draußen 
angebunden ift. Wer wird den Iuftigen Chriſtjahns 
zum Grabebitter nehmen? Gin Huchztbitter ift ber 
Chriſtjahns, ein geborner Huchztbitter, und wird den 
Kreugfprung mit euch tanzen, Mutter, juchheh! wenn 
ihr in vierzehn Tagen mit zu Beuft Gutthelfs Hofe 


geht. 

Aber die Alte fehüttelte den Kopf und lachte und 
ſagte: Weiß beffer; weiß befer. Chriſtjahns ift kein 
Huchztbitter. Chriſtjahns ift ein Grabebitter. Soll die 
Rofemarie begraben werden? Und begann nun leife 
vor ſich Hinzubeten und Sterbelieder zu fingen und 
ſchlürft dabei an ihrem Stode wieder hinaus in ihren 
Altoven. 

Chriſtjahns aber graufelt, daß er nach dem Glafe 
greift. Und wie er? an ben Mund bringt, ſchmeckt er, 
daß es bittre Pomeranzen if. Da wirds ihm noch 
ängfter. Und er fteht auf und fagt, er müßte heut 
noch weit herum und könnte ſich nirgends lang auf- 
halten. 

Nun fagt der Vater Barthel, wies gebräuchlich ift: 
Na, mer wullens und eberlaihe. Cr joll aber doch 
efien und trinken. Aber Chriftjiahns hat? wie Kohlen 
unter den Schuhen; er jagt, wies gebräuchlich ift: Na 
Vater und Mutter Barthel; da eberlaihts euch recht. 
Ich kumm ufn Sunntich weär un frahe weär nad. 
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Und geht hinaus und fest fich auf fein Pferd, und es 
wird ihm nicht eher ’n bißchen anbers, bis er auß dem 
Dorf hinaus iſt. 

Nun waren meine Kollegen jo gut wie das Mädchen, 
da fie diefe abgeſchmackten Dinge vorbrachte, fo weit, 
daß, da nun ber Herr Prinzipal mit feiner Bafgeige 
nah an einem Baume vorbeiging, daß ein herabhän- 
gender Zweig daß tiefe © pizzicato anfchlagen wollte, 
allefamt zufammenfchrafen, und der Herr Prinzipal 
ein lautes Gefchrei außftieß. 

Der Burfche aber, der den Brautführer machen 
follte, war noch der vernünftigfte darunter; er jagte 
zu mir, da er mich für den Prinzipal hielt, darüber 
folle ihm ein, daß er mir Hätte fagen wollen, ich follte 
doch mehr Dreher auffpielen bei der Hochzeit, als 
andre Tänze; er tanze ben Dreher für fein Leben 
gern, und es follte unfer Schaden nicht fein. Worin 
ihm feine Marebore bittend beiftand. 

Ich fagte nun, wie ich der Prinzipal nicht fei, 
fondern der da, indem ich mit dem Finger auf den 
Meifter Cyriar zeigte, ber unter feiner Baßgeige und 
mühfem nachſchlich. 

Was? fagte der Burfche und ſah mich darauf an, 
ob ich ihn auch nicht zum beften haben wollte. Das 
alte Männel da, das Heine, das fich beinah tot fchleppt? 
Macht mir Leine Wippchen vor. Wird der Prinzipal 
felber die Baßgeige tragen! 

Krach in die Bude, brülfte unfer Hannoveraner. 
Das tft feine Strafe, weil er nicht gefolgt hat, junger 
Mann. Muß kurz gehalten werben, das Prinzipälchen, 
damit er nicht über den Strang haut. Hurra! 

Der Burjche wurde nur immer zmeifelhafter und 
vermwunberter. So muß er doch ber Prinzipal fein, 
fagte er zu dem Hannoveraner. Uber das ſchwache 
alte Männel dauert mich. Ich will ihm die Baßgeige 
tragen bis Nauendorf. 
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Gut, fagte der Hannoveraner, weil ihr mir gefallt, 
junger Mann, und Tournüre zu haben ſcheint und una 
ein guter Freund fein möchtet im Hochzeitshaus, wenns 
vieleicht zum Hauen fäme, und weil euer Schatz ba 
fo ſchön zu erzählen weiß, fol um euer beider willen 
dem Prinzipälchen feine weitre Strafe gefchentt fein. 
Und der dritte Tanz allemal fol ein Dreher fein. 
Krach in die Bude, Jungens; die Burſche follen ihre 
Mädel ſchwingen, daß ihre Röcke dem Mond feine 
verfchlafnen Augen auswifchen follen. Hurra! 

Aber der Burſche wurde nun ganz erflaunt, als 
Meifter Cyriag, fo wie ihm bie Laft abgenommen war, 
fi nad) Kräften ftredte und fagte, allerdings fei er 
der Kapellmeifter, und an ihn müfje er fich wenden; 
und würde er foviel Dreher auffpielen, daß der Braut- 
führer zufrieben fein follte. Und er, der Meifter Cyriar 
ſelbſt, trüge die Baßgeige teils, damit fie beſſer gefchont 
würbe, teil3 als Auszeichnung, wie beim Militär der 
Tambourmajor feinen großen Stod trüge. Und habe 
er auch, wie er jünger geweſen, eine folche Kraft ber 
feflen, daß er mit der Baßgeige vor feinen Leuten ber 
eben folche Dinge getrieben, wie jene Regimentstambours 
mit dem Stocke. Außerdem aber vegiere er feine Ka— 
pelle nach dem amerilanifchen Fuß, wo ein Präfident 
wäre, ber über alle zu befehlen hätte, die Bürger aber 
thun könnten, was fie wollten. Und was bes mehr 
war. 

Da mir nun, ber ich zunächit vor ben beiden her- 
ging und das Geſpräch gerade noch hören Tonnte, die 
Sache zu langweilig wurde, gab ich mich daran, die 
Maredore, wie dad Mädchen hieß, über ihre aber- 
gläubifchen Fragen eines Beſſern zu belehren. Wobei 
ich nun fo fehlagende Dinge vorbrachte, daß ich mir 
felbft vorfam, als fei ich nun erft recht davon über- 
zeugt, und ſowohl das Mädchen als auch meine Kol: 
legen ganz mit mir übereinftimmten, daß ein nur halb» 
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weg vernünftiger Menfch über folche Dinge nicht an= 
ders als nur lachen Könnte, 

Da ich nun mit meiner Materie fertig war, wurde 
die Maredore wieder ein ganz Hein wenig rot und 
fagte: Er hat ſchon recht; das ift Lauter Dummes Zeug, 
und ein vernünftiger Menjch kann nicht daran glauben. 
Nun reitet aber ber Chriſtjahns vollends bei ben 
Gäften herum, und wie er nun endlich wieder an 
Beuſts Hofe ankommt und juft unter den großen Nuß- 
baum vorm Hofe Hinreitet, da fieht Rofemarie aus 
dem Stubenfenjter. Nun hatte fie eben ganz betrübt 
an ben Linkenfriede gedacht, und wie fie nun hinunter 
fieht und den Chriſtjahns daher kommen fieht, da fällt 
ihrs wieder von neuem auf daß Herz, daß fie num 
bald Hochzeit machen fol. Der Chriſtjahns aber bindet 
unten fein. Pferd ang Stafet, und wie er die Roſe— 
marie fieht, ſchwenkt er feinen Hut und macht einen 
prächtigen Kreuzſprung. Den Tann in der ganzen Ger 
gend niemand fo gut als der Chriſtjahns und ber alte 
Roßmann; der ift nun freilich, fo alt er ift, immer 
noch der Primör (jollte, ſchätz ich, heißen ber Premier). 
Unter den Weibfen, jagen fie immer, fol ich ben 
Kreuzfprung am beften tanzen. Aber ich bin bejcheiden 
und fage allemal: Gott bewahre! Unter den Weibfen 
ft die Suffe oder die Rofemarie der Primör, oder 
welche gerade in der Nähe ift. Obgleich bie andern 
Mädels den Kreuzfprung herzlich fehlecht tanzen. Aber 
wo war ich doch nur? 

Der Burfche, ihr Schatz, mußte auch nebenbei auf 
unfer Geſpräch gehört haben, denn er lief mit feiner 
Baßgeige einige Schritte jchneller, daß er näher an 
uns heran kam, und jagte: Noch lange nicht beim 
türfifchen Kaifer, Mareborchen. Sonſt hätt ich mich 
drein gemengt. Vor der Hand nur beim Chriftjahns, 
der einen Kreuzſprung macht, und der NRofemarie, Die 
aus dem Fenſter fieht und an den Linkenfriede denkt. 
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ga, fuhr nun die Maredore fort, der Chriſtjahns 
macht einen prächtigen Kreuzfprung und ſchwenkt feinen 
Hut. Die Rofemarie aber thut einen Schrei, daß dag 
ganze Volt aus der Scheune und den Ställen zufammen 
läuft. Und wie die den Chriſtjahns fehen, fchreien die 
Weibfen alle auf wie die Nofemarie. Hat ber Chrift- 
jahns anftatt der rotſeidnen Bänder nicht? ala Ros— 
marin am Hut. Nun weiß jeder, daß das nichts Gutes 
zu bebeuten hat. 

Bebeutet ein Begräbnis ftatt einer Hochzeit, ſagte 
der Klarinettift. 

Der Hornift meinte, der Prinzipal ſolle nach Haufe 
ſchiden nad) den Zeichenarien und Sterbehorälen, bie 
wir bei großen Leichen aufzufpielen pflegten, bamit wir 
fie gleich bei uns hätten. 

Dergleichen brachten nun auch die andern vor. 

Es war nun fo Har als was, daß das Heine Kind 
bei Barthel® die rotfeidnen Bänder herabgenommen 
von des Hochzeitbitter8 Hut und ganz zufällig, da fie 
denfelben mit Grünem pußen wollte, den Rosmarin 
in bie Hand befommen. Ebenfo, daß die Alte, die des 
Hochzeitbitter8 Gewerbe nicht vernommen, da fie be 
Hochzeitbitters Hut nun mit Rosmarin geſchmückt geſehen, 
ohne zu wiſſen, daß dies Die Kleine gethan hätte, ihn für 
einen Grabebitter hatte halten müſſen. Hätte das Kind 
juſt Schafgarbe in den Händen gehabt, jo würde es 
den Hut mit Schafgarbe gepußt haben, und es würde 
keinem Menfchen eingefallen fein, etwa3 anders daraus 
zu nehmen, als daß Eleine Kinder gern fpielen. 

Worauf bie guten Leute abermald auf meine und 
der Vernunft Seite fielen. 

Die Maredore fagte, mehrere der gelabnen Burfche 
hätten, wie nach gemöhnlichem Brauch der Huchztbitter 
fie gefragt, was fie für Jungfern geladen haben wollten, 
gar nicht wählen wollen, weil aus der Hochzeit doch 
nicht® werben würde; was dem Chriſtjahns viel 
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Schererei gemacht hätte, bis er die Paare, bie das 
Brautvoll geleiten follten, richtig zufammen gebracht. 
Melzer: Chriftuph aber hätte ihm unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit erzählt, wie daß ber Bräutigam 
eine weiße Leber habe — 

Eine weiße Leber? fielen wir Zuhörer einftimmig 
ein; ich, weil mir das dummes Zeug zu fein deuchte, 
die andern aber mit wahrhaften Entſetzen. 

Fragte fie nun, was denn das Schredliches fei, 
wenn einer eine weiße Leber habe? wenn das ganz 
und gar möglich fei? 

Wurde mir darauf repligiert: das müßten fie nicht, 
aber e8 müßte doch ſehr Entfetliches fein, weil ber 
Melzer-Chriftuph es zu dem Chriſtjahns gefagt hätte, 
und bie Marebore ganz bleich geworden wäre, wie fie e8 
erzählt gehabt. Wiewohl ich ſchätze, die Marebore fei 
bleich geroorden, weil fie jene erſchrocken gefehen; ba 
nichts fo fehr anftectt, denn Gähnen und Gefpenfter- 
furcht, ſodaß immer ein Narr den andern fürchten 
macht. Sah nun auch mit eignen Augen, wie Leuten 
dieſer Art, die jederzeit dem lebten Einbrude recht 
geben, Vernunft zu predigen die Perle vor die Säue 
werfen beißt, und ſchwieg als ein Vernünftiger zu 
dieſen Poſſen forthin till. 

Die Maredore war nun, wie e8 fchien, wieder in 
ihrem Lieblingsfapitel und erzählte nun, und glaube 
ich, follte e8 ein Beweis fein für das mit der weißen 
Leber: wie den Bräutigam bi jet ein eignes Schid- 
fal verfolgt habe, da er nun bei noch fo jungen Jahren 
Thon zum drittenmal Bräutigam fei. Das einemal 
habe er eine alte Frau geheiratet, von der er fein be- 
deutendes Vermögen habe; die fei am neunten Tage 
nad) ber Hochzeit geftorben. Die zweite Braut, die 
Sterzings Hannerufe, fei jung und fräftig gemefen, 
babe fich aber, weil fie ihn gezwungen heiraten follte, 
gerade neun Tage vor der Hochzeit gehängt. Er habe 
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ſich daher felbft gefürchtet, wieder zu heiraten, und es 
habe großer Zureden von feiten feiner Verwandten 
gefoftet, bis er zu Beuft-Gutthelfen gegangen wäre und 
um die Rofemarie angehalten hätte. 

Nun wollte ein gänzliches Stillſchweigen entitehen, 
welches ich für mein Teil nicht unterbrechen mochte, 
erftlich, weil es mir in meiner betrübten Lage ohnedies 
nicht um das Plaudern war, und zweitens, weil da8 
Geſpräch immer wieder auf Maredorens alberne aber- 
gläubige Fragen hinauslief. Die andern ſchwiegen 
auch eine Weile, und, ſchät ich, daß fie, da wir nun 
ſchon Nauendorf vor und hatten, innerlich im voraus 
Thon mit ganz andern und wirklichern Dingen zu 
thun hatten. 

Der Horniſt, der ein ſehr praltijcher Mann war, 
mochte nun wirklich in Üngiten fein, die Hochzeit könnte 
in eine Leiche umfchlagen. Fragte daher bie Mare 
dore, ob die Rofemarie den Bräutigam gern nähme? 

Ach das gute Herz, ſagte Marebore überaus mit- 
leidig. Die nähm lieber einen Frofch oder eine Spinne 
als den Gepfert-Hanggärge. Das ift auch ein Block 
von einem Mannjen. Na, ihr follt ihn nur mal 
Dreher tanzen fehn! Oder gar den Kreuzfprung. 
Nein, der ann feine Art an ſich machen. Ich möchte 
fein Schneider ſchon Tange nicht fein. Er trägt fich nun 
fo fein wie fein andrer Burfche ſonſt, aber es figt ihm 
nichts. Er fieht immer aus, als wären feine Sachen 
einem andern auf den Leib gemacht. Und Lebensart 
nun vollends, die hat er gar nit. Er kann auch 
teinen Menfchen frei und freundlich anfehn. Man 
fieht8 ihm gleich an, daß er einem lieber einen Knuff 
gäbe als ein freundlich Geficht. Er kann fein Kind 
ſehn, ohne ihm Gefichter zu fchneiden, daß es ſich 
fürchtet und weint, feinen Hund, ohne ihm einen Tritt 
zu verfegen oder ihm einen Stein nachzumerfen. Läßt 
fi) einer was von ihm gefallen, da ift er obenauf 
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und grob und bögartig. Geht ihm aber einer zu Leibe, 
dann ift er ganz ſtill und macht fich auß dem Staube, 
fobald er kann. Da ift num freilich ber Linkenfriede 
ein ganz andrer — menn er noch Iebt, das gute 
Herze. Wer weiß, wo er nun ift und um feine Rofe- 
marie fich kränkt, in Holland oder in Schweden, wo 
die Mohren fein. 

Das hieß nun aber doch einen zu großen Bock 
ſchießen in Geographie, als daß ich mich nicht alsbald 
daran hätte geben follen, ihr wegen der Mohren in 
Schweden einen richtigern Begriff beizubringen. Wo- 
bei ich mich der Baßgeige, die der Burſche auf dem 
Rüden trug, als eine Erdglobus bediente, um bie 
Sade ihr anfchaulicher zu machen. Womit ich es 
aber bei meinen Kollegen nicht etwa zum beften traf, 

‚ bie da ganz unverhohlen heraußfagten, wie baß ihnen 
Die Sache mit dem Linfenfriebe und ber Roſemarie 
viel unterhaltender deuchte, als Schweben und bie 
Mohren auf der Baßgeige, und am Ende wär e8, wenn 
die Mohren in Schweden wohnten, auch fein größer 
Unglüd, al3 wenn Gepfert-Hansgärge eine weiße Leber 
Hätte. Schwieg alfo ftille und vergab ihnen in meinen 
Gebanten ihre große Albernheit. 

Die Maredore aber fuhr nun in ihrer läppiſchen 
Geſchichte weiter fort, den Linkenfriede herauszuftreichen, 
wie er ber Liebling aller Bauern gewefen, die ihn ge- 
kannt hätten, und die Kinder, wenn er die Straße daher 
gelommen, ihr liebſtes Spiel hinter fich gelaſſen und an 
ihm in die Höhe gefprungen wären, ſodaß er mitunter 
Arme und Rüden voll gehabt, und was nicht beffer hätte 
antommen Lönnen, fi an feine Ellenbogen und-Beine 
gehängt hätte. Und wie nun da8 Tanzen ber Weibfen 
A und O ift, und wer fie recht herumgufchmingen weiß, 
bei ihnen Hans in allen Gaſſen ift, und fie nur zu oft 
nach den Füßen laufen und Kopf und Herz unbefehen 
mit in den Kauf nehmen, fo war e8 nicht die Heinfte 
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von des Linkenfriede Tugenden, daß er im Kreuzſprung 
nichts zu wünfchen übrig ließ. Und wunderte mich 
nur, daß ber Burfche, ihr Schab, faft noch ein größer 
Aufhebens von dem Linkenfriede machte als die Mares 
dore felbft. 

Ich dachte nun fehon, ob nicht bald wieder eine 
abergläubifche Frage vorlommen möchte; und, fchäß 
ih, daß ich außerdem nicht halb fo aufmerkſam auf 
die ganze Erzählung gewefen fein dürfte, zumal ba ich 
an meiner eignen traurigen Umftände Gefchichte genug 
hätte haben mögen. Lehrte mich alfo meine eigne 
Erfahrung wiederum etwas Neues, daß auf andrer 
Schwächen Iauern dem Menfchen ein fo unterhaltend 
Ding ift, daß er feine eignen und wohl gar ein Unglüd 
zeitweilig darüber vergeffen kann. 

Nun fuhr die Maredore fort, indem fie fagte, wie 
der Linkenfriede und Beuft-Rofemarie ſchon beizeiten 
ein groß Gefallen an einander gefunden hätten. Wie 
der Lintenfriede, wenn er zu einer Hochzeit geladen 
gemwefen wäre, ſich bie Nofemarie bazu habe laden 
laſſen, da e8 gebräuchlich fei, daß bie Burfche, die bei 
einer Hochzeit wären, dem Huchztbitter die Mädels 
fagten, die er dazu laden follte. Endlich hätten fie 
auch an das Heiraten gedacht. Da fei ihnen aber 
das Herz vor bie Füße gefallen. Denn ber Beuft 
habe den Friede ausgelacht und verhöhnt, und zu 
dem alten Roßmann, der Friedens Freierdmann ges 
weſen wäre, gefagt, er, der Friede, hebe feine Augen zu 
weit in die Höhe; er follte fich in acht nehmen, daß 
er nicht zum Fallen käme. in vernünftiger Mann 
bebe die Augen nur fo hoch, daß er den Weg noch 
fähe. Er, der alte Roßmann, folle dem Friebe 
fagen, er, ber Friede, follte, wie es Heinen Leuten ge- 
ziemte und zufäme, nach eines Häuschenmanmes und 
Gärtnerd Tochter ſich umfehen. Er aber, der Beuft, 
gäbe feine Tochter nur einem, der zwölf Kühe im Stall 
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habe; und follte er nur jagen, da8 hätte der Beuſt 
gefagt. 

Wie der Friede das gehört hätte, wäre er ganz außer 
fich geraten und habe gleich ſelbſt hinlaufen wollen. Seine 
Verwandten aber und der alte Roßmann hätten ges 
fagt, wenn der Beuſt einmal was gejagt hätte, fo 
wär das fo gut wie Ja und Amen, und biffe. feine 
Maus einen Faden ab, Denn ber Beuſt hätte einen 
Hochmut darauf, daB es in ber ganzen Gegend 
heiße, wenn ber Beuft den Kopf bewege, fo fei das 
fo gut, wie bei einem andern ein leiblicher Schwur. 
Auf Bitten aber gebe er gar nichts. Und fo wäre es 
auch wirklich, feste nun Die Marebore felbft hinzu. 

Die Rofemarie nun hätte auch gleich alle Hoffnung 
aufgegeben, weil fie jo gut gewußt hätte wie Die andern, 
was es mit ihres Vaters Wort jagen wollte, und 
überdie3 ber Alte zu feinem feiner Kinder je einige 
Liebe gezeigt hätte, weshalb fie fich von Kind an nur vor 
ihm gefürchtet und nun gar nicht Hätte hoffen können, 
ihre Bitten würden etwas über ihn vermögen. Wer 
ihm fehmeicheln könnte und ihn einen alten Deutfchen 
nennte, der könnte alles bei ihm durchſetzen. Sie aber, 
die Rofemarie, hätte ihm nie fchmeicheln können, drum 
hätte er auch nie viel auf fie gegeben und nicht ein- 
mal, wie die Rofemarie fo frank geweſen wäre, baß 
man glaubte, fie würde fterben, einige Teilnahme ge 
zeigt. Eine ältere Schweſter hätte ſich befjer in ihn 
zu ſchicken gewußt. Die wäre aber geftorben; und er 
pflegte noch zu fagen, daß, wie er fich außdrüde, der 
Zeufel doch lieber die Rofemarie hätte holen jollen als 
die Annarofe. Und wäre ihm die Rojemarie ohne— 
hin im Wege, und fie, die Maredore glaubte, daß, 
wenn ber liebe Gott heute die Rojemarie wegnähme, 
der Beuft fchon morgen zu ber alten reichen tauben 
Wittib auf Grohmanns Hofe als Freier ginge, Der 
Linkenfriede aber wäre vor Jahren ſchon aus Deſpe⸗ 
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ration in die Welt gegangen, es wüßte fein Menfch, 
wohin. 

Nun fagte fie noch, daß fie erft noch einen Gang 
in ihrer Eltern Haus gehen wollte; der Burfche aber 
wollte erft Die Baßgeige nach Beuſtens Hof tragen und 
fie dann ins Hochzeithaus Hinholen. 

Ging alfo die Marebore; ber Burfche aber, der, wie 
ich bei ihrem Abfchied erfuhr, Gutthelf hieß und des 
Beuſt Pate war, rief ihr nad, wenn fie unterwegs 
einem von ben Weibfen begegnete, jollte fie fich vor dem 
türfifchen Kaiſer in acht nehmen, bamit fie fertig wäre, 
wenn er zu ihr hinkäme. Und da wir unter dieſen 
Dingen an Beuſtens Hof angelommen waren, gingen 
wir vollends hinein. 


er 


Hier ſahs nun recht aus wie im Krieg, und rannte 
immer einer an ben andern an vor Gefchäftigfeit. Der 
‚Hof, der einem Rittergut möchte Ehre gemacht haben, 
ſowohl was die Größe betrifft als auch die Sauberkeit, 
die fich überall zeigte, wollte mir erjcheinen wie ein 
großer Bienenſtock oder Ameifenhaufen. Hier fchleppten 
Weibſen noch Kuchen, Bebe und weiß Gott was alles 
nad dem Backofen, dort hing ein noch nicht ganz aus⸗ 
geſchlachtetes Rind von einem eifernen Hafen an ber 
Wand herab, nicht weit davon ein feiſtes Schwein, 
ein Kälblein und ein Schöps. Ein Teil des Volkes 
And einige von den Burfchen, die da8 Brautpaar mit 
ihren Mädeln begleiten follten, halfen dem Schlächter 
und feinen Gefellen. Wieder andre Iuden einen ganzen 
Wagen voll Eichenlaub, Eibifchbeerenund Tannenzweigen 
ab. Die Weibfen, die nicht zu bem Kuchenbad ober 
Neinigungsdepartement gehörten, auch nicht mit dem 
Abſchlachten und Rupfen von Gänfen, Enten, Hühnern 
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und Tauben, auch nicht, weil e8 Abend war, mit dem 
Abfüttern des Viehes beichäftigt waren, hodten in 
einer Ecke des Hofes und banden Kränze und Guir- 
landen nach der Schwierigkeit. So wie aber etwas 
fertig aus ihren Händen kam, wanderte e3 in die 
Hände einiger Burſchen und fand bald feinen Platz 
entweder über einer ber vielen Thüren, die vom 
Wohnhaus, den Nebengebäuden und der Scheune in 
den Hof führten, oder wurde durch eine biefer Thüren 
entfernt, wahrjcheinlich um dem Hausplatz und ben 
Zimmern zur Zierde zu dienen. Die Säule, auf 
der juft inmitten des Hofes das Taubenhaus ſchon 
mit Kränzen und Guirlanden prangte, waren eben- 
falls mehrere Hände befchäftigt mit Tannenreifig zu 
umlfeiben. 

So bunt der Hof ſich nun in ber Verwirrung des 
Vorfeſtes den Augen erzeigen wollte, fo war Doch die 
Mannigfaltigfeit, die das Gefchrei der Leute — benn 
bei folchen Gelegenheiten will jeber kommandieren und 
teiner gehorchen —, das Brüllen und Grunzen bes 
Viehes, da gefüttert fein wollte, das Gefchrei und 
Geröchel de3 Federviehs unter dem Schlachtmefier, dazu 
das Hämmern der die Guirlanden annagelnden Burfche, 
der Flügelſchlag ber vom Felde zurüdkehrenden und 
wieder fcheu auffliegenden Tauben für die Ohren noch 
weit verwirrender. 

Von einer Gruppe aber zu der andern ging ein 
Heine3 mageres Männlein mit gelben Lederhojen und 
einer fpißigen, an der Spitze etwas geröteten Nafe. 
Den Rüden herab hatte er einen ſchwarzgrauen Zopf 
von ungewöhnlicher Stärke. Die Augen unter feiner 
ſchmalen Stine bogen ſich mit den innern Winkeln 
etwas abwärts nach ber Nafe zu und ftanden mit dem 
Winkel nad) den Ohren zu etwa höher, und feine 
dünnen Augenbrauen wollten darin die Augen nach⸗ 
ahmen. Er ging nun fo ſtolz, als er fonnte, wobei er 
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mit feinen langen Armen, die in weiten weißen Hemd⸗ 
ärmeln ftafen, wichtig fchlenferte. 

Ich konnte mich nicht genug verwundern, wie ber 
die Baßgeige tragende Burfche ung fagte, der Heine 
magere Mann fei fein Herr Pate, der große Bauer 
Gutthelf Beuft, weil ich mir diefen, ich weiß felbft 
nicht warum, als einen großen, vierjchrötigen, mar- 
tialifchen Mann mit einem Doppelkinn, rotem Geficht 
und einer gelben Wefte vorgeftellt hatte, 

Bald lief er nun zu dem, bald zu jenen und nahm 
ihnen, ohne ein Wort zu jagen, ihre Arbeit aus den 
Händen, worauf diefe ihm aufmerkſam zufahen, wie 
ers damit machte, und wenn er fie wieber auß ben 
Händen gab, thaten, als wüßten fie nun erſt, wie Die 
Sade gemacht würde. Worauf er, ohne ein Wort zu 
fagen in feiner ſtolzen Weife zu einem andern hinging. 
Wiewohl ich nicht jagen könnte, daß es mir gefchienen 
hätte, als habe er die Dinge befjer oder auch nur fo gut 
gemacht, als bie er hatte belehren wollen. Und war 
auß feinem Beiſpiel, jchät ich, weiter nichts zu lernen, 
als daß Geld vor Kunſt gehe, und der Gutthelf Beuft 
ein fehr eitler und eingebilbeter Mann ſei. 

Wie er denn auch auf unfern höflichiten Gruß 
Taum mit einem leichten Nieten antwortete und zu dem 
Burfchen fagte, der den Baß trug, ob er fich nicht als 
fein Pate ſchäme, das Ding zu tragen; bie Leute 
würden ihn für einen Muſikanten anfehen. Was ung, 
da e3 faft zu geringfchäßig Hang, ein jchlechter Eingang 
deuchte, und zumal meine Schulmeifterehre fich nicht 
fehr damit zufrieden zeigen wollte. Fiel mir aber 
dennoch in allem Ärger auf, wie feine Eitelfeit und 
Großhanfigkeit fich auch in feiner Sprache nicht ver- 
leugnen wollte. Da er Silbe für Silbe für fich ganz 
langſam und pathetifch und boch wie mit einer ge 
wiffen Geringfchäsung, wenn ich jo jagen fol, vor 
ſich Hinjtreute, daß man mit tiefem Bücken ganz glüd- 
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lich fein follte, baß er einem vergönnen wollte, fie nur 
auflefen zu dürfen. Wanbte fich auch ganz hochmütig 
von uns, wintte aber boch einem Knecht, der fich 
unfer annahm, uns in bie Stube führte, wo wir 
ſchlafen follten, die unferm Empfang freilich nur zu 
ähnlich jah. Zumal der Weg dahin Durch die Kuchen- 
ftube führte, in ber auf hölzernen Geräten, die dazu 
neu errichtet zu fein fchienen, die Kuchen bis an die 
Dede aufgefchichtet lagen, und dergeftalt der angenehme 
Butter und Würzgeruch, durch den mir paffieren 
mußten, die fchönen Hoffnungen vorftellte, durch die 
wir zur nicht gar fo angenehmen Wirklichkeit hindurch 
gelangt waren. Hier legten wir nun unſre Inftrumente 
ab und folgten dem Knecht dann wieder hinaus in den 
Hof, allmo er uns einen Tifch auf eine freie Stelle 
brachte, Die er alsbald mit Effen und Trinken über- 
voll belud. Meine Kollegen ließen ſichs nun bene jein; 
ich aber hielt mich fehr zurücdgezogen mit Effen und 
Trinken, damit der Beuft fehen follte, daß ich meiner 
Erziehung nach unter befre Leute gehörte, als unter 
denen zu fein die Not mich zwang, und mich bero- 
halber befjer mit mehr Rüdftcht behandeln möchte. 
Er ſchien auch mehrmal nach mir herzufehen, und 
endlich ſchickte er fogar einen Knecht ab, ber eilig auf 
mich zukam. Ich ging diefem einige Schritte ent 
gegen, um ſchon im vorauß meine Bereitwilligkeit zu 
zeigen, da mir ber Knecht doch wohl nichts zu bringen 
haben möchte, als daß fein Herr mit mir fprechen 
wollte. War dies aber nicht mein einfter Irrtum, 
da der Knecht fo, wie er glaubte, daf ich ihn würbe 
hören können, mich nicht auf das feinfte anfchnaugte: 
ob ich etwa feinen Heren verachten wollte, und. ob 
mirs wohl nicht gut genug wäre, daß ich nicht äße und 
nicht träne, wie e8 Doch meine Kollegen thäten. Der 
Beuft hätte gejagt: wenn mird nicht anftände mit 
Eſſen und Trinten, fo jäh ich wohl, mo ber Zimmer» 
Otto Ludwigs Werte. 2. Band ” 
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mann das Loch gelafjen hätte. Bis morgen wollte er 
sehn tüchtigere Muſikanten für mich einen haben. Da 
ex ſah, wie feine Botſchaft mich erſchreckt hatte, der 
eine? ganz andern vermutend war, ſetzte er hinzu, 
wie daß wir tüchtig efien und trinken follten, wenn 
wir bei feinem Herrn angefehen fein wollten, benn er, 
nämlich der Veuft, hätte gefagt: ehe alles auf wäre, 
was angefchafft wäre, eher follte Die Hochzeit nicht aus 
fein. Und mas ber Beuft fagte, daS wäre fo gut, als 
hätte e8 ein andrer geſchworen. Sollten uns alfo 
männiglich danach achten. 

Damit ging er wieder an feine Arbeit, und ich 
machte mich nun an das Eſſen und Trinken, worin 
ich mehr Ieiftete, als ich bei meinem betrübten Herzen 
geglaubt hätte, da ein mehrftündiger Weg an einem 
heitern Spätherbittage gemacht fo vecht geeignet ift, 
den Appetit nach Gottes eß und trinfbaren Gaben zu 
erweden. Und hatten wir belifaten Käſe und Butter, 
dazu Wurft und allerlei kalten Braten, befamen auch 
neben Bier und Branntwein einen außnehmenden Kaffee 
und allerlei Kuchen die Fülle. Und merkte nun wohl, 
daß von allen unfern Leibes und Seelenorganen bei 
Gutthelf Beuſt unfer Magen am beiten fahren würde. 

Unter währendem unferm Eſſen und Trinten waren 
nun auch einige ältere Bauern hereingefommen, bie 
der Veuft zwar zuvorkommender als un, aber immer 
noch geringfchäig genug empfing. Obgleich einige 
große Bauern dabei waren, bie ihm wenig follten an 
Geld und Gut nachſtehn. Sie waren auch fehr ftolz, 
big auf einen, der Roßmann hieß und ein hübfcher, 
freundlicher alter Mann war und fich auch mit und 
unterhielt, wozu der Beuſt nicht das angenehmfte Ge 
ſicht ſchneiden wollte. 

Auf einmal aber entſtand eine Bewegung unter 
den vielen Menſchen im Hofe, wie in einem Ameiſen⸗ 
haufen, wenn man an feinen einen Rand Waſſer 
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ſchüttet ober mit dem Fuße daran tritt. Erſt gefchieht 
unter den nächjten ein fchnelleres Hin und Herrennen; 
das wächſt immer weiter fort, bis in gar kurzer Zeit 
alle wie ungejcheit unter und übereinander purzeln 
vor Eile, ohne daß inbes die Entfernteren ſchon 
müßten, weshalb denn fo gerannt fein wollte. Das 
war denn ein Geſchrei, ohne daß mancher, der mit- 
fchrie, wußte, warum. Die Weiber riefen Gott an, 
die Männer aber den Teufel. Da hörte man von 
Weiberftimmen: Ach du lieber Gott! Iſt ers denn 
wirklich? Ach bu Heiland, der Friede ift wieder da! 
Ach du gütiger Himmel, und kommt nun gerade zu ihrer 
Hochzeit! Dazwiſchen von Männerftimmen: Wo bringt 
aber der Teufel den Friede jet her? Das wär doch 
der Teufel, wenn ers wär. Kann ber arme Teufel 
gleich auf ihrer Hochzeit tanzen. Und um den jungen 
Menfchen, der da in den Hof hereinfam mit ganz 
bleichen Baden und wie ein Defperater, drängten ſich 
bewillfommend und bebauernd Mannfen und Weibfen, 
foviel ihrer auf dem Hofe waren, nur wir und ber 
Beuſt ausgenommen, ber fich ganz ftolz einen Stuhl 
ftellte und fich darauf ſetzte, als wär er ein König. 

Da ſchollen foviel Anreben und Fragen, daß der 
Friebe fie in zwei vollen Tagen nicht hätte beantworten 
tönnen. Er beantwortete aber dermalen gar feine 
fonbern drängte fich mit feinem befperaten Weſen bis 
zu dem leihen durch, wo ber Beuft, feine beiden 
Arme übereinander gefchlagen, ganz ftolz auf feinem 
Stuble ſaß. Dabei ſchrie er: E3 ift nicht möglich! 
Um Gottes willen! Es ift nicht möglich, Beuft! 

Aber der Beuſt nickte nur ganz leife und hoffärtig 
unb fagte in feiner Weiſe, da er die Silben jo be- 
dãchtig außholend wie Harte Elingende Thaler vor 
fie) Hinzälte: Was ift nicht möglich, Lintenfriede? 
Und bift du auch wieder da? 

Der Friede ließ ihn nun gar nicht außreden, ehe 
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er in feiner Defperation weiter fchrie: Daß ſie der 
Gepfert haben ſoll, und morgen fchon, die Rojemarie? 

Iſts das? fagte der Beuft, indem er feine beiden 
Beine gravitätifch von fich ſtreckte. Der Gepfert hat 
neunmal fo viel Kühe al du. Was willit Du weiter 
hier, Lintenfriebe? 

Der ſchrie nun wieber: Beuſt, ich habe achtzehn 
Kühe, bin ein größerer Bauer geworben als ihr. Wo 
ich Knecht war, da in Schwaben, hat mich der Walden- 
jürge an Kindezftatt angenommen. ch wiege dem 
Gepfert dreimal weg. 

Das ift ja fchön, fagte der Beuft noch Iangfamer 
denn vorher. Da wirft du wohl in Schwaben eine 
Braut haben. 

Ich hätte können. Mehr als einmal, ſchrie Friede. 
Aber ich konnte die Roſemarie nicht vergeffen. Ich 
Tann nicht von ihr laffen. Laßt den Gepfert laufen 
und gebt fie mir. 

Der Beuft ſchnitt num zu dieſer Rebe nicht fein 
freundlichftes Geficht. Seine Nafe wurde zur Hälfte 
rot, wie gewöhnlich nur die Spike war. Und fagte: 

Du weißt nicht, Sinkenfriede, daß ber Beuſt wenig 
fpricht? Uber jedes Wort, was er fpricht, wiegt fein 
Pfund. Du haft noch einmal fo viel Kühe als der 
Gepfert, aber der Gepfert Hat Beuft3 fein Wort. 

So werdet ihr ihm doch nicht geſchworen haben? 

Wenn der Veuft niet, iſts jo gut, al3 wenn ein 
anbrer ſchwört. Willft bu zur Hochzeit bleiben, kannſt 
du morgen um bie Zeit mit dem Gepfert feinem Weibe 
tanzen. y 

Beuft, ihr feib ein harter Mann. Aber ich ſage 
euch, morgen um biefe Zeit ift eure Roſemarie ben 
Gepfert 103, 

Der Beuft lachte höhniſch und fagte: Da Lönnteft 
du ja am Ende noch ankommen, Lintenfriebe. Wenn 
die Rofemarie morgen um dieſe Zeit nicht Gepferts 
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Frau ift, follft du fie in Gottes Namen haben. Dazu 
lachte er, daß er das Huften befam. 

Nun wurde ber. Linfenfriede noch defperater und 
bat und drohte mit allem in ber Welt. Da er aber 
ſah, daß nichts mehr zu machen war, rannte er eben 
fo davon, wie er gelommen mar. 

Eine Weile nun war alled mäuschenftill, bis die 
Maredore auf einmal aus dem Wohnhaus heraus- 
geftürzt am, und von neuem ein Lärmen begann, der 
nicht Klein war, mit Lamentationen, ohne daß man 
wußte, was auß der Sache werben follte. Bis fie 
endlich vorbrachte, die Rofemarie liege drinnen in der 
Wohnſtube und fei ganz fteif. Der Beuſt folle doch 
dem Friebe nachfchiden und ihn herholen laſſen und 
ber Rofemarie zum Mann geben. Sonft ftürbe die 
Rofemarie gewiß und wahrhaftig. 

Worauf der Beuft im Zorn als ein wahrer Tyrann 
zur Antwort gab: fte folle ihr unvernänftig Gefchrei 
einftellen. Sie wife, daß dergleichen bei ihm nichts 
feuchte. 

Die Maredore aber, die vor Schrecken einige Schritte 
aurüdgewichen war, Lief nun wieder hin zu ihm, und 
da fie num auch als ein Meines Töpflein überlief, gab 
fie ihm artige Titel: er fei ein Rabenvater, und der 
liebe Gott werde ihn fchon dafür ftrafen. Und feine 
Tochter würde auch gewiß fterben und ihm feine ganze 
Hochzeit verderben. Worauf er noch tyrannifcher re 
plizierte: fo ſeis ihm gleichoiel, wenn fie zum Teufel 
fahre. Sie fei nie eine rechte Tochter gegen ihn ge- 
wefen, wie Töchter fein follten. Und fei nun einmal 
das Vieh dazu gefchlachtet und gebaden, fo folle des⸗ 
wegen fein Riß in der Hochzeit werben und gegehrt 
und gejubelt werben, biß ber lebte Biffen weg fei. 

Worauf fi die Maredore Iautweinend abfentierte. 
Gleich darauf aber kam ber Linfenfriede außen bie 
Straße vorbei gefprengt, daß ihm die Haare um fein 
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bleiches Geficht herumflogen; und wie er vor dem 
Thore vorbeifam, rief er allen ein Lebewohl zu: er gehe 
wieber in bie weite Welt. Gott werde feinem Leib 
ein gnäbig Ende machen. 


Pr“ 


Wenn unfer Magen fich auf Beuft-Rofemaries und 
Gepfert-Hansgärges Hochzeit einmal eher über das 
Zuviel als über das Zumenig zu beichweren haben 
ſollte, ſo ward uns dieſen Abend noch eine überaus 
reichliche Mahlzeit gereicht. Dazu ein nicht unanfehn- 
liches Faß mit Bier, darin ein Bierhahn ftal. Und 
follten wir bald Gläfer dazu befommen, auch Brannt- 
wein, fo viel ung gelüften möchte, 

Der gute Knecht, ber ung die Oottesgaben gebracht 
hatte, fehien aber das letzte vergejfen zu haben, was 
uns, da ber Durft ung in unfrer Stube, die unmittel- 
bar am Backofen liegen mochte und wie ein Schwitz⸗ 
Taften heiß war, nicht fchlecht zufeßte, 

Es war num freilich ein Ding wie ein Fenfter vor- 
handen. Da aber das, was daran aufgehen follte, 
weiß Gott warum angenagelt war, fo half ung das 
ganze Fenfter fo viel als nichts. Mußten und denn 
damit begnügen, die Thüre offen zu haben, was aber 
bei weitem nicht fo viel half, als wir wohl wünfchten, 
daß es geholfen hätte. Hatten alfo zu trinfen und 
mußten dennoch Durſt leiden. Nun ging etlichemal 
einer von uns durch die Kuchenjtube hinaus, um etwa 
einen Knecht zu errufen. Waren ihnen auch beiden 
Knechte begegnet, wie denn ein Umherrennen und Durch⸗ 
einanberrufen zu hören war, ald wäre nun wirklich 
Krieg. Hatten aber keinen ftellen fönnen, und ihr Be— 
ſcheid war von dem einen wie von dem andern ges 
wejen, fie hätten feine Zeit. Da war bald frifches 
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Waſſer, bald Thee, bald Gott weiß was zu holen, da 
die Rofemarie in Krämpfen Liege, und der Beuft bar» 
über ganz ungeduldig und unwirſch fich erzeige, da 
er glaube, es fei nur Verftellung von ihr. Er habe 
fie ohnehin gleich im Magen und hätte ſchon gejagt: 
er wüßte, daß fie gern ftürbe, wenn fie ihm nur feine 
Hochzeit dadurch verderben könnte. Aber fie möchte 
nun machen, was fie wollte, die Hochzeit follte fort- 
gehen, bis der Biffen von dem Angefchafften nicht mehr 
vorhanden wäre. Giner wohl, eben der, der das er- 
zahit, Hatte verfprochen, Gläfer herbeizuſchaffen. Aber 
er fam fo wenig als ein andrer. 

Der Hannoveraner, ben ber Durft am meiften kränken 
mochte, machte zulegt für feinen Teil kurzen Prozeß, 
indem er mit feiner unglaublichen Kraft das ganze 
Faß bis zu feinem Munbe erhob, den Hahn in feinen 
Mund nahm und in feinen Hals hinablaufen ließ, 
was nur hinablaufen wollte. Erbot ſich auch, mich 
alfo trinfen zu Iaffen, was ich, da ich nichts vor 
den andern voraushaben wollte, mit Dank ablehnte. 
Und Tam nun enblich ein Knecht in Die Ruchenftube, 
um Kuchen binaufzuholen, der ſogleich und zwar 
nicht fchlecht ind Gebet genommen werden wollte. Er 
fagte und num, wie wir ihm bie Wege erfparen und 
die Sache am beiten zu unfrer Bequemlichkeit haben 
würden, wenn wir ſowohl die Gläfer, als was wir 
fonft noch teinfen möchten, uns felbft holen wollten. 
Zeigte uns auch eine Art Vorkeller, in den man aus 
der Kuchenftube gelangte, wenn man einige Stufen 
abwärt3 ftieg. Hier ftanden und lagen nun ſowohl 
leere Trinfgläfer als auch Flafchen von allen Größen, 
die man fchon mit Wein und Branntwein aufgefüllt 
Hatte, auch fogar Heine Faßchen mit Pfeffergurken und 
Eingemahtem am Boden und auf dazu verfertigten 
Holgrepofitorien umher. 

Nun will ich nicht jagen, welcher Jubel bei meinen 
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Kollegen entjtand; und ſchätz ich, Chriſtoph Columbus 
und feine Leute hätten bei Erblidung des Iangerfehnten 
Landes nicht fo außgelaffen fich gebärden können, als 
mein Herr Mufifprinzipal und fein Orchefter bei Er- 
blickung aller biefer Herrlichkeiten, von denen ſoviel ihre 
fein follte, als fie nur Luft hätten, ohne daß fie 
ſichs erft vom Papfte hätten ſchenken laſſen müſſen. 
Beſonders aber brüllte unfer Hannoveraner, daß bie 
Kuchen auf ihren Gerüften davon erzitterten. Im 
übrigen Haufe wurde e8 dafür um fo ruhiger. Wenn 
man bald aufftehn will, muß man fich zeitig nieder⸗ 
legen. 

Ich nun für mein Teil wäre auch gern in Ruhe 
geweſen; nicht ſowohl um zu ſchlafen, als um meine 
Gedanken ungeſtörter bei mir machen zu können. 

Es war nun aber auch nicht möglich, einen klaren 
Gedanken zu faſſen, wenn einem des Hannoveraners 
Gebrüll und meines Mufilprinzipal® und ber übrigen 
Drchefterglieder Schreien und Lachen unaufhörlich in 
die Ohren fcholl. 

Der Hannoveraner hatte ein Faß in die Ruchenftube 
gefchafft, auf dem er wie auf einem Throne ſaß. Eine 
Bebe ober Torte, oder was er fich felbjt dazu aus dem 
Kuchenvorrat außgefucht, hatte er wie eine Krone auf 
den Ropf gefeßt. An einer Schnur, an ber Pfeffer 
gürklein anftatt Perlen gereiht fich erzeigten, Hatte 
er als einen fürftlichen Orden ein Rrauthaupt hängen. 
In der linken Hand ‚führte er als Reichsapfel eine 
runde Branntweinpulle, in der rechten aber eine Wein⸗ 
flaſche als Szepter. Fragte ung brüllend, ob wir ben 
Herrgott von Wien ſchon gefehen hätten, fonft wollte 
er ihn ung zeigen. Und follten wir ihn nur anfehen, 
fo fähen wir den Wiener Herrgott. Wobei er wechjeld- 
weife und nicht etwa nur ein oder zweimal herzhaft 
bald in die Branntweinpulle bald in die Weinflaſche 
biß. Machte auch Die andern zu großen Herrn, ben 
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Herrn Prinzipal zum Pfeffergurtentönig. Nachdem er 
den auf Ehre und Gemifien gefragt hatte, ob er nicht 
früher felbft eine Pfeffergurle gewejen wäre und einer 
alten Hölerfrau aus dem Fäßchen davongelaufen. Er 
follte e8 ihm nur fagen, es follte ihm nichts ſchaden; 
der Wiener Herrgott wäre ein guter Kerl, der Teinen 
Menfchen bei der Polizei anzeigte. Wäre aber jenes 
nicht der Fall, jo müßte entweder eine Pfeffergurte 
feine Pate gewefen fein, da man, wie es heiße, feinen 
Paten nachgerate, oder feine Mutter doch an einer 
Vieffergurte fich verfehen habe. Den Klarinettiften 
Dagegen machte er zum Herzog Sauerkraut und be— 
hauptete, er wäre nicht8 als ein ungeheures Krauthaupt 
und bildete fich nur ein, er wäre ein Menfch, weil er auf 
einer Vorrichtung fich einherbewegte, bie einige entfernte 
Ähnlichkeit hätte mit dem Menfchenleibe. Den Hor- 
niften aber nannte er ben Preißelbeerenfürft, der feine 
Unterthanen mit Eſſig einmachte und fräße; im übrigen 
wäre weiter nicht? von ihm zu fagen, als daß nichts 
von ihm zu fagen wäre. Und was ber Pofjen mehr 
waren. 

Nun mußten die andern bald eins auffpielen bald 
eins fingen. Ich aber, nachdem ich nur zur Notdurfl zu 
mir genommen batte, ging hinaus in den Hof, um bes 
Lärmens und ber Hitze auf eine Weile quitt zu fein. 

Draußen wars nun fühl genug und wohl ein wenig 
mehr al3 genug, und kein Klima dazu, um zu ſitzen 
ober ftille zu ftehn. Nun war mir, als hörte ich in 
dem Gärtlein zwifchen dem Wohnhaus und der Scheune 
ein leiſes Raufchen und Sprechen. War aber zu finiter, 
als dat man hätte erkennen können, wer da fpräche 
und Geräufch machte. Und geriet ich bei mir ſelber 
in große Verlegenheit und Zweifel, ob e3 nicht viel» 
leicht möchten Diebe fein, und ich fchuldig wäre, 
Lärmen zu machen. Da ich, wenn ich ben Diebjtahl 
zuließe, gleichfam ſelbſt ein Mitfchuldiger und Hebler 
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wäre. Hätte daher gar zu gern etwas von dem ver- 
ftanden, was bie, welche das Geräufch machten, [prachen. 

Fiel mir auch bei, daß die Diebe entweichen könnten, 
eh jemand käme, und ich für einen unnügen Ruheſtörer 
möchte ausgefchrieen werben; und wie es das beite 
fein möchte, heimlich die Anechte zu wecken. Einer 
großen Mauer wegen, die das Gärtlein von den zwei 
übrigen Seiten umgab, konnten die Diebe dann nicht 
fo leicht entfommen, wenn einige, während die andern 
bineingingen, die Gartenthüre und das bißchen Stafet 
zwiſchen Haus und Scheune beſetzt hielten. Nahm 
mir aber vor, jedenfalls nicht ungeſchickt Die Sache auf 
den Kopf zu ftellen und ben Beuft zu zwingen, daß 
ex mich mit Reſpelt hinfüro anfehen follte. Lehnte mich 
daher mit jo wenig Geräufh, al® mir nur immer 
möglich fein wollte, an das Stafet, fonnte aber num 
vor Herzklopfen noch weniger hören, denn vorhin. 

Und verlor endlich, da ich ganz deutlich eine Leiter 
in die Höhe rüden hörte, meinen Eugen Vorfichts- 
faben, den ich fo fein gefponnen zu haben vermeinte, 
fo ganz und gar aus den Händen, daß ich aus voller 
Kehle: Diebe! Diebe! fehrie. Und vor Erregung meiner 
Lebensgeifter mich an dem Staket fefthalten mußte, 
um nicht umzufallen. 

Das brachte denn alsbald das ganze Haus in 
Alarm, machte aber auch denen im Gärtlein Beine. 
Ich hörte Die Leiter ummerfen, dann kam eins, ben 
Tritten nad) ein Mannsbild, an mir vorbei und rannte 
nach der Hofthüre zu. Gleich nach ihm kamen noch 
zwei aus dem Gärtlein, faßten mich an, ich follte ftill 
fein. Was ich nun, auch wenn ich gewollt, wohl 
nicht würde gefonnt haben, da mein ganzes Gefchrei 
von Anfang an ganz unmillkürlich und wie in einer 
Art Todesangft gefchehen war. Und mag ich nun fogar 
noch lauter gefchrieen haben. Die eine von ben zwei 
Perfonen, die mich angefaßt und die nach den paar 
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leifen Worten, die ich von ihr gehört hatte, und ihren 
nicht Iautern Schritten für ein Weibfen achten mußte, 
ließ mich nun, für was ich gut war, und lief, was 
mich durch alle meine Angft hindurch wunderte, nach 
dem Wohnhaufe zu. Die andre aber faßte mich nun 
um ben Leib, daß mir faft der Odem ausging, und 
ſchrie nun felber: Diebe! Diebe! 

Hatte aber gar feine Zeit, mich auch darüber zu 
vermwunbern. Denn nun gingen bie beiden Hausthüren 
auf, und heraus fam ein ganzes Volk durcheinander» 
fchreiend in milder Haftigfeit nach uns losgeſtürzt. 
Und nur ein paar Augenblide, jo hielten und fchüttelten 
mich wohl acht Fäufte. Dabei fragten fie, wer von 
uns beiden der Dieb fei. Ich fagte nun, wie der der 
Dieb wäre, der mich halte. Der aber, der mich hielt, 
ließ mich num 108. Zugleich entftand ein allgemeines 
Gefchrei nach Licht. Drauf erflang ein Lachen neben 
mir, und der Gutthelf, der Burfche, der den Braut- 
führer machen follte, fagte noch immer lachend: Ihr 
haltet mich wohl für den Dieb, ihr Teufelsferle? Was 
wollt ihr mit euern ungefchlachten Fäuften an mir? 
Einer fagte darauf: Du biſts, Gutthelf? wir denken, 
es ift der Dieb. Mber Haft denn du nicht gefchrieen? 
War mir doch juft, ala wär es beine Stimme gemefen. 
Dumme Zeug, fagte der Gutthelf. Wir find doch 
zufammen herunter gelaufen. Na, nicht? für ungut, 
fagte die andre Stimme. Wo ift denn nun aber ber 
techte Spigbub. Hier! ſchrieen die, die mic) feithielten, 
indem fie mich nicht allein mit ihren derben Fäuften 
ſchüttelten, fondern mir auch einige Ropfnüffe damit 
verjeßten, Die mich ganz konfus machten. 

Nun famen auch welche mit Laternen. Ich fchrie, 
wie ich feiner von ben Dieben wäre. Einer davon hätte 
ſich an mir vergreifen wollen, weil ich gefchrien. Wüßte 
aber nicht, wo er hin gefommen. Ein anbrer wäre nach 
der Hofthüre zu gerannt, der dritte aber, der ein 
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Weibſen gewefen fein müßte, wäre in da8 Wohnhaus 
gegangen. 

Dummes Zeug, fagte der Gutthelf, indem er mir 
mit einer Laterne, die er einem andern abgenommen 
haben mochte, in das Geficht leuchtete. Ein Dieb 
wird ind Wohnhaus laufen, wenn Lärmen iſt. Seht 
einmal, Jungens, es ift der halbſeidne Muſilant, der 
den Leuten auf der Baßgeige zeigt, wo die Mohren 
wohnen. Er hat alfo gefchrieen, guter Freund? Und 
wo waren denn eigentlich feine Diebe? 

Ich fagte, wie daß fie im Gärtlein gewejen wäre, 
Worauf ber Gutthelf abermals lachend fagte: Na, feine 
Diebe haben Herz genug.. Eine Treppe hoch find bie 
Fenfter von Roſemaries Stube. Bei der Rofemarie 
iſt Licht, und gleich Daneben fchläft die Marebore, bie 
die Roſemarie wartet. Guter Freund, wo die Diebe 
Sicht fehen, da laſſen fie ihr Handwerk fein. 

Nun kam auch ber Beuſt und fragte mich aus. 
Der Gutthelf, der mir immer in die Rede fiel, mußte 
ftiN fein, bis ich außerzählt hatte. Dann war der 
Beuft eine Weile ganz till; ſah fi einmal um und 
blieb mit feinen Augen auf dem Gutthelf haften. 
Dann fragte er Gutthelf, wo er gewefen wäre, wie 
das Gefchrei Ioßgegangen. Der fagte: Im Bette, mo 
wir alle geweſen find. Und die Marebore? fragte 
der Beuft die Maredore, die unter einem Haufen 
Weiber jtand. Die fagte: Das war ja ein ſchrecklich 
Gefchrei. Ich war nur eben von der Roſemarie weg. 
Die jchlief, da dacht ich, ich wollte auch einen Augens 
blick außruhn, weil wir morgen bald wieber auf wären. 
Und legte mich nur eben ins Bett, wie ber anfing, zu 
ſchreien. 

Nun ſagte der Beuſt einem Knecht, er ſollte doch 
nach den Hunden ſehen. Der kam wieder und ſagte: 
Die ſind fort, Herr. Die Hofthüre ſteht offen. Die 
werden doch gerad heute nicht davongelaufen ſein? 
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Der Beuft war wieber einen Augenblic ftill, dann 
fagte er: Ihr werbet mir zu vornehm, Gutthelf und 
Marebore. Der Gutthelf legt fich im Staat ind Bett, 
unb die Maredore macht? nicht befier. 

Nun field und andern erft auf, daß unter allen 
denen, bie bie Diebe fafjen zu helfen gelommen waren, 
nur Gutthelf mehr als das Allernotdürftigfte am Leibe 
hatte. Unter den Knechten war einer ſogar im bloßen 
Hemde, ber auch nun erft an feinen Aufzug Dachte und 
unter bem Lachen ber andern davonlief. 

Der Beuft aber fagte nur noch, daß er der Mare: 
bore ben übrigen Teil der Nacht die Rojemarie warten 
helfen wollte, damit fie nicht zuviel an ihren Kleidern 
dabei verbürbe. Und jollten die Knechte das Thor 
zumachen. Er wüßte bie Diebe ſchon und wollte zu 
feiner Zeit fchon mit ihnen veden. Für heute würden 
fie nicht wieder kommen. Und follten wir ung alle 
nur zu Bette legen. 

Damit ging er fort. Die andern verliefen ſich auch. 
Und ich blieb nicht allein im Freien. Wie ich hineinkam, 
Ingen meine Kollegen fchlafend in der Kuchenſtube auf 
dem Boden. Der Hannoveraner lallte einigemal noch: 
Nun, Yungens, krehlt noch eins. Hurra! Dann fchlief 
er wieder ein. Der Rlarinettift aber, der mit dem 
Rüden am Kuchengerüft lehnte, hielt fein Inſtrument 
noch in den Händen, aber weit von feinem Munde, 
wiewohl er träumen mußte, wie daß er blafe. Denn 
er fingerte mit beiden Händen an ber Klarinette herum, 
blies auch feine dicken Baden auf und bewegte feine 
großen Lippen und fogar fein Haupt nach feiner Ger 
wohnheit, da3 er beim Blaſen bald links bald recht? 
zu neigen pflegte. 


er 
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Nun war ich, da ich bie Nacht hindurch vor Ge- 
mütsbewegung und Hilfeleiftung an meinen Kollegen 
nicht hatte fchlafen können, herzlich froh, wie der erfte 
Morgen endlich herandämmern wollte. Dieſe aber, 
die fich geftern toll und voll getrunfen hatten, befanden 
fih mit Ausnahme des Hannoveranerd, der noch 
immer fchlief, herzlich fchlecht. War denn eine Not 
geweſen mit Wafjerholen, daß ich den Born hätte 
ausſchöpfen mögen. Desgleichen, wenn einer fich expel- 
torieren wollte, führte ich ihn hinaus in ben Hof, da- 
mit die Ruchenftube nicht möchte auf eine Dem Appetit 
nicht zufagende Art verunreinigt und unferd Namens 
Gedächtnis mit unangenehmen Anhängfeln in Nauen: 
dorf erhalten werden. 

War mir deshalb, ohne daß ich mich in Speiſe 
oder Trank übernommen hätte, etwas übernächtig zu 
Mute. Da ich aber einmal nicht mehr ruhen follte, 
war mir jehr angenehm, wie ich, am Borne ftehend, 
die erfte Morgenröte über die Scheune berüber auf 
mein Glas fallen fah. 

Lie mir daher das Waſſer über Kopf und 
Geficht laufen, was ein prächtiges Mittel ift, die 
Folgen einer unruhig verlebten Nacht aus dem 
Körper herauszumafchen. Ging dann hinein zu mei 
nen Kollegen, für deren einen das Wafjer geholt 
war. Es war nun hohe Zeit, fih aufzumachen 
wegen der Stänbehen, die wir zu machen hatten. 
Das wollte meinen Kollegen freilich ſchwer eingehn. 
Banden fich und dehnten fich auf ihrem harten Lager, 
daB e8 zum GErbarmen war. Ich mußte meine 
ganze Beredſamkeit aufbieten, um ihnen an bas 
Herz zu legen, wie es unflug und unverantwort- 
lich wäre, wenn wir un® gleich zu der erften Lei— 
fung fo träge erzeigten. Au daß fehon alles 
lebendig im Haufe wäre und fich wundern möchte, 
daß fich noch nicht von den Muſikanten hören laſſe. 
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Währte aber gar nicht lang, fo fchliefen fie mir über 
meiner Rebe ein. 

Nun wufch ich ihnen einem nach dem andern das 
Geficht, hob fie auf und führte fie in unfer Logement. 
Und gelang mirs endlich doch mit den andern. Der 
Hannoveraner aber lag wie ein Klo und war fein 
Leben in ihn zu bringen. 

Die andern fahen nun ein, daß ich recht hätte 
mit meinen Neben. Sie machten ſich nun fo fchnell 
fertig, als fie konnten. Waren aber alle drei invalid. 
Der Herr Direktor band fich ein Tuch um den Kopf 
in ber Weife, wie die Türken ihren Turban tragen. 
Darunter hatte er eine Zipfelmüse auf dem Kopfe, die 
gerade in die Höhe ftand wie ein Obelisfus. Der 
Rlarinettift, der feine Bipfelmüge mit jich führte, aber 
das ganze Jahr durch eine große Pelzmühe trug, ſchlug 
die Klappen, fo weit e8 gehn wollte, über die Ohren 
herab. Der Hornift hatte ein Tuch um bie Baden 
gebunden. Was fie aber alle drei überein hatten, das 
waren die von ber Übligfeit bleichen Gefichter. Da 
wir nun unfern Hannoveraner auch mit vereinigten 
Kräften nicht erheben konnten, ließen wir ihn einſt⸗ 
weilen liegen. Ich nahm anftatt feiner die Pofaune, 
und gingen wir folchergejtalt nun endlich an unſre 
Pflicht. Mußten auch, wie wir hinausgingen, von 
mehreren Seiten räfonnieren hören, daß wir jo fpät 
anfingen. Mußte den Leuten in meinem Herzen recht 
geben. Konnte aber die Sache num nicht ändern. 

Wie wir nun dag erfte Stüclein beim Brautvater 
durch hatten, fo fam ein Knecht und ſagte: der Beuft 
hätte gejagt, wie die Muſik aus dem Hofe nicht weit 
genug in das Dorf hineinfchalltee Wir follten doc 
ein? vom Scheunendadh herab machen. 

Wogegen wir nun etwas protejtierten; ich, weil ich 
es meiner Schulmeifterehre zumiber erachtete, wenn die 
Leute jagen Zönnten, wie ich von einem Scheunendach 
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herab mufiziert hätte, was, wie ich fehäßte, auch noch 
gar nicht vorgelommen, auch nicht vom Hochzeitvater 
vorher bedungen worden war. Der Mufifprinzipal 
ſchützte den Luftzug vor, den er bei feiner rheu- und 
afthmatifchen Konftitution meiden müßte, der Klari—⸗ 
nettift war als ein vollblütiger Mann mit dem 
Schwindel behaftet. Der Hornift aber half dem Knechte, 
und zureben. 

Was iſts denn nun weiter, fagte ber Knecht, Die 
paar Stücchen da oben wären nunmehr aus, und wir 
wären ſchon wieder unten, wenn wir nicht Mäufe 
gemacht hätten. Der Beuft hätt es einmal gejagt, und 
wir würdens gewiß nicht bereuen. 

So ergaben wir uns denn brein. Ich aber nicht, 
‚ohne dem Knecht einzufchärfen, wie er niemandem jagen 
follte, daß ich ein Schulmeifter wäre, weil e8 mir fonft 
zur Schande gereichen könnte. Nun lehnte er eine lange 
Leiter an das Scheunendach, und ftiegen wir nun hinauf, 
der Herr Prinzipal mit der Trompete voran, wobei er 
erzählte, wie er als ein junger Menfch in Straßburg 
am Münfter noch drei Stufen höher geftiegen wäre, 
als da wären, nnd von da oben nach allen Seiten ein 
Kompliment gemacht, wodurch; ein allgemeines Auffehen 
entitanden wäre. Dann kam der Rlarinettift, der feine 
Augen zumachte und bei jedem Schritt voll Angft 
fragte, ob wir nod nicht oben wären, und wir follten 
ihn doch halten; er habe noch feinen Gevatter für fein 
Jüngſtes und bei jeinem älteften Bruder, dem Fleiſcher, 
ſechs Grofchen gut für ein Zicklein. Das Bürger und 
Meifterwerden habe ihn auch foviel gefoftet, daß es 
ſchlecht von und wäre, wenn wir ihn fallen ließen. 
Unfer Hornift ftieg Die Leiter hinan wie ein ver- 
nünftiger Mann, der da eine gegenwärtige Plage 
über dem Wohl vergißt, daB daraus erwachſen will, 
Mir aber, der ich des Dings ungewohnt war und 
hinterm Tiſch im Studieren fefter zu figen als auf 
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einer ſchmalen Leiter zu ftehn wußte, war die Sache 
nicht einerlei, und die Scheune war nicht etwa niebrig; 
half mir aber mein fefter Entſchluß, meiner Schulmeifter 
und Mannesehre nicht duch furchtſames Bezeigen 
etwas zu vergeben, glüdlich hinauf. Und hatt ich e8 
überhaupt als der letzte, der Hinaufitieg, injofern 
beffer, daß ich nicht erft noch ein Stück vorzurutichen 
brauchte, um andern Pla zu machen, fonbern gleich 
fo rittlings auf dem Dachfirften figen bleiben konnte, 
wie ich ınich gefebt. 

Und huben wir nun unfer in ber Luft reitendes 
Ständchen mit dem Choral an: Lob, Preis und Ehr 
dem höchften Gut, als welcher von dem Knechte beftellt 
worden. Könnte aber nicht jagen, daß wir ung mit 
diefem Stücklein großes Lob verdient haben möchten. 
Maßen unfer Rlarinettift, der die Melodie zu halten 
hatte, allemal beim zweiten Ton fein Inſtrument aus 
dem Mund nahm und ein: Ach du lieber Gott! ein: 
Was fol aus mir werden! Ach meine arme Witwe 
und meine vier Waifen, nun würde fie wohl nicht 
mehr Tag und Nacht zanken, wenn fie mich nur wieder 
hätte; daß fie nur Die alte Wefte nicht vergißt, die 
noch beim Schneider ift; ach du Heiliger Gott! und 
andre dergleichen Stoßfeufzer dazwiſchen hören ließ, 
worauf er fogleich mit der Rlarinette, auf welche er 
fih mit Schreden befonnen, wieder zwijchen feine 
große Lippen fuhr. Konnte ſich auch hie und da, 
während er blies, des Schluchzens nicht enthalten, 
welches feltfame unmillfürliche Triller auf feinem In- 
ftrument hervorbrachte. Auf den Heren Prinzipal da- 
gegen wirkte die Traurigkeit, die einer durchſchwärmten 
Nacht zu folgen pflegt, dazu die fcharfe Luft, die da 
kurz vor dem erften Advent früh vorm vollftändigen 
Tagedanbruh etwa zwei Stockwerke über der Erde 
ſich nicht als ein warmes Lüftlein erzeigen wollte, 
und ermedten ihm beide eine folche Meigung zum 
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Schlaf, daß er vor fich hinnickend mehrmalen faft vom 
Dache berabpurzeln wollte Und hatten wir, der 
Hornift und ich, mit Rufen genug zu thun, um ihn 
immer wieber aufgumeden, und mußt ich einigemal bei 
vorzüglich hartaädigen Fällen mein Inftrument zu 
Hilfe nehmen, was mir, da ich um zwei Mann her- 
umlangen mußte, nicht wenig Mühfeligleit zu Wege 
brachte. Gar nicht gerechnet, wie dergleichen unvor- 
teilhaft auf unfer Blaſen wirken mußte! Der Herr 
Prinzipal aber ſchwieg natürlich, fo lange er mit dem 
Schlummer Fämpfte; wenn er nun erweckt war, konnte 
er fich nicht gleich befinnen, was wir mufizierten, 
weshalb er mitunter, indem er ein Tanzſtücklein in 
Gedanken hatte, uns fehr der Quere kam, und wir 
ſchon einigemal nicht weit Davon waren, unfern Choral 
gänzlich umzuſchütten. Nun traf ich unglücklicher⸗ 
weiſe einmal, mit meinem Inftrument ausziehend, den 
Rlarinettiften etwas an feinen rechten Ellenbogen, 
welcher vermeinte, e8 wolle ihn jemand hinunterftoßen, 
und darüber entfeglich zu fchreien und jammern be 
gann und der Klarinette fo gänzlich vergaß, daß wir 
beiden, der Hornift und ich, ohne Melodie jo gut als 
vergeblich weiterfpielen mußten. Was aber auch ein 
Ende mit Schredten nahm, da unſer Prinzipal das 
Gefchrei des Rlarinettiften, welches ihn wiederum auf- 
wedte, in feiner Schlaftrunfenheit für eine Gefundheit 
hielt, Die einer außbringe, und alsbald in das Gefchrei 
hinein einen herzhaften Tuſch erklingen ließ. 

War aljo das beite, wenn wir, anitatt die edle 
Kunſt der Mufik und ung felbjt zu blamieren, wiederum 
hinunterftiegen und beim Mufizieren gut bürgerlich und 
befcheiden unfre gute Mutter Erde mit Füßen traten. 
Wandte mich deshalb nach der Leiter um, die aber 
zu meinem und unſer aller größtem Schreden mweg- 
genommen war. Schrieen nach der Leiter, aber e8 war 
niemand, der uns hörte. Der Brautführer, der unten 
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ftand, vief mir durch die Hände Iautleife zu: ich 
ſollte doch fo fehreien, wie geſtern nachts, wo ich 
der armen Rofemarie ihr ganzes Lebensglück entzwei 
gefchrieen und ihn felbft mit feinem Paten über den 
Fuß geipannt hätte. Worauf er fortlief in das Haus, 
und ich vergeblich mich befann, was er doc mit feiner 
Rede meinte? 

Ein andrer Knecht aber fagte, ber Beuft hätte be- 
fohlen, es follte Die Leiter abgezogen bleiben, die ber 
Gutthelf abgezogen hätte, um ihm einen Spaß zu 
machen. Und fie dürften nicht gegen ihren Herrn. 
Wir follten ein fein Luftige® blafen, fo würde er, 
wenn e3 ihm gefiele, und wohl herablafſen. 

Wir ftimmten darauf in der Angft und Not unſers 
Herzens das Stüdlein an, was damals mwohlgefiel: 
Du bift der befte Bruder auch nicht; Tonnten aber auch 
dies nicht durchſetzen, weil der Klarinettift vor Schwin- 
del fich auf den Bauch Iegen mußte und ganz laut 
jammerte und weinte und in ber Defperation feines 
Herzens mit feiner Witwe und feinen vier ungezogenen 
Waifen Iprach und ihr ans Herz legte, in das Wochen- 
blatt hinter die betrübte Todesanzeige drucken zu Iafjen, 
wie das Gejchäft ihres Mannes ununterbrochen feinen 
Gang behalte. 

War aljo nichts weiter zu machen, als ruhig ſitzen 
zu bleiben und fich in der Geduld zu üben. Nun ift 
die Gefellfchaft ein jo fchönes Ding, daß felbit die 
Übel gern Gefellfchaft halten. Und fam nun bei mir 
zu dem Froſt und ber Unbequemlichteit wegen des 
harten Sites, auch dem Ürger und ‘der Scham, von 
allen, die vorbeigingen, außgelacht zu werben, bie 
ganze Erinnerung meines feit einem halben Jahre aus- 
geftandnen Unglüds. Und will ich feinem Menfchen 
fagen, was ich in dieſen Stunden an Leib und Seele 
ausgeſtanden, da ich fünf volle Stunden mit meinen 
Kollegen auf dem jcharfen Scheunendach als Reiter 
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geſeſſen babe; innerlich aber noch weit fchlimmere 
Schmerzen und Ungemach habe erfahren müfjen. Nahm 
mir zulegt vor, die Sache als eine Strafe Gottes an- 
zuſehen, was mich jederzeit außerordentlich beruhigt 
bat, weil in der Strafe eine Verficherung der Liebe 
enthalten ift, und auch ein menfchlich Kind unter den 
ftrafenden Händen des Vaters mit jedem Streiche feiner 
zurücklehrenden Freundlichkeit wiederum um eine Sta- 
tion ſich näher gerüdt vorftellen Tann. 

Nun kamen von allen Seiten die Gäfte daher, und 
wir faßen noch auf dem Scheunendach und Happerten 
mit den Zähnen, daß es eine Traurigleit war, zu ſehen. 
Da kamen die Alten, die Männer. mit ihren kurzen 
gelben Leberhofen und großen Stiefeln, langen Röcken 
und Weiten bi8 an die Beine und dreiedigen Hüten, 
die Frauen in ihren Korfchotten mit langen Schößen 
von Kalmank, Wallis, türkifchem Rattun oder Berkan; 
darauf breite Kragen mit Freffur (möchte jest wohl 
heißen Garnitur), um den Hals eine breite Sammet- 
traufe mit Spitzen beſetzt, die Röcke furz und weit, 
die Schürze bunt oder weiß, hinten übereinandergehenb, 
länger als der Rod; auf dem Kopf ſchwarzſammetne 
oder feidne Hauben mit einer Schneppe faft bis auf 
die Nafe und langendigen Schleifen; darüber aber bie 
Bärmütze von Muffpelz, die da ausſah wie eine Koſalen⸗ 
müße. Die kamen zum Teil fchon eines weiten Weges 
daher, und wir faßen noch auf unferm harten Pferbe, 
von welchem das beſte war, daß es feine Sprünge 
und Männlein machte, anfonft dieſes Buch nicht 
möchte gefchrieben worden fein. Da kamen die Burfche 
mit ihren Mädchen. Viele davon ließen ſich Hand- 
ſpritzen nachtragen, davon ich nicht wußte, was benfen. 

Nun kam aber feinerjeitd auch der Huchztvater auf 
den Hof heraus, um die Gäfte zu empfangen, babei ber 
Lipp-Chriftjahns, ein kurzweiliger Burſche voll Iuftiger 
Schwänte, ala Huchztbitter feinen Adjutanten machte, 
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Wurde aber niemand freundlicher empfangen, denn die 
veiche, taube alte Wittib vom Grohmannshofe. 

Nun kam der alte Roßmann und fagte: was er 
denn, der Beuft, für eine Art von Mufifanten hätte? 
Ob fie nicht wüßten oder ihnen nicht gefagt worden 
wäre, wie bei einer ordentlichen Bauerhochzeit am 
erften Tage früh nach des Brautvaters feinem auch 
im Dorfe bei den Gäften müßten Ständchen gemacht 
werben. Ober ob fie eine neue Mode aufbringen 
wollten? 

Unfer Tyrann aber lachte, was er konnte, und 
fagte: da auf das Scheunendach follte er fehen; da 
fäßen wir feit Tagesanbruch und machten mit unfern 
Zähnen Mufil. Dann fagte er noch, wie einer von una 
betrunfen im Haufe läge, und hätte er uns auf die 
Scheune geſetzt, damit wir ung nicht alle betränfen 
und am Ende feiner übrig bliebe, um das Brautvolt 
in bie Kirche zu blafen. 

Ich hatte nun wieder mein Bedenken wegen ber 
Handiprigen, was die bei der Hochzeit jollten. War 
mir ſchon vorgefommen, daß bei folcher Gelegenheit 
gefchoffen, aber noch nicht, daß gefprist werden follte. 
Daß aber nun, der Brautführer an der Spitze, die 
jungen Burfche ihre Sprigen in ber ZJauchengrube 
Inden, war mir noch merfwürbiger, und bog ich mich 
fo recht danach herunter, um doc) zu fehen, was aus 
der Sache werden follte. 

Das geſchah denn nur zu bald, und hätt ich wünfchen 
mögen, ich hätt e3 nie erfahren. Merkte auch jogleich, 
ſobald ich nun eine Sprige voll von dem Talten, übel- 
riechenden Zeug im Geficht hatte, daß es bamit auf 
uns abgejehen fein möchte. 

Der einen Ladung folgten nun noch viele, und blieb 
feiner von ung verfchont; der faubre Brautführer aber 
ſchien für fein Teil mich allein auserwählt zu haben. 
Und wurde alfo unfre Lage noch um vieles ver- 
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ſchlimmert, ehe durch den Vefehl unſers Tyrannen, die 
Leiter wiederum anzulehnen, die endliche Erlöſung 
daraus berbeifam. 

Ih war num ein folches Scherzen nicht gewohnt, : 
was ich auch hausbaden genug den Flegeln zu ver- 
nehmen gab, und wollte auf ber Stelle davongehn 
und nicht wieder an ihre Hochzeit riechen. Unten aber 
faßten fie ung mit Gewalt, indem fie fagten, es fei nur 
ein Scherz gewefen, und folche müßten bei einer Iuftigen 
Hochzeit fein. Es wär auch ganz gewiß nicht unfer 
Schade, wenn wir vernünftig wären, und würden wir 
für einen Rod, wenn der ja vermüftet fein follte, drei 
und mehr verdienen. 

Barteten aber gar nicht ab, was wir erwibern 
würden, fonden riffen und die Röcke vom Leibe mit 
Gewalt. Und mußte mich alfo drein ergeben fo gut 
wie meine Kollegen, da ich doch Lieber nunmehr gute 
Miene zum böfen Spiele machen als ohne Rod wieder- 
um nach Meißen und Garfebach zurüdfehren wollte, 
Was wieber ein ſchönes Thema zu Lügen würde ab- 
‚gegeben haben. 

Wer aber am meiften feine Schadenfreude über 
unſer Erleibnis in Iautem Lachen und Jubeln gezeigt 
hatte, das war der Hannoveraner geweſen, der da 
ſchon wieder halb bezecht unter ben Hochzeitgäften 
ftand und vor Luft umkommen wollte, wie wir ohne 
Röde fo ganz Ienden und herzenslahm Dahergefchlichen 
Tamen. Bei meinen übrigen Rollegen wollte nun die 
Traurigkeit fehr bald entweichen, da fie den Teller 
ſahen, den der Huchztbitter für und herumtrug, auf 
dem die Zehn und Zwanzigkreuzer, fo damals ſehr 
Mode waren, jo hoch aufeinander lagen, daf er das 
Gleichgewicht wohl halten mußte, follte nicht herab- 
fallen. Ich konnte nun freilich in meinen damaligen 
Umftänden jeden Grofchen nur zu wohl brauchen, ba 
ich mich wegen meiner armen Schulmürmlein für Bücher 
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und Karten beim Buchbinder in Schulden geftectt hatte. 
Dazu fingen aud an meinem Frack und Hofen bie 
Fäden an durchzufcheinen, und mein Schuhwerk, deſſen 
ich bei meinem jeßigen Beruf jo jehr benötigte, wollte 
auch heute lieber als morgen bankerott machen. Und 
wollte doch auch meinem Stande ala Schulmeifter nicht 

zur Schande fo gar ärmlich und erbärmlich umher: 
Iaufen. Das gewöhnliche Lohn aber, welches ich als 
Mufitant hatte, wollte faum für Nahrung meines Leibes 
zureichen. 

Wäre aber dennoch im Gefühl beleidigter Schul- 
meifterehre davon gelaufen, wenn mich der Prinzipal 
nicht fo flehentlich gebeten hätte, daß ich endlich das 
Bedauern des Zornes Herr werden ließ. Und hätte er 
ohne mich, da er ſich auf den Hannoveraner nicht ver 
laffen konnte, auch eine fchlechte Ernte halten mögen. 
Dazu verſprach er mir auch für künftig das boppelte 
von dem, was ich zeither als ‚Lohn erhalten Hatte, 
Wußte aber ſchon, wie das zu nehmen war. Da er 
dies Verfprechen jederzeit gebracht hatte, wenn er mich 
nicht hatte entbehren können, was er nachgehends alle 
zeit nicht allein vergeffen, fondern mir auch noch ab- 
gezwackt hatte, wo er font konnte, Hatte auch, wenn 
ich die Sache reiflicher überlegte, fonft auf der Welt 
teine Refjource weiter. Mußte mich alfo wohl nach 
ber Dede ſtrecken und fünfe gerad fein laſſen. 

Nun kam die Zeit, daß wir den Brautzug follten 
in bie Kirche blafen. 

Da ftand ſchon der Huchztbitter voran; Hinter ihm 
der Brautführer, der num ganz galant und ſchwarz an⸗ 
gethan war und eine Schleife von Roſaband im oberften 
Knopfloch hatte, und wartete der Braut, die er führen 
follte. Hinter ihm der Bräutigam, ein langer aber 
ungefcheiter Burſche, den ung die Maredore fehr recht 
befchrieben hatte, und riß ein Maul auf bis an die 
Ohren vor Gähnen, und ftand bald auf dem linken 
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bald auf dem rechten Bein wie ein Ganfert, damit er 
einen Zeitvertreib hätte, bis die Braut vor ihm und 
die Züchtjungfer neben ihn getreten wäre, um ihn zu 
führen. War auch ſchwarz angethan, hatte aber eine 
grüne Schleife. Dahinter kamen nun bie jungen Paare, 
die dad Brautvolt in die Kirche geleiten follten. Die 
Mannfen gingen ſchwarz und galant und mit langen ' 
breiten bunten Bändern am Rnopfloch.“ Die Weibien 
hatten Kornetten mit goldgeftidten Fleckchen auf ben 
Köpfen und mit Iangendigen ſchwarzen ober weißen 
Schleifen; die fich mehr deuchten, hatten bunte Umge- 
binge (maren Bänder um ben Kopf herum, beven Enden 
und Schleifen hinten bis in Die Gegend Herabhingen, 
darauf man fist). Dann kamen auch paarmeife bie 
Alten. Wir waren nun ebenfall® mit Bändern an 
Kleidern und Inftrumenten gepußt, und hatte ich ein 
Rofaband am Zopfe, das im Winde über mir in den 
Lüften fpielte, wie eine Wimpel über einem Schiff. 
Und ftanden wir noch vor dem Huchztbitter und waren 
alfo recht die Erſten im Zuge. 

Nun währte e3 den Leuten im Zuge und den Zu— 
ſchauern zu lang, wie die Braut immer nicht kommen 
wollte. Der Huchztbitter brachte zwar allerlei vor, 
was da8 Volk zu lachen machte, und fagte unter anderm 
auf unfern großen und dicken Hannoveraner beutend, 
der ſchon wieder fo ſtark geladen war, daß er hin und 
herſchwankte: Um Gottes willen, Leute, daß der mit 
der Bafgeige nicht umfällt, fonft ſchlägt er die ganze 
Mufil tot. Und was bes mehr war, worüber bie 
jungen Leute ſich tot lachen wollten. Die Burfche 
waren nun fehr ungeduldig, bie Mädels aber waren 
recht zufrieden damit, daß fie fich länger vor dem Volt 
in ihrem Staate zeigen konnten. Die Alten fingen 
ſchon an mit Ruchenwerfen, indem fie, wie bräuchlich, 
rechts und lints über die Bruft weg nicht zu große 
Stücdchen Kuchen in das Volt warfen, das fich begierig 
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darum balgte. Dazwifchen hörte man auch, wie ältere 
Leute aus den Zufchauern die Gäfte angingen mit: 
Kinnt mär o & Stickchen Kuchen zumwarfen. Worauf 
jeme repligierten: Hahlt äch när racht ran. Wer fich 
aber vecht fehen laſſen wollte, ließ fich vier Grofchen 
wechfeln und warf fie unter die Leute. 

Der Bräutigem aber fchrie und mit einer rauhen 
Stimme zu, wir wollten wohl für jedes Stüdlein auch 
noch beſonders bezahlt fein? So follten wir denn eins 
machen; er wollte ſechs Pfennige daran wenden. 

Worauf ein allgemeines Gemurmel unter den Zu- 
ſchauern entftund, welchen das vom Bräutigam zu 
Iniderig vorlam. Er ſchrie nun, da er das wohl be- 
merkte: er würde fein Narr fein und viel Gelb aus- 
geben, um ihnen die Ohren voll mufizieren zu laſſen, 
die nicht8 Dazu gäben und doch noch räfonnieren wollten. 
Er wäre nicht fo ein Narr, und fie könnten — er wüßte 
ſchon was. J 

Hörte ihn noch mehr daher ſchrein, konnte ihn aber 
nicht mehr verſtehn, weil wir nun angefangen hatten, 
eins loszublaſen. Der Huchztbitter tanzte dazu den 
Kreuzſprung um den ganzen Zug herum. Ein Zeil 
von dem Volke fchrie: der Chriftjahns wäre der Primör, 
andre aber ſchrien: Ahr mwißt den Teufel; der alte 
Roßmann ift der Primör. Wieder andre aber fchrien, 
es wäre eine Schande, daß der Beuft-Gutthelf feine 
Rofemarie einem folchen Kniebohrer gegeben hätte, der 
als Bräutigam nicht einmal Geld auswürfe. 

Niemand aber war ungeduldiger als der Beuſt felbit, 
daß die Nofemarie und die Marebore nicht kommen 
wollten. Wie die Maredore nun aus dem Haufe kam, 
ſchrie er: wo denn die Rofemarie bliebe? Ob fie ihm 
noch nicht glaubte Poſſen genug gefpielt zu haben? 

Worauf die Maredore fagte: die Rofemarie wäre 
längſt beim Zug. Sie, die Marebore, hätte noch an 
ihrem Rod eine Falte angeitochen, die Iosgegangen 
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gewefen. Die Rofemarie hätte ihr einftweilen voraus⸗ 
gehn wollen, und wüßte fie nicht, wo die Rofemarie 
wäre, wenn nicht fchon eine gute Weile beim Zuge. 
Nun erhob fich ein Aufen, eine um die andre von 
den Dirnen ging hinein, fie zu Juchen, fand fie aber feine. 
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Mittlerweile tam ein Junge baher mit einem Myrten- 
Tränglein, ganz Hein von Umfang, aber hoch, oben enger 
wie unten, dem ähnlich, das die Maredore als Zücht- 
jungfer im Haar hatte, nur daß biefes bunt war und 
mit buntem Band geziert, und das, was der Junge 
brachte, grün und mit grünem Band. Daneben hatte 
er auch noch ein grünſeidnes Umgebinge in feinen 
Händen. 

Den Jungen nun fah alle verwundert an, Der 
Beuft aber wurde ganz rot im Geficht, wie es ſchien 
vor Zorn, indem er fagte, wo er das her hätte? 

Der Junge fagte, er hätte e8 an der Elbe liegen 
gefunden auf dem Gras, das Umgebinge aber hätte 
fein Vater aus dem Waffer herausgefiſcht. Nun hätte 
er gemeint, das Zeug müßte jemand von bem Huchzt- 
volle gehören, und da wär es nun. 

Darauf ftieß die Maredore einen burchbringenben 
Schrei aus und erzählte nun unter reichlichen Thränen 
und Schluchgen und wiederholtem Gejchrei und An- 
zufungen Gottes: wie Die Rofemarie geftern, nachbem der 
Linkenfriede dageweſen, mehrmal gefchrien hätte: Ach 
Marebore, morgen fol ich Die Vogelfcheuche heiraten, 
den abjcheulichen Gepfert⸗ Hansgärge, und ich Tann 
ihn nicht leiden und kann ihn nicht ſoviel leiden, wie 
einen Froſch oder eine Werle. Nein, Marebore, eh ich 
den heirate, lauf ich in die Elbe. Das ſollſt du fehn. 
Aber der Gepfert fol feine Nacht Ruhe haben vor mir. 


CEIEEUEUTU EB SCGSOSOOGECECE 


Zehnmal will ich ihm erfcheinen jede Nacht, bis er ſich 
zu Tode gefürchtet hat. Nun brach fie wiederum in 
ein Geheul aus, in dag eine nach der andern von ben 
Mädchen und Weibern einftimmte. Am lauteſten aber 
ſchrie die alte taube Wittib, die vor Schluchzen kaum 
die Frage herausbringen Tonnte, worüber doch eigent- 
lich geweint würde? Nun mochte feine die Sache in 
Beuſts Gegenwart mit dem rechten Namen nennen, 
mußte daher die gute Frau in Unmifjenheit darüber 
bleiben, wa8 aber ihrem Weinen und traurigem Be- 
zeigen feinen Eintrag that. 

Der Gepfert-Hansgärge aber wurbe immer bleicher 
und ſchnitt ein Geficht, über das man im größten 
Jammer hätte lachen mögen; ber Beuft aber wurde 
immer röter und begann am ganzen Leibe zu zittern. 

Endlich raffte er fich auf und ging des nächften 
Weges nach der Elbe zu. Worin nicht allein die Gäfte, 
ſondern auch die jämtlichen Zufchauer folgten. Und war 
es merkwürdig, mit welchem Schweigen die Menge, bie 
vorhin jo bunt Durcheinander gefchrien hatte, zufah, was 
aus ber Sache werben wollte. Muß aber felten etwas 
fo fchlecht zu einem andern Dinge gepaßt haben, al 
die Kleider der Gäfte zu ihren Gefichtern. Noch eh 
wir aber an bie Elbe ſelbſt gelangt waren, Tamen und 
Zeute ganz bleich und verwirrt entgegengeftürgt: in ber 
Elbe ſchwimme ein Leichnam. Von brüben feien fie 
daran, ihn herauszufifchen, und hätten fchon nach den 
Gerichten gefchiet. 

Und nun konnten wir auf einmal bie Elbe ein 
gutes Stücd weit vor ung fehen. Da ſchwamm denn 
drüben, wo dag Waffer einen ganz Heinen Bogen machte, 
ein Weibfen in einem ſchwarzen Kleide mit Spigen am 
Halsausfchnitt beſetzt und einem bunten Lab mit Gold» 
treffen geſchnürt. Bon brüben waren fie in einer 
Schluppe herumgefahren an die Stelle, wo man bed 
hohen Ufers wegen nicht zu der Leiche konnte. Sie 
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nahmen fie nun in die Schluppe und brachten fie an 
die Stelle, von wo fie außgefahren waren. Dafelbft ftan- 
den ſchon einige Herren bereit, die Leiche zu befichtigen, 
worauf fie auf einen Wagen gepadt und fortgefahren 
wurde. Einer unter den Zuſchauern auf unfrer Seite 
fagte: Die wird nach Dresden gefahren auf bie Rabemie, 
wo fie die Leichnamer zerfchneiden. War aber fogleich 
wieber ftill, ba ihn jemand mochte angeftoßen ober fonft 
aufmerkſam gemacht haben, wie daß ja der alte Beuft 
nicht weit von ihm ftünde. 

Der aber, nämlich der Beuft, brachte nun zwiſchen 
feinen zitternden Lippen etwas hervor, was wie ein 
deſperates Gelächter Hang, und fagte: Gefchieht ihr 
vecht dafür, daß fie ihren Leuten die Schande angethan 
bat. Soll mich umfonft haben ärgern wollen. Sollte 
beißen, der Beuſt ift nun auch ein neuer gemorben 
und gilt nicht mehr, was er fagt: Wer mir feine Tochter 
ift, dem bin ich auch fein Vater. Sol fich geirrt haben, 
wenn fie dachte: Nun will ich ihm wenigſtens feine 
Hochzeit verderben. Daß du felbit verderben follft. 
Was der Beuft gefagt hat, das hat er gejagt. Man 
foll froh fein, wenn man ein böfes Kind los ift. Kommt, 
ihr Gäfte und Nachbarn; das Vieh iſt einmal ge 
ſchlachtet und alles angefchafit. Der Beuft hat gefagt: 
Eher fol das Jubeln und Schwärmen nicht aufhören, 
bis ber letzte Biſſen fort ift. Jetzt geht es ins Huchzt⸗ 
haus zum Kaffee und Eſſen, hernach in bie Schenke, 
und der ift Beufts Freund geweſen, der ein finiter Ge 
ſicht macht. 

Wir wußten nun alle nicht, was wir dazu ſagen 
ſollten, und ſah immer einer den andern darum an. 
Er ging voraus, und wir alle folgten ihm nach, und 
war keiner, der ein Wort hervorgebracht hätte vor Er⸗ 
ſtaunen, was das noch werden wollte. 

Und gings denn nun vorerſt an den Kaffee. Da 
gabs Stollen, Bebe, Sternkuchen, Napftuchen, Manſch-⸗ 
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tuchen, Pappkuchen, Eierſcheckkuchen, Griesluchen. Die 
Gäſte festen ſich, wie ſichs gehört, die Männer zu— 
ſammen, und die Weiber zuſammen, die älteſten Paten 
voran und der Huchztvater und der Huchztbitter ſchenk⸗ 
ten ein und nötigten, und es war gar nicht lang, ſo 
hätte feiner, der etwa der Sache unwiſſend hereinge- 
teten wäre, vermeint, wie daß ber Hochzeit bie Haupt- 
fache fehlte. Nur ſchätz ich, dab gar mande von den 
Gäften fich ärgerten, daß der Beuft, auf den fie alle 
einen Spieß hatten von wegen feines Hochmutes, fich 
nicht fo ſehr über die Sache ärgern wollte, als ihnen 
lieb gewejen wäre, der aber für fein Teil recht gut 
wiffen mochte, warum er fich die Sache nicht allzufehr 
zu Herzen nahm. Viele mochten ohnehin nur aus 
Neugierde geblieben fein; einigen aber lachte Die Luft 
unverhohlen aus dem Geficht, daß fie follten herrlich 
leben und nicht3 dafür fchenfen. Der Bräutigam aber 
vergaß feinen ganzen Unftern und titfchte ſolche Broden 
in den Kaffee, daß er, wenn fie noch vollends im Ge- 
tränte aufgequollen waren, fein Maul kaum weit genug 
aufreißen konnte und noch überbieß bie Hände als Keile 
zur Hilfe nehmen mußte. Dazwifchen fchrie er, was 
er auch leiſe hätte abmachen können, da ber Braut» 
führer neben ihm faß, diefem in Ohr, daß es alle 
hören tonnten: wie e8 ihm nun eigentlich lieb wäre, daß 
die Sache jo gelommen wäre. Nicht etwa, weil die 
Rofemarie den verlaufnen Linkenfriede lieber gewollt; 
denn das wär dummes Zeug, und er hätt ihrs ſchon 
eintränten wollen. Aber er könnte den Beuft nicht 
leiden, der wollte immer regieren, und er wär felbft 
alt genug. Seine Verwandten hätten ihn dazu über- 
redet, und er wär nur deswegen nicht wieder abge- 
fprungen, weil er wüßte, Daß der Beuft ein befperater 
Kerl fei und fchlimmer mit Aniffen wie ein Advotat. 
Nun machte fich aber die Sache von jelbft. Er wüßte 
aber auch recht gut, daß ber Beuſt felber froh wäre 
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über die Gefchichte, wenn er ſichs auch nicht merken 
ließe. Die Rofemarie fei ihm immer ein Dom im 
Auge gewefen; und follte er, der Brautführer, nur 
glauben, der Beuft wär imftande, nun gleich felbjt 
Hochzeit mit der Wittib zu machen, wenn er fich nicht 
vor dem Gerede fürchtete. 

Der Brautführer fragte ihn, ob er ſich nicht fürchtete, 
weil die Rofemarie ihm als Geift erfcheinen wollte. 
Das fchien nun mein Hansgärge ganz vergefien zu 
haben, und fiel ihm vor Schreden der halbe Kuchen, 
den er eben in fein Maul fchieben wollte, auß der 
Hand und wiederum in die Taffe. Nun weiß ich aber 
nicht, wie er fi} von feinem Schreden wieberum er- 
holt haben mag, da e3 bei mir nun galt auf bie 
Noten fehen. 

Darüber kam nun jo allgemach Eſſenszeit heran. 

Da würde aufgetragen, daß die Tifche fich biegen 
wollten. Da kam erftlich Bierfuppe mit Heinen Ro- 
finen; darauf Rindfleifh mit Reis und großen Ro— 
finen; pro tertio Karpfen mit Rrautfalat und auch mit 
Sauerkraut, dann alte Hühner, Gänfe, Enten, Tauben, 
Rinder, Kalb, Schweine‘ und Schöpfenbraten; dazu 
tote und weiße Rüben, Stangennüßchen, Preißelbeeren, 
Rapuntila und Pflaumen; beides, eingelegte und Mus; 
zuletzt die Butterlämmchen mit rotfeidnen Halsbändlein. 
Der Herr Schulmeifter gab, wie ſichs gehört, die Suppe 
herum und ſchnitt auch Fleiſch und Braten vor, wobei 
er fih und dem Herrn Pfarrer, ber neben ihm fa, 
nicht das wenigfte und fchlechtefte behielt. Worüber 
unter den @äften nicht wenig Murrens war, und manche 
Alte laut über der Geiftlichen Habigkeit (follte heißen: 
Habfucht) räfonnierten. Und that fich darin nament- 
lich die ältefte rau Pate hervor: fie Hätte nun in fieben 
Jahren fein Gänfeherzlein gegefien, weil ihr Eheherr 
dasſelbe zu verzehren pflegte. Drum hätte fie fich fo 
ſehr auf die Hochzeit gefreut, aber nun fräßen ber 
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Pfarrer und der Schulmeifter das befte vornweg, und 
hätte fie num, wie die andern Gäfte auch, das Nach- 
fehn. Ein Alter, der ein gut Stüd von ihr faß, ſchrie 
ihr zu: ob ihr das was Neues wäre? Das wäre bei 
Teiner Hochzeit ander. Wenn man was Gutes wollte, 
müßte man warten, biß bie Geiftlichkeit jatt wäre. Und 
auch dann, wenn fie felber auch nichts mehr efjen 
Lönnten, rückten fie aus Neid nicht mit ben guten Biffen 
heraus. Nun mußte der, nun ber noch etwas dazu 
zu feßen; manche waren ganz exboft, ſchlugen wohl 
auch auf den Tiſch und fehrieen, damit die e8 hören 
follten, die fie meinten, ganz laut. Andre wiederum 
lachten darüber. Der Herr Pfarrer und der Herr 
Schulmeifter aber jchienen folcher Dinge ganz gewöhnt, 
und verbarb das Neben Teinem davon ben Appetit; 
der Herr Schulmeifter, der da meinen mochte, nach- 
holen zu müffen, was er beim Borfchneiden verfäumt 
batte, hieß deſperate Bifjen verſchwinden und ſchwitzte 
vor Eifer, daß ihm der Schweiß in Tropfen auf feinen 
diden Baden ftand. 

Nun kam die Zeit heran, wo das Weibsvolk eine 
ſchwarzſeidne oder fammetne Haube, Hinten rund, vorn 
mit langer Schneppe, dazu mit breiten Schleifen heim- 
lich von Hand zu Hand bis zu ber älteften Pate gehn 
zu Iaffen pflegt, die dann mit Ieifer Hand der Braut 
das Kränzlein von den Haaren nimmt unb es eben fo 
feife mit der Haube vertaufcht, und der Bräutigam 
auf gleiche Weife von dem älteften Paten mit einer 
Bipfelmübe gefrönt wird. Die Weibfen nun mußten, 
weil ihrer Komödie der Hansmwurft fehlte, ihre Sache 
unterlaffen. Gepfert-Hansgärge aber mußte die Zipfel- 
müße tragen. Und hatte es der Pate jo gut gemacht, 
daß der Handgärge nicht eher davon merkte, biß ihn 
alle unter angeftimmtem lauten Gelächter mit nedifchen 
Sefichtern darauf anfahn. Der Gepfert aber verftand 
den Spaß fchlecht. Und da er vorderhand das Maul 
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zu voll hatte, um mit Redensarten anzüglich zu wer⸗ 
ben, tiß er die Bipfelmüse herab und warf fie grimmig 
vor fi} hin, fodaß fie in das Sauerkraut fiel. Worüber 
das Gelächter nur zunahm. Nun war e8 lächerlich zu 
fehen, wie er brüctte, um das, was er im Munde hatte, 
hinunterzufchlingen, wobei ihm die Augen vor Wut und 
Anftrengung aus dem Kopfe heraudtraten, damit er 
feinen Zorn in Worten heraußlaffen könnte. Das aber, 
was er gern verjchluct hätte, nicht hinunterbringen 
Tonnte und vor Ungebuld auf feinem Stuhl Herumhopfte 
wie ein Heiner Junge, der da für einen wirklichen Reiter 
gehalten fein will. 

Und hätte Die Sache noch einen übeln Ausgang ge- 
winnen können, wenn nicht ber Huchztbitter nun Die 
Säfte nach ihrer Ordnung aufgezogen hätte, damit in 
die Schenke gezogen würde. Wir mußten nun wieder 
voran, und ftand alles wieder jo, wie vorher, da es 
in die Kirche gehn ſollte. Wurde auch unterwegens 
wieber Kuchen geworfen. 

Nun hieß es: Schwenkt euch! Wir fpielten auf, 
einen um ben anbern. Die Alten wollten zwar ihr 
Bebenten haben, daß getanzt würde, ba bie Rofemarie 
fich nur vor einigen Stunden ertränft hätte. Die Jungen 
aber tehrten ſich daran nicht, und war mir doch höchſt 
verwunderlich, wie fie einander nach folchem Vorgang 
fo Iuftig ſchwenken mochten, da mir, der die Rofemarie 
noch gar nicht gefehen, der Ton wollte in der Kehle 
fteden bleiben. Und triebens gerade der Brautführer 
und feine Marebore am ärgften. Da wurde getanzt: 
Polſch, Menuett, Länderfch, Steierfch, Zweitritt, Schottſch, 
Großvatertanz, Klatſchtanz, Rofatentanz, Hupper, Kreuz⸗ 
ſprung und immer dazwiſchen wieder ein Dreher. Der 
Gutthelf und die Maredore nun tanzten den Dreher, 
daß es eine Luſt war. Und drehte der Gutthelf die 
Maredore einen ganzen Tanz über ohne Abſetzen auf 
einem Fleckchen nicht größer als der Boden von einem 
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&imerfaß, ohne daß fie auch nur um eine? Zolles Länge 
darüber hinausgetreten oder in der Länge des Tanzes 
von ihrem erften Flecklein abgelommen wären. 

Einmal tam er auch an mich heran und fagte, ich 
machte ein Geficht, weil fie jo fröhlich tanzten, hätte 
aber gar keine Urfache dazu, da ich ja boch und nie 
mand fonft an der Rofemarie ihrem Tod ſchuld wäre, 
Worüber ich mich entfegte und ihn fragte, wie er etwas 
fo aus ber Luft greifen könnte. Er aber fragte mich 
nun wieder, was mir doch das Spionieren vergangne 
Nacht eingetragen hätte? Was ich noch weniger ver- 
ftand, aber nichts deftoweniger mich ängftigen mußte. 
Er aber fuhr fort, wie fie wohl wüßten, daß ich vom 
Beuſt germonnen worden wäre, fie zu belauern. Und 
follte mich doch ja nicht ftellen, als hätt ich den Linken⸗ 
friede, ihn und die Marebore in Wahrheit für Diebe 
angejehen, wie ich fo ſchrecklich gefchrien hätte, daß ber 
Linkenfriede, der die Rojemarie davon führen wollen 
und bie Leiter ſchon angelehnt gehabt, unverrichteter 
Dinge fortgemußt hätte. Und fie auch ferner nicht zu 
ftande hätten kommen können, weil der Beuſt hernach 
jelber bei ber Roſemarie gewacht hätte. Ich follte aber 
ja nicht denfen, daß man jo etwas umfonft thun könnte. 
Es würbe mir fchon noch nach Verbienft gelohnt wer⸗ 
den. Ich follte dabei nicht fo dumm außfehen; er 
wüßte vecht gut, daß ich® Hinter ben Ohren hätte, 
Und was des mehr war. 

Ich war nun aber fo erſchrocken über das, was er 
mir gefagt hatte, daß ich ganz kraftlos auf meinen 
Stuhl zurückfiel und nicht daran dachle, mich zu ver- 
teidigen, fondern währenden Blaſens ſchwere Seufzer 
ausſtieß Darüber, daß ich fo ohne Wiſſen und Willen 
fo ſchweres Unglüd hätte verurfachen müflen. Und 
war mir wie einem Mörder zu Mute, der mit Scherzen 
und Spielen ein feiner Meinung nach ungeladen Ge- 
wehr auf einen lieben Freund und Gefchwifter abge- 
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drückt hat. Sah auch keinen Troſt von keiner Seite. Und 
duckte mich voll Herzensangſt hinter meinem Pulte zu— 
ſammen, weil ich dachte, jeden Augenblick müßte aus 
irgend einer Ecke eine Hand nach mir reichen und ich 
die Worte hören: Das iſt er, dort! Der mit der 
Schiffmütze iſt der Mörder. Der in dem grünen 
Frack iſt ſchuld an Roſemariens Tod. Blies dabei 
meine luſtigen Melodien wie in wahnſinniger Defpe- 
ration in den Tanzboden hinein, ohne zu wiſſen, was. 
ich that. 

Sah nur immer auf den Brautführer, und wenn er 
mit jemand vebete, fuhr mirs allemal heiß vom Herzen 
nach dem Kopf herauf und hinten am Genid eisfalt 
hinab. Wie num ber Abend beranlam, ging er mit 
feiner Maredore und noch einigen hinaus. 

Ich hätte mir nun benfen können, da ich mußte, 
wies auf Bauernhochzeiten bräuchlich ift, daß fie hinaus⸗ 
gingen, um verkleidet wieder hereinzufommen; war 
aber meine3 Verſtandes fo wenig Herr, daß ich voll 
ÜÄngften nachſann, was fie wohl thun wollten, und ob 
das nicht auf mich ginge. Dazu fiel mir auch mein 
eigen Unglüd ein, kam mir aber vor wie gar nichts 
neben dem, mas ich auf dem Gewiſſen hatte. 

Nun wollte es ſchon Dämmerig werben, als auf ein⸗ 
mal die Thüre weit aufging, und etliche hereinfamen, 
die Soldaten oder Polizeidiener fein mochten, worüber 
mir abermal3 mein ganzes Blut zu Kopfe ftieg. Hinter 
ihnen kam ein Jude mit einem großen Bart, ber fich 
mit einem fpedbäuchigen Mönch führte. Darauf kam 
einer, der ein Töpfchen anhängen und ein Holz und 
eine Vürfte in der Hand hatte. Diefer nun fam, wäh- 
rend die Vorhergefommmen, dazu auch einige Tiro- 
Ierinnen und mwendifche Bauernmäbchen auf dem Tanz» 
boden herum gingen, herauf zu un® und wollte mir 
meine Schuhe fehmieren. Worüber ich in bie größte 
Verlegenheit geriet, aber alle Deprezieren ohne Frucht 
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blieb, auch daß ich ihm fagte, ich wäre in ſchwerer 
Traurigkeit und nicht zum Spafmachen aufgelegt. 

Nun entjtand aber auf dem Tanzboden plötzlich 
ein folches Geſchrei, daß ich meinen Schuhfchmierer 
vergeffend mich hinunterbog. Und Wunderdinge fah, 
dergleichen ich mir nicht geträumt Hatte. Hatte näm- 
lich der Jude den Mönch vor den Bräutigam geführt, 
und biefer, nämlich der Mönch, feine Kutte fallen 
lafien. Der Bräutigam nun fchrie wie bejefjen, indem 
er wa3 haft du, was kannſt du aus ber Thüre und 
davon lief. 

Die andern waren nicht weniger erfchroden, und 
merkte ich num, daß es Verfleidete waren, und zwar an 
dem Ruf: Rofemarie! daß der Mönch niemand anders 
denn die Braut war, die wir alle tot und weit fort 
meinten von hier. Sie war nun fehr blaß und ange 
zogen, wie wir fie hatten ſchwimmen fehen, weshalb 
fie der Bräutigam für ihren Geift genommen haben 
mochte. Um ben Kopf aber hatte fie dasſelbe Umge- 
binge, das der Junge heut hatte wollen gefunden haben, 
und auf den Böpfen dasſelbe Krönlein mit Flittern. 
Da war denn Freude in allen Ecken. Nur der Beuſt, 
auf den num der Jude die Rofemarie zuführte, fchien 
fi) wenig oder gar nicht über feiner totgeglaubten 
Tochter lebendige Wiederkehr zu freuen. Wenigftens 
mochte er haben wollen, daß e3 alfo jchiene. Und ſchätz 
ich, daß er nicht fo gleichgiltig im Herzen gewefen, ala 
er zu fein vorgab. Denn obwohl er feinen Zug in 
feinem Gefichte veränderte, wurde er doch einmal ganz 
blaß, dann wiederum ganz rot. 

Der Jude aber warf den Bart von fich, der alſo 
ein faljcher gewefen war, und ſah ich nun, daß es kein 
amdrer war, als der Friede, den ich geftern mit dem 
Beuſt reden und alsdann wie einen Dejperaten vorbei⸗ 
reiten gefehen hatte. Einer, der fich ebenfo über feine un- 
verhoffte Wieberfunft wundern mochte, als ich, fchrie: 
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Und bift nicht in die weite Welt geritten, Friede, wie 
du geftern vorbeilamft? 

Worauf ber Friebe repligierte: Nicht in bie weite 
Welt, aber nach Meißen, um den Traufchein und Auf⸗ 
gebotserlaffung zu holen. Und mußte Doch noch ein 
Krönlein und Umgebinge da fein, wenn das andre er- 
trinfen ſollte. 

Aber, fchrie wieder ein andrer, wie ift denn nur 
die Roſemarie wieder lebendig worden? Haben fie 
doc) alle mit leiblichen Augen ertrunten gejehn? 

Darauf fagte der Friebe wiederum: Einen Hauben- 
ftod ertrinten Iaffen, daß ift fein Totſchlag, und naffe 
Kleider werben wohl wieder troden. Die aber den 
Haubenſtock aufhoben, waren Schullameraben von mir, 
wie ihr wißt; von dem Gerichtöleuten war ich aber 
ſelber einer. 

Man fah nun, was der Friebe ſich auf feine Lift 
zu gute that. Den Beuſt aber, ſchätz ich, mochte das 
zumeiſt Tränen, da er immer ber klügſte fein und in 
feinem Leben niemalen geleimt fein wollen. Wie die 
beiden num an ben Beuſt gefommen waren, fagte ber 
mit etwas zitternder Stimme, und hätte, ſchätz ich, 
viel darum geben mögen, wenn niemand das Bittern 
gehört, ober er es hätte verbergen können: Linkenfriede, 
dur biſt ſchon wieder zurüc aus ber weiten Welt? 

Das bin ich, fagte der Lintenfriebe, und komme 
zurüd, weil ich denke, ihr werdet vernünftig fein und 
werdet denken: Glücklich ift, wer vergißt, was nicht 
mehr zu ändern ift, wies im Liebe heißt. Und werdet 
frob fein, daß ihr den Gepfert jo mit guter Manier 
Iosgeworben ſeid und eure Roſemarie befler angebracht 
Habt als an jenen. Ihr feib doch einmal ihr Water, 
und ihr werbet3 ihr nicht nachtragen, wenn ihr ges 
ſcheit feid. 

So, replizierte der Beuft, indem feine Nafe ganz 
ſpitzig und bis an die Spitze fchneeweiß wurde. So? 


Muß ich alfo gefcheit fein, wie ihr meint? Linten- 
friede? Meint, weil ihr fo gut wegkommt mit eurer 
Gefcheitigkeit? Wenn ich nun aber nicht fo gefcheit 
wäre, wie ihr meint? 

Der Friede war ein wenig überrafcht und fagte: 
Was? Beuft? Ihr wollt euer Wort nicht Halten? Hier 
hab ich mehr als zehn Zeugen, was ihr gejagt habt. 
Wenn morgen um bie Zeit, habt ihr gefagt, die Roſe— 
marie noch ledig ift, habt ihr gejagt, dann, habt ihr 
gejagt, ſollſt du fie triegen, Linkenfriede. Sag ich mehr, 
ihr Männer, als wahr ift? 

Nein, nein, Hang e3 da aus allen Eden; das habt 
ihr gefagt, Beuſt, und dürft euer Wort nicht leugnen. 

Nun wurde der Beuft blutrot und that einen Schritt, 
um nicht zu jagen einen Sprung, nad) dem zu, der zu- 
leht gefptochen hatte, und ſchrie · Wer erinnert ben Beuft 
an fein Wort? Iſt der Beuft jo ſchwach im Kopfe, 
daß er nicht mehr weiß, was er fpricht? Wo ift die 
Nebe ba von meinem Wort? Deshalb, daß ein Be— 
trüger ein gefprochen Wort mißbraucht hat, foll das 
Wort fein Gelten nicht verlieren. Vom Wort ift jegund 
nicht die Rede. Was der Beuſt gefagt hat, das hat 
er gefagt. Aber daß er fo gefcheit fein will, wie ber 
da meint, das hat er nicht gejagt, der Beuſt. Wer 
tann auftreten und fagen: Die mich in meiner Ehre 
gelräntt hat vor aller Welt, foll mein liebes Kind 
bleiben; das hat ber Beuſt gejagt? Der Beuft aber 
fagt: Mein Kind ift ertrunfen. Denn e& ift befier fo, 
ala wenn fie lebt als eine folche, die fich und ihren 
Freunden zur Schande werben konnte, um zu ihrem 
Willen zu tommen. Hab ich gejagt: Der Linkenfriede 
und fein Weib follen meine Erben fein? Was follt 
ich um frembe Leute jorgen, Nachbarn ? 

Bei dieſer Rede nun fiel ihm feine Tochter laut 
weinend um den Hals; er follte ihr doch verzeihn. 
Sie wollten ihn gewiß gut halten, und er follte e8 nicht 
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bereuen, wenn er von feiner Härte laſſen wollte. Worauf 
er fih ihren Armen entzog und fait etwas höhniſch 
tepligierte, daß man nicht beides haben und behalten 
tönnte, da8 Geld und die dafür gelaufte Ware. Und 
wollte fie nun auch die Ware, die fie um das Geld ge- 
Tauft, wieder hingeben und ihr Geld wieber nehmen, 
ber Handel wäre gefchloffen. Sollte gehn, wohin fie 
wollte; bei ihm jtünde fein Stuhl mehr für fie Und 
folte niemand fagen, daß er ihr Water wäre, damit 
er fich nicht auch noch ſchämen müßte. 

Der Friede war etwas verbußt und fagte nun 
trogig: Ihr habt gejagt, eure Hochzeit foll nicht eher 
aus jein, al3 bis der letzte Biſſen verzehrt ift. Wollt 
ihr das leugnen? Ihr könnt es nicht. Fortgeſpielt, 
Mufitanten! Morgen geht die Hochzeit erft recht los. 
Wir tanzen nun den Brautreihn, Roſemarie; ob er 
vor der Trauung oder nach der Trauung getanzt wird, 
das ift einerlei. Heda! einen aufgejpielt. Der Friebe 
läßt fich nicht lumpen. Ein Schuft meines Namens, 
wenn ich euch ein ander Stüd aufmwerfe, als harte 
Thaler. 

Unfern Prinzipal begeifterte das mit ben harten 
Thalern, und follte Die Muſik eben Iosgehn, als der 
Beuft mit lauter Stimme rief: Huchztbitter, ihr wißt, 
wen ihr geladen habt. Habt ihr den Linkenfriede hier 
geladen? Nun gut. Wißt ihr, Linfenfriede, was man 
mit ungebetnen Gäften thut? Ein ungebetner Gaft 
gehört vor die Thür! Geht gutwillig, eh ich meine 
Knechte rufe. 

Wollt ihr Hochzeit machen ohne Bräutigam? fchrie 
dagegen der Linfenfriede. Denkt ihr, ihr habt ben 
Hochmut und den Troß allein gefreffen? Ihr müßt 
es euch für eine Ehre ſchätzen; ihr feid ein Gärtner 
gegen mich, ich bin ein großer Mann gegen euch. Und 
ihr habt gefagt, die Hochzeit ſoll bauern big zum legten 
Biſſen. 


Das fol fie auch, fchrie der Beuſt. Ich und meine 
Gäfte bleiben zufammen, bis der letzte Biſſen fort ift. 
Ihr aber feid fein Gaſt. Seid ihr ein Vagabund, oder 
was ihr wollt, ihr jollt hinaus. 

Ihr wollt die Hochzeit dauern laſſen ohne Bräu- 
tigam? ſchrie der andre wieber. Geht ihr nicht, daß 
ihr gelogen habt? Ahr fagtet: die Hochzeit follte jo 
lang dauern. Iſt das eine Hochzeit, wo kein Braut⸗ 
reihen getanzt wird und nicht glückgewünſcht und ge- 
ſchenkt? Ihr feid Tein wahrhaftiger Mann, Beuft. 
Ihr ſeid ein Maulmacher, Beuft. Ein Lügner; wißt 
ihrs? Ihr müßt euer Wort halten, und ich tanze jetzt 
mit der Rojemarie den Brautreihn, und wenn ihr zehn 
Teufel im Leibe hättet. Heda! Aufgefpielt! Der 
Linkenfriede legt nicht unter einem Dulaten auf. 

Unferm Prinzipal lief das Maul voll Wafler, und 
ſteckte er aus Eifer das Unjchlittlicht, das er eben 
in der Hand hielt, anjtatt feiner Trompete hinein, um 
nur recht ſchnell los zu blafen. Konnte nun des Ver- 
greifens halber den Beuft nicht hindern, daß er wieder 
hörbar wurde. Und fagte der Beuft nun, indem feine 
Nafe abermals kreideweis wurde, noch höhnifcher 
denn vorhin: 

Nun gut, Linkenfriebe, fo will ich denn gefcheit fein, 
weil ihr es wollt. Und will mein Wort halten und 
thun, al wenn einem ehrlichen Dann ein hergelaufner 
Betrüger befehlen müßte, ehrlich zu fein. Ihr wißt 
wohl, ihr Nachbarn, daß fo einer daherfommen muß, 
um den Beuft an fein Wort zu erinnern, Der Beuſt 
iſt der nicht, der unerinnert Wort hält. Heda, Mu- 
ſilanten! Eins für Bräutigam und Braut. Nicht zu 
ſchnell, im Schritt. Was ein andrer geben will, das 
bat ber Beuft ſchon gegeben. 

Damit nun faßte er das Weibſen, das faft taub 
aber eine reiche Wittib war, mit der er, wie ich wohl 
gemerkt, nach feiner Art zum öftern ſcharmiert hatte, 
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unter den Armen und ſchwang fie herum, daß fie lachte, 
wiewohl fie nun fo wenig wußte, was Urfache fie zu 
Lachen hatte, al3 vordem mit Weinen. Und wie er 
fie wieder an ihren Platz geftellt hatte, fo fagte er nun 
zu ben andern, von denen niemand verwunderter war, 
als Linkenfriebe, wie fie fähen, die Hochzeit ginge fort, 
ohne daß etwaß fehlte, und er follte unwahr gefprochen 
haben. Und fei er felbft ber Bräutigam, und die reiche 
Wittib die Braut. 

Nun erhob fich ein Gratulieren und Knickſen unter 
den Gäften, und war e8 Turzmweilig, wie nun die Taube 
wieberum währenden Lachen? und Gegenknickſens bald 
recht? bald links fragte, warum fie doch fo lachten 
und gratulierten und die vielen Knickſe machten. 

Linkenfriede aber erfah zur Genüge, daß er nun in 
der That möchte überzählig fein. Schickte fich daher 
zum Gehn. Rief aber vorher noch laut in den Tanz⸗ 
boden hinein, wie feine Hochzeit follte auf Roßmanns 
Hofe gefeiert werden. Und feien alle Gegenwärtigen 
geladen, ihn morgen in die Kirche zu geleiten und 
feine Gäfte zu fein beim Kaffee, Eſſen und Tanz. 
Worauf er fich, ohne den Beuft weiter zu beachten, 
abfentierte, und ſaſt alle Die Jungen, auch einige Alte, 
darunter der alte Roßmann, ihm folgten. 

So war ich nun doch meiner Armeſünderangſt ledig 
geworden und fühlte mich troß meines übrigen Un— 
glüdes fo frei, daß ich aus Erfahrung fagen kann, 
wie daß es fein wahres und unheilbares und unver= 
geßliches Unglück weiter giebt als ein böfes Gewiſſen. 
Wollte es nun gerne geduldig tragen, daß ber als 
Schuhſchmierer verkleidete mir, wie ich nun fah, vor- 
hin meine ganzen weißen Strümpfe beſchmiert Hatte, 
als wenn e3 Stiefel wären, und fein Wörtlein darüber 
fagen ober auch nur denfen. 

Nun waren denn zwei Hochzeiten zugleich im Dorfe, 
von benen jede die andre überbieten wollte. Die 
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Höfe Ingen auch fo nah, daß e3 zwiſchen ben beider» 
feitigen Gaſten gar nicht felten zum Wortwechſel kam. 
Geſchah auch mitunter, daß die von der einen Hochzeit 
welche von der andern zur Defertion beredeten. 

Nun hatte zwar der Beuft die Klugheit gebraucht, 
ſich zuerſt zur Trauung anzumelben; ber Linfe aber 
war noch Flüger gewejen und hatte von einem Zeil 
ber Seinigen das Wirtshaus ſchon befegen laſſen, for 
daß der Beuft nicht mehr hineintonnte, und ihm ſchon 
zuvorgekommen war. Verſuchte zwar einen Sturm, 
wurbe aber mit Verluft zurücgefchlagen. Worauf er, 
fo gut es ging, eine Scheune in einen Tanzboben ver- 
wandelte, und allda getanzt und gefprungen und allda 
und auf feinem Hofe gegefien und getrunken wurde, 
bis ber letzte Biſſen verzehrt und er feine® Wortes 
quitt und ledig war. 


Daran, Google 
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Einleitung 


»D: Novelle „Maria“ fchrieb Otto Ludwig im Herbft 
und Winter des Jahres 1842 zu Leipzig, fie ge 
hörte zu den Manuffripten, die er zu weiterer Zeile 
im Jahre 1848 mit nach Dresden nahm. Nach mehr 
facher Umarbeitung gedachte er fie felbftändig zu ver- 
Öffentlichen und hegte vorübergehend die Hoffnung, 
daß Ludwig Tieck, der, wie an den Anfängen fo vieler 
wahrhaften Talente, auch an denen Dtto Ludwigs 
einen wohlwollenden Anteil gezeigt hatte, feine Er- 
sählung mit einer empfehlenden Vorrede in die Welt 
einführen würde, Tiecks guter Wille erſtreckte fich aber 
jedenfalls nicht weit genug, um dem unbelannten jungen 
Schriftfteller auch einen Verleger fuchen zu helfen, und 
die Verſuche, die Ludwig jelbft unternahm, fcheiterten 
teild an ber befannten Abneigung der Verleger gegen 
noch namenlofe Talente, teils auch wohl an ber be 
fondern Natur der Novelle. Arnold in Dresden, Brod- 
haus in Leipzig lehnten ab, obfchon ihnen nicht hätte 
entgehen follen, daß es fich in der „Maria“ zwar um 
eine gewagte Erfindung handelte, dieſe aber tiefe und 
echte Poefte in fich fchloß und vom leiſeſten Zuge 
der Lüfternheit frei blieb. Auch erſcheint e8 durchaus 
autveffend, was Ludwig mit beſcheidnem Selbftgefühl 
in einem Briefe an den Dresdner Buchhändler Arnold 
hervorhob, daß „er nach fünftlerifcher Vollendung 
ſtrebe.“ 
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So wie Ludwig in feinen ibylifch- humoriftifchen 
Jugenddichtungen die ftarle Einwirlung Jean Pauls 
auf feine Entwicklung und feinen fünftlerifchen Stil 

» nicht verleugnete, fo fteht bie Novelle „Maria“ in ihrer 
Anlage und Vortragsweiſe fichtlich unter dem Einfluß 
der Novellen Goethes und Ludwig Tieds. Gleichwohl 
iſt auch in ihr der Keim fichtbar, aus dem fich ein 
Jahrzehnt fpäter die mächtige, ebenfo ergreifende als 
ureigentümliche Erzählungskunſt Ludwigs entfaltete, 
und einzelne Züge und Situationen der Novelle wirken 
mit innerer Gewalt auf den Leſer, während für das 
Gange erfichtlich eine gemwifje Reflerion und die Em- 
pfänglichkeit einer Seele in Anſpruch genommen wird, 
die die Verworrenheit des Weltlaufs in fi zum Guten 
ſchlichtet. — Übrigens bewahrte der Dichter bis in eine 
fpätere Zeit hinein eine gewiſſe Vorliebe für diefe Früh— 
Thöpfung. Daß er die erfte Anregung aus einer münd- 
lichen Erzählung feines Jugendfreundes Dr. MWebftein 
empfangen hatte, die ihm dieſer auf einem Gange durch 
die Leipzig umgebenden Promenaden, zwifchen dem 
Petersthore und dem Grimmaifchen Thore machte, 
erfahren wir aus einem in Ludwigs „Hauslalender“ 
für 1843 aufgezeichneten Entwurf zu einem Briefe an 
Wesitein. Eine in Dresdner Künſtlerkreiſen verbreitete 
Überlieferung, daß Ludwig den Stoff zur Novelle 
„Maria“ Ludwig Richter verdanke, ift danach zu 
berichtigen; die „Maria“ war vollendet, ehe Otto 
Ludwig ben Maler Ludwig Richter kennen lernte. 
Wahr aber ift, daß der genannte große und Liebens- 
wirdige Künftler für die Gefchichte eine lebhafte Bor- 
liebe zeigte und ſtets bebauerte, daß fie ungedruckt blieb, 
Daß Ludwig fie fpäter Berthold Auerbach mitteilte, 
geht aus einer Einzeichnung in feinem Haustalender 
für 1850 (9. April) hervor. Da nun auch Auerbach dad 
Motiv der Novelle bedenklich fand, verzichtete Ludwig 
um fo ruhiger auf die Veröffentlichung, als er um 
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diefe Zeit, wo ber „Grbförfter“ gefpielt wurde und 
die erfte Bearbeitung ber „Maftabäer“ entftand, in 
völlig andern Stimmungen und Beſtrebungen lebte. 
Trotz alledem jcheint die „Maria“ die einzige feiner 
ältern Handfchriften geweſen zu fein, die er noch in 
den folgenden Jahren gelegentlich Freunden mitteilte. 

Die Veröffentlihung der intereffanten Jugend⸗ 
ſchöpfung an diefer Stelle bedarf feiner Rechtfertigung, 
und Ludwig felbft würde in einer vollitändigen Aus- 
gabe feiner Werke der mit fo vieler Liebe gefchaffnen 
Novelle die Aufnahme nicht verfagt haben. 


% 


Denon Google 
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ie Hatten den Wagen erreicht, den der alte Eifener, 
um noch ein Stündchen die Gefellfchaft feines 
Sohnes zu genießen, bis auf die Höhe vorausgejchickt 
hatte, von ber herab man auf der einen Seite ein 
enges, durch Mühlen und Fabriken belebtes, auf der 
andern ein breites Thal mit freundlichen Dörfern vor 
ſich Liegen fah. 

Der Alte ſchob die Reiſemütze tiefer in die Stirn, 
ſodaß ihr großer Schirm die blendende Röte der Abend» 
ſonne von feinen Augen abhielt, die er noch beſonders 
durch feine bufchigen ſchwarzgrauen Brauen ſchützen 
zu wollen fchien, die er tief herabzog, indem er zu 
ſprechen fortfuhr: Und je einförmiger das Gefchäft ift, 
um das fein Leben fich fchlingt, wie die Pflanze um 
den ſchütenden Stab, deito befier für ben Menjchen. 
Je Keiner der Punkt, von dem aus er wirkt, defto mehr 
wird er wirken. Er wird gezwungen, feine Kräfte zu 
ſammen zu halten, und das ift fchon ein Vorteil von 
Bedeutung. Und von diefem Punkte aus ann er fich 
allmählich außbreiten, ohne Gefahr, feinen Schwerpunft 
zu verlieren. Hat er foweit, daß nicht nur feine 
Eriſtenz gefichert iſt, daß er jonft noch mande Aus: 
gabe beftreiten Tann, ohne jene zu ſchmälern, nun jo 
ſchaffe er fich Bücher an, Bilder und was ihm font 
beliebt. So hab ich8 gemacht. Mochten meine Bilder 
andern gefallen oder nicht, Tamen fie dem manieriert 

Ditto Ludwigs Werke. 2. Band 3 


RIRIRERUR5ERORCRERTER 


vor, jenem blechern, dem dritten Gott weiß wie; mir 
gefielen fie. Ihre Betrachtung fol mich zerftreuen. Je 
weniger fie Anfpruch darauf machten, mich inniger zu 
berühren, defto beſſer für mein Gefchäft und mid. 
Nur Gefchäftslofe haben aus dem Betrachten von Bil- 
dern, au3 dem Beurteilen von Büchern ein Gefchäft 
machen fönnen, und man fieht eben wieder daraus, 
wie der Menfch eigentlich für das Gejchäft geichaffen 
it. Was man Kunſt nennt, foll uns das Leben ver- 
ſchönern, aber nicht unbequem werden dadurch, daß 
fie eigne Geſetze haben will, die wir lernen und re 
fpektieren follen. Was mir gefällt, das iſt ſchön für 
mich, und wenn mirs nicht mehr gefällt, werf ichs weg. 
Wenn ich3 bezahlen fol, jo muß e3 fein, wie ichs 
brauchen Tann. Wenn die Reichen alle den gefunden 
Lebensſinn befäßen, jo würde dieſer gerühmte Künftler- 
itolz bald zu einer Künftlerdemut, und fein junger eitler 
Menfch mehr durch dies Phantom verlocdt den Ver— 
nünftigen zu einem Gegenftande mitleidigen Achjel- 
zuden® werden. 

Der Sohn, auf den diefe Reden eigentlich abgezielt 
hatten, fühlte fich zu verletzt durch fie, als daß er fich 
hätte zutrauen bürfen, wenn er darauf enigegnete, den 
Ton feithalten zu fönnen, der dem Sohne dem Bater 
gegenüber geziemt; zugleich Tränfte ihn die Meinung, 
die fein Freund, der fie beide begleitet hatte, ein 
Künftler von bedeutendem Rufe, nach diefen Reden 
von dem Manne befommen mußte, den er jo gern von 
jedermann geachtet gejehen hätte. Den Alten verbroß 
dagegen das anfcheinend ftolze Schweigen des Sohnes, 
und jo wurde ber Abfchied nicht zugleich ein Abfchluß, 
was er unter Freunden und jo nah Verwandten immer 
fein follte. 

Der Alte, der die eınpfand, ließ den Wagen noch 
einmal halten und fagte zu dem Sohne: Deine Reife 
wird, wenn du fie jo, wie ich hoffe, zur nähern Be- 
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Tanntfchaft mit den verfchiednen Zweigen der Induftrie 
benutzeſt, einen vernünftigen Menfchen aus dir machen, 
den miederzufehen ich mich freuen werde. Er nahm 
die Mütze ab und wies ein Geficht, in deſſen ftrengen 
Zügen ftch mehr Vaterliebe und Sorge zeigte, als Die 
Empfindlichkeit de8 Sohnes überbauern Tonnte. _ 

Nachdem er dem Wagen eine Zeit lang nachgejehen 
hatte, wandte der junge Eifener fich bewegt zu dem 
Freunde und fagte mit der Treuherzigkeit, die ihm eigen 
war: Wenn Sie ihn genauer fennten, würde Ihre Mei- 
nung von ihm eine vorteilhaftere fein. Er ift der befte 
Menſch und voll Liebe; und fein rauhes, zuweilen ty— 
zannifches Benehmen nur der Ungeftüm eines reblichen, 
lebenden Herzens, dem es leider verfagt ift, aus der 
Enge einer bejchränkten Lebensanficht Herauszugehn. 

Es fragte ſich nun, fagte Ritter, ob wir umkehren, 
oder ob wir, da wir einmal fo weit find, vollends nach 
Marklinde Hinuntergleiten, das heute feinen großen 
Jahrmarkt hat. 

Marklinde, entgegnete der junge Eifener; ifts nicht 
die Paftorstochter von Marklinde, die der fünftigen 
Himmelstönigin auf Ihrem Bilde: Maria und Mag 
dalena als Mädchen Geftalt und Züge geliehen hat? 

Wie ich das Bild malte, fagte Ritter, Hab ich nicht 
daran gedacht, daß es Marie und Magdalene als 
Mädchen vorftellen follte; die ungemeine Ähnlichteit 
von zwei mir befannten Mädchen, iveren eine aller- 
dings jene Paftorstochter ift, und die einander doch 
wieder fo gänzlich unähnlich find, hat mir Anlaß und 
Stoff zu dem Bilde gegeben; es find zwei Mädchen 
auf der Grenze zwifchen Kind und Jungfrau, in das 
Träumen vertieft, daS jenem Alter jo eigen ift. Ihre 
Zukunft, deren Geift fie träumend und ahnend be- 
ſchwören, tritt für den fundigen Beobachter fichtbar 
aus ihren Zügen hervor. Denn der Charakter bes 
Menſchen ift fein Schickſal. Ich weiß nicht, wer das 
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Bild fo taufte, wie Sie es nennen, und alle, die von 
ihm reden. 

Ich erinnere mich nicht, fagte Eifener, je ein freuden 
und friedengebender Gefichtchen, als das der Marie, 
geiehen zu Haben. Doch ift es noch völlig das Gefiht 
eines Kindes; wie auch in ber Geitalt, troßdem, daß 
& ihr nicht an Fülle mangelt, noch feine Spur vom 
Weibe ift. Während die Magdalene im Auge ſchon das 
Dunklere, Durftige, in der Geftalt ſchon dag fich in 
ſich Verhüllende, das, ohne es felbft zu wiſſen, locken 
will, im Ausdruck bes Gefichtes und der Geitalt das 
Weiche, Nachlafjende trägt, fteht die Marie jo kindlich 
unbefangen, fo unbebürftig abgejchlofien, daß man nicht 
zweifelt, die Entwidlung, bie bei jener ihren Jahren 
bereit3 um vieles vorgeeilt ift, habe bei Diefer noch gar 
nicht begonnen. Man fieht, daß jene weiß, was fie 
wünfcht, während diefer der Gedanke noch gar nicht 
gefommen ift, daß fie noch etwas andres wünfchen 
Tönne, als fie als Kind gewünfcht bat. 

Wenn Sie das in dem Bilde gefunden haben, fagte 
Nitter, fo bin ich zufrieden mit meiner Arbeit. Aber 
Sie müfjen die Mädchen ſelbſt fehen. Fräulein Agthe, 
die Magdalene, wie Sie fie nennen, wird heute wahr- 
fcheinlich zugegen fein. Sie ift die Tochter des Rent: 
amtmanns von Marklinde und wird dieſen Ehrentag 
ihres GeburtSortes gewiß nicht in ihrer Penfion, in 
dem nicht fo fernen Dresden, zubringen. Sie werben 
ſich wundern über das Verhältnis, in dem die Heine 
Marie zu ihr und den übrigen Mädchen fteht, wie 
namentlich zwiſchen dieſen beiden, die fich jo ähnlich 
ſehen, wie felten zwei Geſchwiſter, nicht die mindefte 
Annäherung ftattfindet, wiewohl es bei der gänglichen 
Verjchiebenheit beider Naturen eigentlich nichts weniger 
als feltfam ift. 

Wird man beide wohl an einem öffentlichen Orte 
zuſammen fehen? fragte Eifener. 


BIURERLERER IH RCRGRGREB 


Wir gehn, fagte Ritter, in die Pfarre. Sie müfjen 
nämlich witfen, baß bie Schenke Heut überfchremmt ift 
von lärmenden, ftreitfüchtigen Betrunfnen. Alles, was 
fi für nobler hält, als jene, geht zum Paftor; das 
verfteht fich wie von felbft. Und wir brauchen um fo 
weniger Bedenken zu tragen, als der Paftor neben 
feiner fehr guten Stelle ein ebenfo bedeutendes Ver— 
mögen befißt und dieſen Ehrentag feines Dorfes auch 
für feinen anfieht. Dort können Sie ſchon das Pfarr- 
haus mit feinen Umgebungen erkennen. Nach dem 
Garten zu oder vielmehr im Garten jehen Sie das 
Heine freundliche Gebäude, das der Paftor auf feine 
eignen Roften dazu gebaut hat. Sehen Sie dort zwi— 
ſchen den zwei erften der drei hohen Pappeln auf dem 
nächſten Hügel, über den die Chauffee führt, links von 
dem buchenbewaldeten Berge; es unterjcheibet fich von 
den andern Häufern und namentlich von dem alten 
Pfarrhauſe Durch die hellere Röte feines neuern Ziegel» 
daches; auf dem Schornftein hat ein Storch mit feiner 
Familie fich etabliert; das Neft verbirgt und noch der 
große Lindenbaum, das uralte Wahrzeichen von Mark- 
linde — gleich dahinter blinkt ein Fenfter von der 
Kirche aus dem Violetgrau von Weinbergen. Wir 
gehn hier von ber Chauſſee ab; betrachten Sie fich 
noch einmal jene Berge und das wunderſchöne Thal. 
Wenn wir diefem nähern Fußfteige folgen, der und 
zwiſchen den grünen Samenfeldern hindurch bis an 
den Lindenbach, dann zwifchen Wiefen und den Erlen, 
die ihn befchatten, ganz nah an ihm dahinführt, ver- 
lieren wir die Thal ganz aus den Augen, und jene 
Berge fehen wir erjt unter dem Dorfe wieder, und 
zwar von einer weniger großartigen Seite. 

Gifener, der jo kurzfichtig war, daß er mit unbes 
waffnetem Auge nicht einmal die weniger fernen Punkte, 
die Ritter ihm zeigte, deutlich wahrnehmen konnte, 
fagte: Ich möchte Sie beneiden um ihr fcharfes Auge- 
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Wie glüclich, wer ein gutes Auge hat; die Formen 
find ihm plaftifcher, die Farben farbiger, nichts iſt ihm 
au fern, felbft der Himmel ift ihm näher. Der Ein- 
fluß eines ſchärfern oder ſchwächern Gefichtes auf den 
Charakter feines Beſitzers ift unberechenbar. Wieviel 
entichloßner, klarer, bejtimmter, Iebensmutiger ift der 
Gutfehende als der Schlechtfehende! 

Eifener fand den Weg, wie ber Freund ihm vor- 
her gefagt hatte. Sie fehritten rüftig aus. Nun hörten 
fie ſchon die Trompete, die Hörner und den ſchnur— 
renden Baß der Tanzmufif auf der Wiefe beim Wirts- 
Haufe. Einige Minuten führte fie ihr Weg zwiſchen 
Gärten dahin; der alte ungeheure Lindenbaum bot ſich 
als Wegweifer, das Storchneft tauchte aus den grünen 
Büſchen; eine Wendung, und Linde und Storchneit 
verdedend ftand das alte Pfarrhaus vor ihnen. Das 
Grün de3 Teufelszwirns, der daS alte, aus grauem 
Sanbflein erbaute Haus fait ganz überdedte, gab ihm 
ein trauliches, gaftliches Anfehen. Der große Hund, 
der ſeitwärts an der Kette lag, fchien den Gebrauch 
dieſes Tages zu kennen; er empfing die Fremden, ein 
Bild der Hofpitalität, mit Schweifwedeln und freund» 
lichem Winfeln, ala ob er bedauerte, ihnen die Höflich- 
Teit feiner Begleitung nicht erweifen zu können. 

Sie traten hinein. Durch die offne Thüre fahen 
fie ein fehönes, ſchlankes Mädchen in ber Wohnftube 
mit zwei Kindern befchäftigt. Dem Knaben legte fie 
ftatt de beſchmutzten ‚einen neugewafchnen Kragen 
um; babei trieb der Kleine fol ausgelaßne Streiche, 
daß fie in der Mitte ihrer Strafpredigt vom Lachen 
unterbrochen wurde. Siehft du, Muhme Marie, jagte 
der Knabe, indem er fich mühte, ernfthaft außzufehen; 
du ſchmälſt mich, und eigentlich bift du ſelbſt aus: 
gelaffen und lachſt, wo es gar nicht nötig ift. Das 
Mädchen bemerkte unfre Freunde, die fie freundlich 
willtommen hieß. Wollen Sie nur dahinter in den 
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Garten gehn; da finden Sie den Vater und die ganze 
Geſellſchaft. 

Ein Heiner Neffe wohl? fragte Eiſener, dem Kna— 
ben die hochrote Wange ſtreichelnd. Das Mädchen 
ſchüttelte den Kopf und ſagte in ihrer freundlichen 
Weiſe: Es ſind die Kinder von einem Freunde meines 
Vaters aus Dresden. Sie leben bei uns, weil die 
Landluft und die Landkoſt die kleinen Menſchen geſund 
und ſtark macht. Und giebts nun einmal Unruhe und 
Unordnung im Hauſe, dann ſind ſie nicht zu bändigen. 

Während unſre Freunde über die Hausflur und 
den Hof gingen, an den der Garten ſtößt, ſagte Ritter: 
Sie iſt geiſtig noch ſo wenig Weib, daß die Neigung, 
bie ihre ſchöne Bildung einflößt, auch nicht das Min- 
deſte von der Geſchlechtsneigung hat, und man ſogar 
ihre körperliche Entwicklung überſieht. Da iſt auch 
von jener reizenden Scheu, die aus der bloßen Ahnung 
entſpringt, es müſſe doch etwas andres um den Mann 
fein, noch feine Spur. Gleichwohl hat fie das fech- 
zehnte Jahr hinter fich und befist in der Führung des 
Hausweſens eine Mündigfeit, wie wenig ältere. 

Der Paſtor, ein Heiner brünetter Mann von großer 
Beweglichkeit, kam ben Freunden entgegen wie lang 
erwarteten Gäften. Im Garten ſaßen auf der einen 
Seite die Ältern und Verheirateten um einige große 
Tiſche; das junge Volk ergößte ſich in einiger Ent: 
fernung fpringend, fingend, lachend und fpielend auf 
feine Weife. Marie zeigte ſich thätig als Wirtin, war 
bald Hier bald, dort, nahm aber weder hier an dem 
Gefpräche noch dort an dem Spiele teil, Ein ält- 
licher hagerer Herr von jmunterm Ausfehen trat zu 
unfern Freunden und dem Paftor. Behaltet, fagte er 
zu dieſem, den ältern für euch; den andern nehm ich 
für uns junge Leute in Beſchlag. Was follen wir, 
fuhr er fort, indem er ohne weiteres Gifenern unter 
den Arm nahm und hinwegführte, was jollen wir bei 
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den Alten fien, wir, die wir noch vom Scherzen und 
Küſſen etwas halten. Die Lippen find zum Lachen und 
Küffen gemacht, nicht um damit vom Wetter zu plau- 
dern. Sehen Sie hier, nicht? als hoffnungsvolle Zus 
gend, Die ſich vorgenommen hat, nicht eine Minute vor 
der Zeit alt zu werden. 

Man begrüßte den neuen Ankömmling wie einen 
alten Belannten. Fräulein Agthe, der ein junger Jäger 
viel Ungelegentliches mitzuteilen zu haben fchien, ſah 
verftohlen zu dem hübfchen Eijener herüber, der fich 
zwifchen zwei junge Damen fegen mußte, um bunte 
Reihe zu machen. 

Es war eine Paufe eingetreten. Won ber heftigen 
Bewegung bes legten Spieles, der fogenannten ruffi- 
ſchen Motion, erhigt, vom Lachen ermübet, ſaß man 
auf Stühlen, Bänken und im Grafe und wehte den 
glühenden Gefichtern mit Tüchern und Zweigen Küh— 
lung zu. Endlich wandte fi der Oberamtmann Brei- 
tung, fo hieß der muntre alte Herr, an Fräulein Agthe 
und fagte, indem er ihr mit komiſch graziöſer Anie- 
beugung eine Guitarre überreichte: Lieblichfte aller 
Julien, jämtliche gegenwärtigen Lungen bitten Durch die 
meinige Ihren ſchönen Mund, nun auch die Herzen in 
Bewegung ſetzen zu wollen, von denen fie behaupten, 
fie jeien bis jest auf ihre Koften geſchont worden. 

Fräulein Ugthe errötete, fuchte und fand Ausreden, 
die nicht angenommen wurden und auch nicht ange 
nommen werden follten. So nahm fie die Guitarre 
und fang nad) einigem Zureden mit hübfcher Stimme 
folgendes Liedchen · 


Der Städterin Wunſch 


Ein Pfarrermädchen möcht ich fein, 
Wie auf dem Lande find; 

Aa) fold ein Baftorstöterfein 

It gar ein glüdlid Kind! 


&o voll und doch jo ſchlant von Bau, 
Die Füßen leicht und Hein; 

Die Wänglein tot, die Hugleln blau — 
Bas farın wohl fHöner fein? 


Das Inappe Ländlicie Gewand, 
Dazu ber runde Qut; 

Die Zöpfe lang mit buntem Band, 
Die tehm {he gar zu gut. 


Im grünen Garten vor dem Haus 
Zann fie fpagieren gehn; 

Die Gtäbter Tommen all Heraus, 
Das Baftorstind zu fen, 


Die Gtädter find an tigkeit 
Und Xomplimenten zeid; 
Getneten wird mit Sierlicteit 
Der alte Buderteig. 

&8 ftrömt der nieverfiegte Born 
Der Schmeidelei fobald ; 

Sie Inufget nur dem Yägerhorn; 
dernher erflingts vom ai. 


Der junge Jäger blaſt fo He, 

Cr Htäft ihr Siebtingstied. 

Jept tritt er aus dem Walde fehnell — 
Meint ir, dab fie ihn fieht? 


Et buat ſich vol Berlegenheit, 
Sie wird zur Antwort rot. 
Wieviel ift doc) Berwegenpeit 
Zu einem Grube not! 


Gin Pfarrermäbdjen möcht ich fein, 
Wie auf dem Sande find. 

uch folc ein Baftorstögterlein 

IR ein oildeig Mind, 


Der junge Eifener mußte fich geftehn, daß Fräu— 
fein Agthe ein reizendes Kind genannt zu werden ver- 
diente. Einigemal begegnete feinen Augen, die mit 
Wohlgefallen von dem Spiel ihrer ſchönen Hände zu 
dem bdunfellodigen Köpfchen umd von da auf jene 
zurüdwanderten, ein Blick von ihr, den feine Eitel- 
feit zu feinen Gunften zu beuten mehr als nur zu 
willig war. 

Das Liedehen war geendet. Breitung fagte zu 
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Eifenern, nachdem er die Sängerin in feiner launigen 
Art mit Lob und Romplimenten überhäuft hatte, mit 
einer gemilfen Weichheit: Für mich hat ein folches 
Pfarrerfind mit rundem Strohhut ımd langen Böpfen, 
frifch wie die Natur, in der es aufgewachfen ift, wie 
es über den abgerißnen Bildern vom Stadtleben, bie 
es fich nach den Außerungen Befuchender gemacht hat, 
brütet, fie vereinigt, neue Hinzudichtet und fich über 
ihre eignen Träume wundert, etwas ungemein An— 
siehendes. Ein Pfarrerfind aber kenne ich, das ich 
mehr liebe, als ich ein eignes Kind würde lieben 
Lönnen. ' Jetzt fteht fie Hinter der Heinen Kokette. 
Seht Hin, junger Freund, wollt ihr das Weib, wie 
fie fein follten, neben dem Weibe fehen, wie fie wirt- 
lich find? 

Ich meine, fagte Ritter, der herzugetreten war, bie 
Weiber könnten nicht beffer fein; wenn wir Männer 
nur nicht fo jchlecht wären. Wir benugen die Schwäche 
der Weiber, weil wir ſchwaächer find als fie. Das 
Bebürfnis, zu lieben, das fo leicht getäufchte Ver— 
trauen der Unerfahrenheit wär ihre Stärke und ihr 
Schuß, wäre der Mann ihnen gegenüber edel, wie er 
fein ſollte. So wird die Unfchuld felbit an dem Weibe 
zur Verräterin, und fie müſſen fie ſchon verloren haben, 
am zu willen, daß man fie verlieren und wie man fie 
ſchützen kann. 

Der junge Eiſener reichte dem Freunde die Hand 
und ſagte: Was Gutes an mir iſt, hab ich den Frauen 
zu danken. Das Andenken an meine treffliche Mutter 
hat mich von mehr Unbefonnenheiten zurüdgehalten, 
als die Lehren und das Beiſpiel der weiſeſten und 
beiten Männer. Diefe janfte Macht, der zu gehorchen 
fo füß ift und fo Iohnend zugleich! Während fie jo 
liebevoll ergeben dem Manne gehorcht, beherricht das 
Göttliche in ihr den Mann, ohne daß er e8 weiß. Der 
unmerkliche aber mächtige Einfluß ihrer janften Nähe 
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hat feinen Entſchluß ſchon beftimmt, eh er ihn faßte, 
ift feinem Zorne ſchon wie ein Engel in den Arm ge 
fallen, eh feine eigne Kraft ſich wider ihn waffnen 
Tonnte, hat ihn ſchon zum Rechten und Schidlichen 
gewandt, eh er fich der Wahl bewußt war. Bor ihrem 
Haren Blick kann das Verworrene nicht beitehn, finkt 
dem Frechen das rohe Wort unaußgeiprochen in bie 
ſchamerfüllte Bruft zurüd; aus ihren Augen trifft den 
Gefallenen fehmerzlich mahnend der Glanz des ver- 
Iornen Paradiefes, Tächelt dem Bereuenden der Troſt 
ber ewigen Barmherzigkeit; fie find die Sonne, um die 
bie Sterne de3 Großen, Edeln und Schönen Treifen, 
von ihnen erhellt und erwärmt. 

Der alte Breitung weidete fih an dem glühenden 
Gefichte Eifener3, dann fagte er lächelnd: Für euern 
Eifer, junger Herr, verdientet ihr fchon einen freund- 
lichen Blick von den ſchönſten dieſer Sonnen. Aber 
was ſolch enthufiaftifche® Lob des fchönen Gefchlechtes 
ſelbſt betrifft, fo ift e8 im Munde eines jungen Mannes 
mehr dazu gemacht, ung von feinem Erteiler gut, als 
von dem Gefchlechte ſelbſt beſſer denken zu laſſen. 
Wenigſtens von dem größten Teile des Geſchlechtes, 
denn alle über einen Kamm zu tabeln möchte wenig 
Hüger fein, als alle zu loben. Aber wir kommen vor 
den Weibern nicht zu den Weibern. Seht, wie arg- 
wöhnifch fie zu und herfehen; fie ahnen fo etwas von 
einer Verſchwörung gegen fie. Übrigens merk ich, daß 
es zum Abendefjen gehn foll. 

Unter den Bäumen, in denen ein leifer Abendwind 
mufizierte, jaß es fich frei und Iuftig bei Wein und 
Talter Küche. Eifener hatte ein Plätzchen gefunden, 
das ihm außerordentlich gefiel. Er jaß Julien gegen- 
über, die ebenjoviel Gefallen an ihm zu finden fchien, 
wie er an ihr. Zur Nechten hatte er den muntern 
alten Breitung, der durch Iuftige Einfälle und fleißiges 
Einſchenken die ihm zunächſt fitenden in die Stim— 
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mung zu verfehen fuchte, die ihm felbit außer dem 
Haufe jelten verließ. Dies gelang ihm volltommen, 
und bie entfernter fißenden hatten nur immer zu 
fragen und weiter zu erzählen, welch Iuftige Thorheit 
eben von Dort ausgegangen wäre. Dem jungen Eifener, 
ben ber eingenötigte Wein mehr als ihm gut war er- 
wärmte, ſchien die ſchelmiſche Julie immer reigender; 
ein Spiel mit Blicken begann zwifchen beiden, das ben 
jungen Jäger eiferfüchtig zu machen ſchien. Hingegen 
empfand Eifener felbft etwas ganz ähnliches, wenn 
fein Nachbar zur Linken, ein junger Beamter, an bie 
emſige Marie Worte richtete, bie bie Neigung, die fie 
eingegeben hatte, nicht verbargen. Faft mit Ängftlich- 
keit Iaufchte er ihren Antworten und war entzückt, 
daß in ihnen auch nicht das Mindefte einer Entgeg- 
nung biefer Neigung hörbar wurde, und dann mwun- 
derte er fich felbft über dieſe feltfame Teilung feines 
Weſens. Im Dunkeln Auge Juliens glühte eine Flamme, 
von ber ex fühlte, wie fie ihn entzündete, und ihr Feuer 
in ihm immer mehr um fich greifen müßte, ohne daß 
er ihm würbe wehren können, ja ohne daß er dies würbe 
wollen können. 

Der junge Beamte jagte zu ihm: Gehen Sie nur 
einmal, nirgends fehlt etwas an der ziemlich langen 
Zafel, und gleichwohl ift3 nur Marie, die aufwartet. 
Alles iſt gefchehen, eh ber Wunſch ausgeſprochen, ja 
eh er gefühlt worden ift. Und ba ift nicht ein Hin 
und Hereilen, ein Bringen und Wieberwegtragen. Es 
iſt immer alles gemacht, und man fieht nicht, wie es 
gemacht wird; man denkt unmillfürlih an bie alte 
Sage von den Haußgeiftchen, die den Frauen unficht- 
bar helfen. 

Eben ftanb die ſchlanke Marie wie ein Heiligenbitb 
hinter Julien, und das reigende Weltfind ſank ihm in 
aller feiner verführerifchen Grazie neben jener tief im 
Preife. Er fühlte das Bedürfnis, fich Har zu werden, 
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da ftieß Breitung mit feinem Glafe gegen das wieder- 
gefüllte Eiſeners. Trinfend und lachend fand er den 
bunten Wechjel von äußerit Iebhaften Vorſtellungen, 
der bereit? an bie Stelle ruhiger Befonnenheit trat, 
bald immer weniger bebrohlich und endlich ſogar ans 
genehm und erwünſcht. 

Es war Nacht geworden; mehrere von den Gäften, 
die fühlen mochten, daß fie zuviel gethan hatten, fuchten 
ihr Zager. Das junge Volk vergnügte fich, aufgeregt vom 
Weine, mit Spielen, die, mit Tanz und Iebhaften Be— 
wegungen verbunden, die Aufregung nur noch ver 
mehrten. Man lärmte und fchrie durcheinander, und 
wenn man merkte, wie jehr man fich anftrengte, ohne 
weder die andern zu verftehn noch von ihnen ver- 
ftanden zu werden, brach man in Lachen aus und 
vermehrte den Lärm nun aus Mutmwillen und Luft an 
der Ausgelafjenheit. Der junge Eifener, der von je 
an Mäßigfeit gewöhnt fonft nie an ſolch lärmendem 
Treiben Gefchmad gefunden hatte, wunderte fich ſelbſt, 
wie er fich heute darin wie in feinem eigentlichften 
Element befand. 

Nun wurde das Handwerkeripiel gefpielt, in dem 
zwei Mitjpielende das Zimmer verlafjen, um ein Werl- 
zeug zu erfinnen, das von den Handwerkern gebraucht 
wird, als die fie beim Wiederhereintreten fich zu er— 
Iennen geben. Wird von einem der übrigen Mit- 
Tpielenden dies Werkzeug erraten, fo muß dieſer mit 
feinem Nachbar an die Stelle jener treten, und dieſe 
nehmen dafür die durch den Abgang jener leer ge 
worbnen Site ein. Der fogenannte Plumpfad, der 
die Rücken derjenigen trifft, die fich zu Iangfam im 
Gehen und Setzen erweifen, darf dabei nicht fehlen. 
Eifener hatte erraten und mußte mit feiner Nachbarin 
das Zimmer verlaffen. Ihm wurde jeltfam, wie er 
in dem dunkeln Nebenzimmer fich zu der ſchnellatmenden 
Julie hinabbog und ftatt ihres Ohres ihr glühenber 





Mund feinem Munde begegnete, und die weiche pul- 
fierende Geftalt ihm wie ohnmächtig in Die Arme fiel. 
Im Ringen mit fi) felbft, im Beftreben, die Befinnung 
feftzuhalten, die ihn zu verlafien drohte, faßte er un— 
willlürlich ihren Arm und ftand jchon wieder mit ihr 
im Geſellſchaftszimmer, eh er noch ſich des Warum 
bewußt war. 

Endlich trennte man fich ſcherzend und lachend. Der 
alte Breitung, der einzige von ben Ältern, ber fich 
noch nicht zurückgezogen hatte, wies, wie er denn bie 
Stelle des Haushofmeifter® auch den Tag über ver- 
jeden hatte, den jungen Leuten ihre Nachtquartiere an. 
Jedes Gefchlecht wurde zufammen untergebracht, die 
Mädchen in einer großen Stube des Parterre neben 
den verheirateten Frauen, die jungen Männer neben 
den ältern eine Treppe hoch. Den jungen Eifener 
wies er in ein Zimmer im Pavillon, in dem dieſer 
feinen Freund, den Maler Ritter, bereits ſchlafend fand. 

Eifener jtellte fi) an das offne Fenfter, um fein 
erregtes Blut zu fühlen, und weil er fühlte, er könnte 
nicht jchlafen, an der ſchönen Gegend, die im Silber 
des Vollmondes vor ihm lag, fich zu erfreuen. Aber 
feine Phantafie zauberte, fo oft er ihr auch mwehrte, 
immer wieder jenes dunfle Zimmer um ihn und bie 
reizende Julie in feine Arme. Er bereute taufendmal, 
fo fehr er ſich mühte, fich über feine inftinttmäßige 
Flucht zu freuen, daß er das ſüße Gift nicht in vollen 
Zügen aus dem Becher getrunfen, deſſen bloße Be- 
rührung fein ganzes Weſen in dies fieberhafte Pul- 
fieren gebracht hatte. Die Glut, die in ihm wohnte, 
gab er dem Zimmer fehuld und ging hinab in ben 
Garten, in dem er die gefuchte Kühlung eben fo wenig 
fand. Der Duft der Blumen, das Säufeln ber Blätter 
und das ferne Raufchen eines Wehrs wiegten endlich 
feine erregten Lebenägeifter in jenes angenehme Däm- 
mern, in dem der Wechfel der Bilder fo fchnell erfolgt, 
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daß die ermüdete Aufmerffamfeit weit zurüct bleibt, 
und das Gefühl des Dajein endlich in der Empfin- 
dung einer füßen Mattigfeit aufgeht. Er Ientte feine 
Schritte, ſchon in halber Bewußtlofigkeit, dem Pavillon 
wieder zu, ftieg ebenſo die Treppe hinauf, öffnete, klei— 
dete fich aus und Iegte fich zu Bette. 

Eben war er im Emjchlafen, als ein Geräufch ihn 
ftörte, und er feine Augen nach der Thüre wendete, 
die er leife öffnen hörte. Ihm war, als ob er eine 
weiße Geftalt hereintommen fähe, und doch hörte er 
feinen Tritt. Jetzt wurde ein Vorhang aufgezogen; 
der Schein des vollen Monde drang durch das Fenfter 
und zeigte ihm eine ſchlanke weibliche Geitalt, die eine 
ziemliche Weile ohne irgend eine Regung im Fenſter 
ftehn blieb. Seinem ſchwachen Gefichte war e3 un- 
möglich, mehr zu erkennen, als eben noch bie Geftalt; 
überdie8 wandte fie ihm jest den Rücken zu. Jetzt 
ging fie an den Spiegel unmeit des Fenſters; indem 
fie hineinfah, ſchien fie fich auszufleiden. Daß fie ſich 
augfleidete, vermutete er mehr, als ex es fah, da der 
Spiegel im Schatten hing. Jetzt bewegte ſich die Ge- 
ftalt nach ihm zu. Er griff mit den Händen nach der 
Seite, wo Ritter? Bett unmittelbar neben dem feinigen 


ftehn mußte. Er fand es RR: er mußte in ein — 


andres Zimmer geraten ſein. Der Gedanke, in der 
Sicherheit der Nacht zum erftenmale mit einem weib- 
lichen Wefen allein zu fein, ſchlich erſt wie ein Tropfen 
Eis, dann wie Feuerglut über alle feine Nerven bin. 
Sein Herz pochte hörbar, als die Geftalt zu ihm ins 
Bett flieg. Das Seltfame, Abenteuerliche der Situa- 
tion war nicht gemacht, ernüchternd auf den Beraufchten 
zu wirken, dem die Erregung bis in die Fingerfpigen 
pulfierte. Die Macht der warnenden innern Stimme 
ſchwand mit der Vefinnung, und der Streit war kurz, 
in dem die Natur Siegerin blieb. 

Die Geftalt, die feine Lieblofungen ohne Erwide— 
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rung, aber auch ohne Widerftand gebuldet hatte, erhob 
fi bald wieder und entfernte fich, nachdem fie fich 
vor dem Spiegel wieder angelfeibet hatte, eben fo ge- 
räuſchlos und gefpenftifch, als fie gefommen war. 


% 


2 


Sehr früh erwachte Eifener, geiftig und körperlich 
verftimmt. Das feltiame Abenteuer diefer Nacht mühte 
er fich für die Gautelei eines Fiebertraumes zu halten. 
Er wendete fih im Bette um und verfuchte, ob er 
nicht wieder einfchlummern Tönnte. Aber jenes Aben- 
teuer malte ſich ihm txoß feines Muͤhens, es jet zu 
vergeffen, in einer Iebhaftern Farbe vor; eine wach⸗ 
ende Unbehaglichfeit bemächtigte fich feiner, ſodaß er 
zuletzt aufiprang und fich ankleidete, um in einem 
Morgenfpaziergange die Heilung zu finden, die er fonft 
in ähnlichen Zuftänden oft mit Erfolg darin gefucht 
hatte. Auf dem Boden vor dem Spiegel lag eine 
weiße Spitenfchleife; follte die Geftalt geftern dieſe 
Schleife verloren haben und alſo boc fein bloße: 
Fieberbild geweſen fein? 

Er nahm die Schleife auf, betrachtete fie, als Tönnte 
fie ihm Aufllärung geben, und je länger er fie be 
trachtete, defto gewiſſer fehien ihm, es wäre Wirklich 
teit, was er fo gern für einen Traum gehalten hätte. 

Er tete Die Schleife zu fich und ging Binab in 
den Garten. Die Frifche that ihm wohl. Bor dem 
heitern Morgenwinde, dem muntern Schlage ber Finken, 
dem Duft der grünen Bäume und der Blumen und dem 
behaglichen Gefühle, das alles ſei wirklich, ver- 
ſchwammen ihm die Erinnerungen der Nacht in einen 
geftaltlojen Knäuel, der in eben dem Maße an Farbe 
abnahm, als feinem erfräftigteren Geifte die Karben 
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de3 jungen Morgens farbiger, und feine Töne klin—⸗ 
gender erfchienen. 

In vollen Zügen fog er den Morgen ein. Durch 
das Gebüfch fchimmerte ein rofenfarbnes Gewand. 
& war Marie, die an der nächſten Wendung des 
parkartigen Weges vor ihm ftand, beichäftigt, wilde 
Heckenroſen zu pflüden. Sie hatte ihn nicht bemerft 
und wendete fich mit leichtem Erſchrecken nach der 
Seite hin, von der fein Fußtritt hörbar wurde. Es 
fchien, fie wäre ungewiß, ob fie bleiben oder fich ent- 
fernen follte. Eiſener wunderte fich, indem er an die 
zutrauliche Sicherheit dachte, in ber fie fich geitern 
immer gezeigt hatte. Sie bückte fich tiefer, und Eifenern 
ſchien der Heine Teil ihrer Wange, den er fehen konnte, 
ſowie Ohr und Hals etwas mehr als gewöhnlich ge- 
rötet, was freilich auch in der gebüdten Stellung und 
der Frifche der Morgenluft feinen Grund haben konnte. 

Er jagte: Sie find jo frühe ſchon munter, Marie? 
Sie jah auf und fagte: Ich muß wohl. Wenn die 
Leute früh zur Arbeit follen, muß man felbjt früh auf 
fein. Und nun bin ich fo gerne jeden Tag ein Stündehen 
im Garten; man fieht, was zu thun ift, damit er 
nicht verwildert, und ift einmal das wilde Stabtvolf 
bhereingebrochen, dann ift mird immer, ald wärs mein 
alter jchöner Garten gar nicht mehr. 

Eifener wunderte fi, daß Marie ihm heute größer 
erſchien als geftern, oder vielmehr, daß er heute erſt 
zu bemerfen glaubte, dafs fie groß wäre. Übrigens ver: 
ſcheuchte ihr Anblick auch die letzten Refte feiner übeln 
Stimmung, und er war feit überzeugt, daß, was ihn 
fo bedrängte, nur ein wilder und ſehr lebendiger Traum 
gewefen wäre. 

Trinken Sie wohl frifch gemolkene Milch? fragte 
Marie den Nachdenkenden; e3 giebt nichts Gefünderes 
und Wohlichmedenderes. Bis die andern aufitehn, | 
währts Ihnen doch mit dem Frühſtück zu imae. Sie 
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ging voran, und Eifener folgte, indem er ſich an ihrer 
ſchönen Geftalt und ihrem elaftifchen Gang erfreute. 

Die Ställe waren reinlich, jo die Mägde und das 
Vieh. Eifener äußerte feine Verwunderung darüber, 
wie die handfeften Mägde der jungen Marie an den 
Augen abzufehen fchienen, was fie wünfchte, und wie 
willig fie ſich der Ausführung diefer Wünfche unter- 
sogen. 

Man kann das Gefinde, jagte Marie, nur zu leicht 
verwöhnen und verderben. Die Hauptfache ift, daß 
man alles erft recht genau bei fich felber überlegt, 
damit man keinen Befehl giebt, der zurüdgenommen 
werben muß, ober auf deffen Ausführung man nicht 
dringen könnte; man darf nie befehlen, nur weil man 
zu befehlen hat; was aber einmal befohlen ift, das 
muß gethan werben. Viel Plaudern fest einen bei 
gemeinen Leuten herab und berechtigt fie zu Vertrau- 
lichfeiten, deren Abweiſung fie aufbringt. Finden fie, 
daß, was man gethan haben will, auch immer das 
Verſtändigſte ift, jo führen ſies um fo lieber aus, und 
dann thut ein freundlich Wort Wunder, während es, 
wo bie Leute ihre Herrfchaft nicht innerlich achten 
müffen, nicht hoch angefchlagen wird und biefer noch 
da3 Wenige nimmt, was fie von Reſpelt bei ihnen 
befigen mag. Sehen Sie, wie e8 die Leute freut, wenn 
ich ihnen zunide; wie leicht muß es einem großen 
Herrn werben, alle Menfchen für fich zu gewinnen. 

Eifener erjtaunte über ben praktifchen Verftand und 
zugleich über die AnfpruchSlofigfeit, mit der die junge 
Marie ihn zeigte. Sie nahm den breiten Gtrohhut ab, 
wuſch fich die weißen Hände; auch den reinlichen Zuber 
wuſch fie noch einmal aus, eh fie ſich anfchicte, ihre, 
Lieblingsluh, ein großes, ſchönes Tier von Schweizer⸗ 
raſſe, zu melfen. 

Eifener feste fich in der Nähe an ein Tifchchen, 
das um den Stamm einer Birke gezimmert war. Der 


Himmel war jo ſchön blau, die Bäume und das Gras 
umber fo ſchön grün, die Wege, mit Kies beftreut, fo 
reinlich und glänzend; dazu das fchöne Mädchen in 
feiner ländlichen Beichäftigung. 

Nur in folhem Leben, fagte Eifener behaglich vor 
ſich hin, Tann das Glück wohnen, das wahre Glüd, 
das nur aus ber Tiefe einer ruhigen Seele geboren 
und in ihr bewahrt wird, Wie thut diefe Abge- 
fchloffenheit jo wohl! Das Tier, das mich nährt, ift 
mein, und ich pfleg e8 mit dankbarer Sorge. Das 
ſchöne Gtün der Wiefen erhält ein herzliches Intereſſe 
für mich, weil es meinem Tiere Nahrung giebt. Die 
einfachften und größten Verhältniffe, Gatten, Eltern 
und Rinbesliebe erhalten die Seele gefund; auch der 
Schmerz ift ein Heiligerer, unvermifcht mit den Hein- 
lichen Nebenfchmerzen und Sorgen, die im Getriebe 
des Weltlebens fich ihm zugefellen und uns peinigen 
und zerbrödeln, wo uns jener erhebt. Der große 
Schmerz ftählt und veredelt die Kräfte, Die abwehrend 
gegen ihn in ung aufftehn; die Keinen Sorgen, Em- 
pfindlichkeiten, Kränkungen der Eitelfeit find es, bie 
una allmählich aber ficher aufreiben. 

Marie war unterbes fertig geworben; fie ließ die 
gemoltene Milch durch ein weißes Tuch laufen, fchentte 
bavon in ein las, daB fie Gijenern freundlich Hin- 
reichte. Dann ftreichelte fie das Tier, das feinen Kopf 
mit den gutmütigen Augen nach ihr wandte, und jagte: 
Glauben Sie, daß mein gute Tier nur von mir ſich 
mellen läßt; fommt eine von den Mägden, um fie zu 
melten, fo wird fie ganz wild und beruhigt fich nicht 
eher, bis ich fomme, ober bis fie meine Stimme hört, 

Die junge Marie ging mit den Mägden, die die 
Zuber mit ber heute gemolfenen Milch ihr nachtrugen, 
nach dem Haufe zu; Eifener ging unter den Bäumen, 
mit deren Blättern der Morgenmwind ein anmutiges 
Farbenfpiel trieb, indem er bald ihre hellere bald ihre 
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dunklere Seite dem Betrachter zufehrte, und malte an 
dem Bilde eines heitern Patriarchenlebens, in bem, 
wie man fich denten Tann, die Geftalt der jungen 
Marie nicht fehlte. 

Näher am Haufe begegnete er der reizenden Julie, 
die im zierlichen Negligee an ihm vorbeihufchte. Sie 
wurde tot, wie fie ihn jah; er erfchraf — an ihrem 
weißen Häubchen fehlte eine Schleife. 

So war das Abenteuer, deffen Erinnerung Marien 
Gegenwart aus feinen Gedanken verdrängt hatte, doch 
Tein wüſter Traum geweſen. Die gefundne Schleife, 
die an ihrem Häubchen fehlte, das Rotwerden Julien, 
und ihr Ausweichen — Julie alſo war der abenteuer- 
liche Beſuch biefer Nacht gewefen! Die ganze Un- 
behaglichteit feiner Stimmung von dieſem Morgen 
tehrte ihm zurüd, Die fchöne Natur that nichts mehr, 
ihn zu erheitern; umgefehrt nahm der blaue Himmel 
die graue Farbe feiner Stimmung an. Unwille und 
Verachtung feiner felbft war der dunfle Grund; die 
Erinnerung an Juliens verlodende Bedürftigfeit, an 
Mariens edle Bejchlofjenheit in ſich waren die Bilder, 
die auf ihm wechfelten. Das erfte erwärmte ihm all- 
mäblih Blut und Eitelkeit, und jenes Unbehagliche 
ſchwand vor ihm bis auf einen Grad, wo es durch 
den leifen Kontraft nur das Wollüftige des Zuſtandes 
erhöhte; daS zweite vertrieb wie ein Cherub mit dem 
Flammenſchwert jene feelengefährliche Verſchwommen⸗ 
heit und vertiefte Durch feine reine Helle jenen dunkeln 
Grund. Er fuchte, fich vor fich felbt zu entjchuldigen, 
das erſte, was der Menſch in ſolchem Zerwürfnis mit 
feiner beſſern Natur zu thun pflegt. Unter gleich ver- 
führerifchen Umftänden, fagte er zu fich, wäre wohl 
‚jeder gefallen. Befreit dich bie aber, entgegnete bie 
Stimme, die in jedem edlern Gemüte dieſer Entſchul⸗ 
Digung widerfpricht und mit eifriger Parteilichteit den 
größern Teil, wenn nicht die ganze Schuld von dem 
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andern ab auf fich wälzt, von ber Pflicht, die Du über- 
nommen hat, indem du vor Gott und der Natur ihr 
Gatte wurdeſt? Darfit du dich von den Folgen einer 
Schwäche durch ein Vergehen frei machen? — Fühlte 
ex, daß jein Blut glühte bei dem Gedanken; die reigende 
Julie zu befigen, jo wurde ihm nur um fo klarer, 
wie fein Herz und jeine heiligern Gefühle nach Marien 
hinſtrebten. 

Es war ihm angenehm, daß Ritter, der eben aus 
dem Hauſe getreten war, auf ihn zukam. 

Wiſſen Sie, fragte Ritter, daß ſich heute nacht die 
weiße Jungfrau wieder hat ſehen laſſen? Eiſener er- 
ſchrak, ohne recht zu wiſſen, warum. Kommen Sie 
mit, fuhr Ritter fort, zu Mariens Mägden; nicht? 
interefjanter, als ſolche Wunder aus ſolchem Munde. 
Eiſener folgte dem Freunde nach dem Wirtſchaftsgebäude, 
wo ſie Marien fanden und eine Zeit lang ſchweigend 
beobachteten. Giebt es denn, ſagte Ritter, etwas 
Reigenderes, als diefes ſechzehnjährige Hausmütterchen 
in ihrem wirtſchaftlichen Treiben. Sehen Sie nur; 
fie mag thun, was fie will, fo thut fie es auf das 
befte und auf das jchönfte zugleich, Wer hat das 
Kind die Zierlichkeit gelehrt, mit der fie Die gemeine 
Operation des Thüröffnens und Schließens adelt! 

Marie bemerkte die Freunde, hörte Ritter Wunfch 
und rief zwei Mägde herbei. Da haben Sie das Für 
und das Wider. Gretchen ift unſer Märchenbuch, 
Hanne bie einzige unter den Dienſtboten, die fie nicht 
zum Glauben an fich befehren Tann. Ritter fragte 
Gretchen, wie es fich denn eigentlich mit der weißen 
Jungfrau verhielte. 

Ja ſehn Sie, jagte Gretchen wichtig, indem fie die 
linke Hand unterftemmte und den Zeigefinger ber 
rechten feierlich erhob; viele Menjchen haben fie ſchon 
gefehn. Einige fagen, fie fei nicht fchön; andre 
wieder wollen nicht® Schöners gefehn haben. Soviel 
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aber ift gewiß, wenn fie fich gezeigt hat, kommt alle: 
mal etwa® Großes in der Zeitung. Der Schultheiß 
fagte heut früh, wie ich ihm begegnete: Merkt auf, 
Gretchen, obs nun nicht in ber Zeitung kommt, daß 
fie den Sparten-Nero oder Schwarten-Nero gehängt 
haben; ich weiß Doch nicht wo — in Ungarn fagt er 
ober in Spanien; dort herum iſts aber. 

Die weiß die Zeitung, lachte ein alter Anecht be 
haglich, indem er Nittern ducch eine Art halbvertrau- 
lichen Lächeln zeigte, Daß er ihm zutraute, er verſtünde, 
daß er dieſes nur ironifch geſagt haben könnte; fie 
meint den Eiparo, der den Eſparklee erfunden hat. 

Meinetwegen kann er den Luzernerflee erfunden 
haben, ſagte Gretchen lachend, unfereing hat Wichtigeres 
zu thun als Zeitungslefen. Wenn er die Gefchichte 
befier weiß, brauch ich fie nicht zu erzählen. 

Mag er heihen, wie er will, den der Schultheiß 
meint, fagte Ritter; von der weißen Jungfrau joll 
ung Gretchen erzählen, wo fie fich zeigt, wo fie her- 
kommt, wo fie hingeht. 

Ja ſehn Sie, antwortete Gretchen, fie fommt alle 
zeit drüben vom Kirchhof und geht auch wieder dahin. 
Da oben in jenem Fenſter vom Gartenhaufe da fteht 
fie gewöhnlich ein auch zwei Waterunfer lang und 
fieht in den Mond und fchlägt die Hände über dem 
Kopf zufammen, wie eins, dems recht weh im Herzen 
iſt. Hat fie nun ein Waterunfer oder zwei bort ge- 
ftanden, dann fällt allemal der Vorhang wieder herab, 
und fort iſts. 

Und geſchieht dies in gewiſſen Nächten? fragte 
Ritter, während es Eiſenern durch alle Adern fröſtelte. 

Ja ſehn Sie, ſagte Gretchen, wenn nicht Vollmond 
iſt, ſieht man fie nicht. Sie ſoll, wie ſie — Gott ber 
hüte ung — wie fie noch lebte, ein Fräulein geweſen 
fein von großem Reichtum und noch ſchöner als reich; 
die war mit einem jungen Ritter verlobt, der war der 
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ſchönſte, veichite und befte auf viele Stunden. Und 
die Hochzeit wurbe prächtiger außgerichtet, ala es zu 
fagen ift. Da wurde mufiziert, getanzt, getrunken, was 
Hände, Beine und Keller hergaben, bis das Braut 
paar furz vor Mitternacht in Die Brautkammer geführt 
wurde. Aber kaum, daß fie allein beifammen waren, 
da riefs mit einer feltfamlichen Stimme draußen vor 
der Burg: Kunz, komm herab! Kunz, komm herab! 
und noch einmal riefs: Kunz, komm herab! Die 
Stimme aber Hang fo Hagend und fo drohend zu— 
gleich. Der Bräutigam fagte: Das ift mein beiter 
Freund; er ift in Not und ruft mir. Das Fräulein 
aber jagte: Die Stimme gehört meiner Muhme, bie 
fie vor zwei Jahren tot gefunden haben. Drum grau- 
felte fies, daß fie eine Gänfehaut befam über ben 
ganzen Leib, und fie fagte zu ihrem Bräutigam: 
Bleibet bei mir, mein herztaufiger Schab; die Stimme 
will euch verloden; es ift fehließlich ein böfer Spuk, 
denn e3 ift um Mitternacht. Der Nitter aber fagte: 
Holdfeligfte Jungfrau Braut, das kann nichts helfen; 
feis ein böfer Spuf oder ein guter; mich joll niemand 
vergeben? rufen. Das Fräulein aber fagte: Herz 
taufiger Schatz, hat fie gefagt, jo bleibet nur fo lang 
bei mir, bis bie Geifterftunde vorüber ift, und der 
volle Mond aufgeht. Aber der Ritter nahm feinen 
Degen von der Wand und fagte: Seid Iuftig, mein 
Herz, und grämet euch nicht; bis die Geifterjtunde 
vorbei ift, und der volle Mond aufgeht, bin ich wieder 
bei euch. Und er ging hinaus. Das Fräulein aber 
trat an das Fenſter und konnte nichts fehn vor der 
Finſternis draußen und vor den Zähren in ihren 
Augen. Da ift denn die Geifterftunde vorbeigegangen, 
und der Vollmond ift aufgegangen, und fie hat ge- 
wartet und gewartet, aber der Ritter ift nicht wieder- 
gelommen, Da ſchwur fie, feine Nacht zu ruhn, wenn 
Vollmond wäre, bis fie mit ihrem Bräutigam zu 
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Bette gegangen wäre. Und wie ihr eriter Bräutigam 
immer und immer nicht wieberfam, fo wartete fie auf 
einen andern, aber e8 mochte feiner um fie werben, 
der um jene Gefchichte wußte, weil jeder dachte, es 
würde ihm ergehn, wie es jenem ergangen war. Dar— 
über ift fie geftorben; ihr Schwur aber ift noch immer 
nicht erfüllt. So oft Vollmond ift, fieht fie hinaus, 
ob noch fein Bräutigam kommt, und thut ganz Häglich 
und hebt die Hände weinend gegen den Mond. 

So erzählte Gretchen; die andre Magd aber fagte: 
Glauben Sies ja nicht; das Hat ihr Schreibers Chriftian 
erzählt; der erfinnt folche Gejchichten. 

Wie kommt denn, fragte Ritter Die Erzählerin, daB 
Fräulein aber hierher in da3 neugebaute Haus? 

Ja fehn Sie, jagte Gretchen, hier, wo jetzt das 
neue Haus fteht, da hat fonft die Burg geftanden, und 
eh das neue Haus gebaut worden ift, haben Golden- 
ſonntagskinder die alte Burg Hier gefehn und das 
Fräulein am Fenſter, als. wenn fte noch ftünde. Seit 
aber das neue Haus gebaut ift, zeigt fie fich in jenem 
Fenfter, und da fol man auch manchmal das Klavier 
Uingen hören, was in ber Stube fteht, mo jenes 
Fenfter it. 

Hier mifchte fich die andre Magd wieder in daB 
Gefpräh. Wenn man freilich, ſagte fie, fich vornimmt, 
etwas zu fehn, jo jieht man wohl etwas, wo nicht? 
iſt. Wer nacht beim Vollmond hier unten fteht und 
die Gefchichte gehört hat, kann fich Leicht einbilben, 
wenn er mit ben geblendeten Augen nach dem Fenſter 
hinauf fieht, das im Mondenfchein wie Feuer glängt, 
er ſieht die weiße Jungfer Dahinter. Die weiße Jungfer 
müßte doch ein Gefpenft fein, und das wär Aberglauben, 
benn e8 weiß jeber vernünftige Menfch, daß es feine 
Geipeniter giebt. Das ſagte immer mein Vater feliger, 
ber ein gefcheiter Mann war, und der wußt es; aber 
ein Schab, meint’ er, könnte da liegen, und wenns auf 
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feinem Grund und Boden wäre, und er lebte noch, der 
hätte lange nachgegraben. 

Nitter Iachte Herzlich. Gretchen antwortete ihrer 
Gegnerin pikiert: Wer einmal nicht mehr baran glaubt, 
der hält auch bald den lieben Gott und die Bibel für 
Aberglauben; und wenn Hannens Vater einmal in die 
Kirche ging, wunderte fi das ganze Dorf. Aber wie 
die Alten jungen, jo zmwitjcherten die Jungen. 

Ich dächte, jagte Ritter zu Eifenern, nachdem die 
Mãgde fich entfernt hatten, wir brächen jest gleich auf. 
Noch ift es nicht zu warm. Wir gingen durch jenen 
Wald nach Haufe, der ung für den etwas weitern Weg 
duch feinen Duft, feine Kühle und feine fröhlichen 
Vogelftimmen herrlich entjchäbigen wird. 

Eifener, innerlich mit ben jeltfamften Vorftellungen 
und Gefühlen ringend, hatte feinen eignen Willen; fait 
mechanifch folgte er dem Freunde. Der Paftor lud fie 
ein, bald wieder zu kommen. Marie, die Eifenern die 
Hand gegeben hatte, 30g fie wie ängftlich verlegen fchnell 
wieder zurüd. 

Wenn wir Urfache haben, unzufrieden mit ung zu fein 
‚oder mit unſrer Lage, dann [äßt ung ein heimliches Selbſt⸗ 
bedauern alle auf ung und unfre Lage beziehen, wir 
find finnveicher als je, gilt &8, ein Verbindungsglieb 
zwiſchen ung und Dingen zu finden, bie wir fonft nicht 
bemerft hätten, ja die wir ung oft erft erfchaffen. Die 
Berührung eines Menſchen, wie bu bift — fagte er zu 
ſich felbft, während fie gingen, und Nitter auf beßre 
Aufmerkfjamteit feines jungen Freundes rechnend, ein 
Geſpräch anfnüpfte, das er allein führen mußte —, 
deine Berührung erregte dem reinen Weſen einen 
Schauer, ihr ahnend Gefühl warnte fie vor dir. Wie 
tonnteft du auch nach den Vorgängen biefer Nacht fo 
frech vor diefem Engel ftehn, wie du gethan haft, ohne 
zu verfinfen im Gefühle deiner Verborbenheit! So war 
er wieber im Zuge, willfürlich das Unbehagliche feiner 
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Stimmung zu vermehren, wozu die rafche äußere Be— 
mwegung das ihrige that. — Das Geſchehene ſtand nicht 
zu ändern; fein rechtliche Gefühl blieb dabei, er hätte 
in biefer Nacht einem weiblichen Wefen ein Recht auf 
fich gegeben, das er, wenn fie es forderte, ihr nicht 
ftreitig machen könnte; e8 war ihm eine Beruhigung, 
ſich auf dieſe Weife gleichjam beitraft zu ſehen. Seiner 
edeln Seele fiel nicht ein, jenem Weſen einen Teil der 
Schuld aufzubürden, was fo nahe lag; vielmehr fand 
er eine wachjende Luft darin, was davon wirklich Das 
Werk vieler in einander greifender Umftände war, fich 
als das Reſultat einer kalten ruhigen Berechnung von 
feiner Seite vorzuftellen. Der jolchergeftalt aufgeregten 
Seele wurde es zuletzt zur Möglichkeit, die Geftalt 
Tönnte eine gejpenftifche gemefen fein, und die Un- 
zufriedenheit mit fich fteigerte fich ‚zum mit Schauber 
gemifchten Widerwillen. 
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In diefer Stimmung brachte Eifener Tage und 
Wochen zu. Xreitung Hatte ihn und Nittern einge- 
laden, ihn in dem alten Schlößchen, das er in an— 
genehmer Gegend bewohnte, zu befuchen. Ritter, der 
Eifener? zunehmende Verftimmung nur zu deutlich 
wahrnahm und doch dem Vertrauen des Freundes 
auf feine Weife weder durch Frage noch durch Ans 
Deutungen vorgreifen wollte, fuchte ihn durch Kleine 
Partien zu zeritreuen. Eines Tages kam er ziemlich 
früh zu Eifenern. Wenn Sie nicht3 andre heute vor- 
haben, fagte er, jo befuchen wir unfern Freund Brei 
tung. Eiſener war bald zum Mitgehen fertig; fo 
machten fie fich denn auf den Weg. Ich verfpreche 
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mir gute Unterhaltung in Rofnigrode, fagte Nitter. 
Gewiß, entgegnete Eifener, Breitung müßte denn über 
Nacht die gute Laune verloren haben, die mir unver 
wüſtlich feheint. Das ift e8 eben, fagte Ritter. Sie 
mäfjen nämlich wiſſen, daß der alte Breitung nur 
außerhalb ſeines Gutes der beitere, oft ausgelaßne 
Lebemann, als den Sie ihn kennen, in feinem Haufe 
aber und unter den GSeinigen der ärgſte Griesgram 
und Hypochonder fein fol. Hat ihn ein heiterer Be- 
ſuch vergefien machen, daß er zu Haufe ift, fo bedarf 
& nur eines Umijtandes, der ihn entfernt daran er- 
innert, um ihn in ber Kürze eines Augenblid3 zu 
feinem Gegenteil zu machen. Nitter- erzählte einige 
ergößliche Anekdoten als Belege, die er von einem 
vertrauten Freunde Breitungs gehört hatte. Eifener 
hörte wenig davon. Indem er baran Dachte, wie 
leicht er felbit, durch den Heinjten Umftand an den 
Gegenftand feiner übeln Stimmung erinnert, dieſer 
anheimfalle, hatte er die Wahrheit dieſer Bemerkung 
ſchon durch die That bewiefen. 

Gerne hätte er Nittern das Abenteuer jener Nacht 
mitgeteilt; für feine Perfon hätte er fich durch dies 
Geſtändnis wie durch eine Art Buße erleichtert gefühlt; 
aber feine Denkart erlaubte ihm nicht, das Wefen, an 
dem er ohnedies gefünbigt zu haben glaubte, auch noch 
zu fompromittieren. Num erfuhr er von Rittern, dab 
fie Julien heute bei Vreitung treffen würden. Gab fie 
ihm Grund — fo fam er zum Entjchluffe —, gab fie 
ihm Grund, fich überzeugt zu halten, fie wäre der ge 
ſpenſtiſche Beſuch jener Nacht geweſen, fo wollte er 
ihr Herz und Hand anbieten. Den Zweifel, ob fie es 
verdiente, ber nahe genug lag, wies er zurüd als einen 
Vorwand, den er fich machen wollte, um nur glauben 
zu können, er dürfte fich Iosfagen von dem, was er 
für feine Pflicht erkennen mußte. Daß fein Vater, der 
bereits eine reiche Partie für ihn hatte, feine Be- 


RIRLBLRUBR IN ROCRCKRERER 


willigung verfagen würde, war voraugzufehen. Aber 
eben das beftärkte ihn eher in jenem Entſchluſſe, als 
daß es ihn wanfend gemacht hätte. Echon feit einigen 
Jahren hatte er ji) mit dem Gedanken getragen, feiner 
Lieblingsneigung, der Neigung zur Malerkunft, folgend, 
ein Gefchäft aufzugeben, gegen das er nur Widermillen 
empfand, und dadurch zugleich von der Despotie feines 
Vaters fich zu befreien, die ihm mit jedem Jahre un 
erträglicher geworden war. 

Während er aber feinem rechtlichen Gefühl folgte, 
nach dem er fich für das Eigentum Julien anfehen 
mußte, konnte er fich nur immer meniger verhehlen, 
daß das Innerſte feines Herzens Marien zugehörte. 
Aber er hatte in diefen Tagen fich gewöhnt, das gute 
Mädchen für ein Weſen zu halten, das fo Hoch über 
ihm ftünde, daß feine Liebe e8 entweihen müßte. Denn 
fich felbft verachtete er, wenn er an ben Stolz auf 
feinen fittlichen Wert zurücdachte, der feit jener Nacht 
zertrümmert war; alle Bemwußtfein bes Edlern in 
ihm fehien ihm eine Selbfttäufchung. Kam nun zu dem 
allen, daß Ritter, den er liebte und achtete, auf den er 
das Ideal übergetragen hatte, an das er glauben mußte, 
wenn er es auch nicht mehr in fich felbit fand, viel⸗ 
leicht ſchon in den nächften Tagen ihn verließ, um ſich 
dem gelobten Lande der Kunit, Italien, zuzuwenden, 
fo ift Teicht zu begreifen, daß feine Seele, anftatt fie 
zu beherrfchen, ein Raub der mannigfaltigen Eindrüde, 
von dem einen zu dem andern ſchwankend, Teines Har 
bewußt werben, feinen tief fühlen konnte. 

Unfre Freunde waren faum noch einen Büchien- 
ſchuß von Breitungs Wohnung entfernt, als ein Knecht, 
der von dem Schlößchen herfam, in der angeftrengteften 
Eile an ihnen vorbeilief, Nicht lange, fo begegnete 
ihnen ein zweiter, noch eiliger als der erſte, und dieſem 
folgte kurz nachher ein Berittener. Ritter rief ben 
Reitenden an, dieſer gab vorbeifprengend Durch Zeichen 
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zu verftehn, er hätte feine Zeit, zu plaudern. Allem 
Anfchein nach, fagte Ritter zu Eifenern, tommen wir 
Breitung jetzt nicht erwünſcht. Iſt nun jemand, viel- 
leicht ex felbft, plölich gefährlich trank geworden? — 
Etwas jcheint vorgegangen zu fein, was ung beftimmen 
könnte, unfern Beſuch zu verfchieben. Es wird ſich ja 
wohl noch ein Dienftbote finden, der und Rede fteht. 

Indem hörten fie ſeitwärts in den Gebüfchen eine 
Teidenfchaftlich erhobne Stimme. Nach einigen Lauten, 
von denen unfre Freunde nicht wußten, bedeuteten fie 
einige Seufzer ober ein fchmerzlich verbißnes Lachen, 
fagte die Stimme: Gut! gut! fo ift er hin. So wird 
doch alles noch zu Grunde gehn! 

Die Stimme Hang unfern Freunden wie die Brei- 
tung3; einige Augenblide darauf fahen fie wirklich 
Breitung aus dem Gebüfche treten. Geficht und Ger 
bärben paßten zu jener leidenschaftlich erhobnen Stimme. 
Wie er die Freunde ſah, heiterten feine Züge fich auf, 
er drückte beiden die Hände und hieß fie mit Freund- 
lichkeit willlommen. Dieſe Freundlichkeit, Durch bie 
die mühſam verjtectte Belümmernis dennoch hindurch⸗ 
ſah, hatte etwas Rührendes. Er führte die Freunde 
in feine Wohnung. Seine Frau, der er fie vorftellte, 
eine jtattliche Geftalt mit angenehmen Zügen, begrüßte 
fie jo herzlich als ihr Gemahl, aber mit einer unbe- 
fangnen Heiterfeit, bie jeltfam mit feinem befümmert 
feierlichfreundlichen Weſen Eontraftierte. Eifenern fiel 
ein, wie wenig fehmeichelhaft Breitung von den Frauen 
au ſprechen pflegte; ex glaubte die Urfache zu begreifen 
und bebdauerte feinen alten Freund, wie er wahrnahm, 
daß bie Frau, ohne die mindefte Rüdficht auf ihres 
Mannes Stimmung zu nehmen, befjen Gegenwart fie 
fogar halb und Halb ignorierte, fich ihrem heitern 
Temperament überließ, und verdachte ihm nicht, daß 
er nun auch feinerfeit3 ihre Gegenwart gar nicht zu 
bemerfen jchien. 
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Unfer Eifener faß bei Tifche zmwifchen Julien und 
Nittern. Die geiftige Unruhe gab ihm die äußere Be- 
weglichkeit, der Zwang, ben er fich anthun mußte, fein 
Bewußtſein über den Wogen zu erhalten, die in ihm 
brauften, das Beftimmte des Weltmanns, das ihm fonft 
fehlte, und jo kam es, baß er äußerlich die Gejellichaft 
beherrichte, während er innerlich nicht8 weniger war 
als fein eigner Herr. 

Breitung wurde heiterer, als er das Geſpräch auf 
Marien gelenkt hatte, wie er fo gern that, und zwar 
diesmal, weil ihm die Aufmerkſamkeit Eiſeners gegen 
Julien, die fo ſehr einer mwachjenden Neigung glich, 
mißfiel. Er hatte Eiſeners treuherziges Wefen Tieb 
gewonnen, und e8 war ihm ein Anliegen geworben, 
feine beiden Lieblinge, Marien und ihn, vereinigt zu 
fehen, ein Anliegen, das Ritter und feine Frau, und 
zwar das einzige Anliegen, das feine Frau mit ihm 
teilte. 

Freilich mußten alle drei nicht, wie ihr Lob bei 
Eifenern gerade Die der erwünſchten entgegengeſetzte 
Wirkung that, wie fie die Kluft, die er zwifchen Marien 
und ſich ſah, nur immer ermeiterten, obgleich feine 
Neigung zu Marien an den Schmerzen wuchs, Die aus 
feinen Bergleichungen von Marien3 Werte mit feinem 
Unwerte hervorgingen. 

Marie, fagte er, ift nicht zur Liebe gefchaffen, nur 
zur Verehrung. Die Liebe ift ein Bedürfnis und wen- 
det fi nur dem Vebürftigen zu. Diefe in fich abge 
ſchloßne Seele wird, wie fie an fich ſelbſt das Be— 
bürfnis nicht fühlt, es auch an andern nicht verjtehn. 
Die Neigung, die um fie würbe, müßte fie ängſten 
und ihre Nähe meiden machen. Und welcher Mann 
verdiente auch, daß fie feine Neigung gegen fie er- 
widerte! 

über die Idealiſten, rief Breitungs Frau mit ſcher⸗ 
zendem Zorn. Ihr armen deutſchen Mädchen, glaubt 
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ihr euch geliebt von dem, ber fich mit den Künften 
eines Poeten in euer Herz geichlichen, und der ber 
Odem euerd engen, treuen Dafeind geworben ift? 
Euch Hat er nicht geliebt; ein Schillerſches Wahn- 
bild bat feine Phantafte mit euern Zügen liberfleidet, 
und ihr müßt feinen Irrtum büßen. Um feinetwillen 
habt ihr den Anfpruchlojen abgewiefen, der euch 
ſelbſt Liebte, eure Schwächen kannte und euch doch 
liebte, der euch ein feiter Stab geworben wäre, mo 
jener in feiner Künftlichkeit für fich ſelbſt feinen Halt 
hat und ihn in eurer Idealität eben fucht. Ihr habt 
das warme Herz um ben warmen Kopf verjchmäht. 
Habt die Liebe zu euch hingegeben um die Verliebt 
heit der eraltierten Gemütseitelfeit in fich felbft, Die 
fi in euch nur befpiegeln wollte. Gehören Sie auch 
zu biefen Böfewichtern? In dem Tone, mit dem 
fie die legten Worte ſprach, war mehr Ernft als 
Scherz. 

Der junge Eifener war noch nicht jo verkünftelt, 
daß ihm nicht getroffen hätte, was von Wahrheit in 
dem lag, was er eben hatte hören müffen; aber die 
beleidigte Eitelkeit, die eben Durch diefe Beleidigung in 
ihm wieder ind Leben trat, deckte jogleich über ben 
verwunbeten Zeil die Spinnenwebe der Selbittäufchung 
einer großartigen Refignation, daß das Edle verfannt 
werden müßte. 

Wiffen Sie, daß in jener Nacht, die wir in Marf- 
linde zubrachten, eine geifterhafte Schöne unter uns 
gewandelt hat? fragte Breitung, der, wenn er jah, daß 
das Geſpräch ſich um ein Thema brehte, das feine rau 
intereffierte, fogleich etwas jenem ganz Frembes auf 
das Tapet brachte. 

Eifener wandte unmillfürlich bei dieſen Worten 
feine Augen wie fragend nad) Julien, die errötete und 
ihre Verlegenheit kaum zu bergen mußte. Er erſchrak; 
denn an biefer Gewißheit fühlte er erft, daß er gewünſcht 
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hätte, e8 möchte anders fein, fühlte ex erft, wie er Marien 
liebte. 

Das Geſpräch wurde jetzt auf andre Weiſe unter- 
brochen. Ein junger Mann, wahrjcheinlich Breitungs 
Verwalter, kam jchnell herein. Breitung, der zu er- 
ſchrecken ſchien, wie er ihn ſah, heftete fragend feine 
Augen auf ihn. Der Verwalter begrüßte nur ganz 
eilig die Gefellfchaft; er bückte fich zu Breitung nieder 
und ſprach ihm eifrig in das Ohr. Die Umfigenden 
verftanden nur die Worte: Wilm fagt, fie haben den 
Baron im Schierligrunde gefunden, aus einer Wunde 
blutend. 

Breitung erhob fich eilig, ftammelte einige Ent- 
ſchuldigungen und entfernte ſich haftig mit dem Ber- 
walter. Breitungs Frau knackte währenddes gleich- 
giltig einige Mandeln, deren Kerne fie mit Julien 
teilte, der fie diefelben ohne weiteres in ben kleinen 
Mund ftecte. Die ganze übrige Gefellichaft war ver- 
ftört und verlegen. Als der Hausherr immer und 
immer nicht wieder kam, erhoben fich alle von den 
Stühlen. Einige empfahlen fih. Auch Ritter ımd 
Eifener hatten eben ihre Hüte genommen, als Vreitung 
wieder hereintrat und ihnen mit Aufhebung aller Freund- 
fchaft drohte, wenn fie gingen. 

Er fchien weit heiterer als vorhin und geriet nun 
im Garten, wohin die Überbleibfel der Gefellfchaft ihm 
gefolgt waren, beim Wein und interefjanten Geſpräch 
in jene Stimmung, in der ihn die Freunde als ben 
muntern Breitung vom Marklinder Jahrmarkte wieder 
erfannten. Seltſam war e3, daß in demfelben Maße, 
in dem Breitung3 gute Laune wuchs, feine Frau ein- 
filbiger und zuletzt ganz ſtill und nachdenklich wurde. 

Endlich mar alles Veängftende vergefjen, und die 
jungen Leute begannen zu fpielen und zu tanzen. 

Nitter unterhielt ich mit der Dame vom Haufe, 
deren gejunder Verſtand über einen Reichtum von 
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Kenntnifien disponterte, der ihn in Vermunderung 
feste. Sie mochte gemerkt haben, wie ihr gleichmütiges 
Benehmen während ihre Gemahls Unruhe und fchlecht 
verhehlter Bekümmernis ihr in Ritters Meinung ger 
ſchadet hatte. Sie ſagte: Es that mir leid, wie ich ſah, 
daß Sie und Ihr Freund durch die Unart meine 
Mannes leiden mußten, der fich einmal nicht bewäl- 
tigen Tann. 

Es giebt, entgegnete Ritter, Lagen und Stimmungen, 
in denen man ſich allem Bemühen zum Trotze nicht 
bewältigen fann, dann tritt von fetten der andern die 
Rückſicht ein, die jener zu nehmen nicht mehr im- 
ftande ift. 

Und was glauben Sie denn, fragte die Dame, ihn 
mit großen Augen anjehend, das meinem bedauern: 
würdigen Gemahl wiberfahren fei? 

Es märe indißfret, fagte Ritter, hier forſchen zu 
wollen. Einigen Üußerungen nach betrifft feine ängit- 
Tiche Sorge einen teuern Freund, einen Baron, den ich 
nicht Tenne, und ber fich feiner Beobachtung entzogen 
bat, vieleicht um — nun er foll gefunden worden fein 
— aus einer Wunde biutend. 

Madame Breitung konnte der Übermacht ihrer Lach- 
Luft nicht länger widerftehn. Sie nahm Ritters beide 
Hände und bat ihn taufendmal, ihr zu verzeihen, daß 
fie über den verfuchten Selbitmord des jungen Baron 
lachen müßte, und lachte immer mwieber. Ach ber gute 
Baron, jagte fie, oft vom Lachen unterbrochen, der 
gute blondbärtige intereffante junge Mann; er hatte 
etwas Melancholifches in feinem Blick, Doch ſchien er 
ſich ganz gemütlich in feinem Pelze zu befinden. 

Nitter Tonnte nicht unmillig auf fie werden, fo herz⸗ 
lich bat und lachte fie. Ich will nicht hoffen — fagte 
er, felbft lachend. 

Hoffen Sie immer, entgegnete bie Lachende. Schon 
öfter ängftigte man fich um ihn; Boten flogen ver- 
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gebens nach allen Revieren der. Umgegend — der Baron 
iſt nämlich ein großer Liebhaber der niedern Jagd. 
Dort follte er verwundet, dort tot gefunden worden 
fein, bis er plößlich und unerwartet aus irgend einer 
Ede, wo er janft gefchlafen hatte, mit graziöfem Dehnen 
und leifem Tritte ganz gemütlich in das allgemeine 
Lamento hereingefponnen fam, Wahr ift3, man kann 
nicht leicht einen jchönern Kater jehen, als den Kater 
Baron. — Man möchte weinen, müßte man nicht 
lachen, fuhr fie fort, indem fie Durch Ton und Gebärde 
die ungemeine Beweglichkeit der weiblichen Stimmung 
belegte, muß man bergleichen mit anjehen und an= 
hören. Was foll man dazu jagen? wie fich dabei be 
nehmen? Ich bin ihm nicht fentimental genug, nicht 
tief genug empfindend, und fo denft und fpricht er ſich 
in folche Befümmernifje hinein, nur um fich felber bes 
dauern zu lönnen und von andern, die die wahre Sach: 
Tage nicht fennen, bedauert zu werden, daß er einen 
Eisblod zur Frau hat. Dazu giebt ihm nun der Kater, 
dem ich, wie er weiß, nicht leiden Tann, die ſchönſte 
Gelegenheit. 

Während die Dame vom Haufe folchergeftalt Rittern 
ihre Not klagte, hatte ihr Gemahl feinen jungen Freund 
am Arme genommen und ihn einen Laubgang hindurch 
nad einem Laubholzwäldchen geführt. 

Lieber Eifener, fagte er zu ihm, erlafjen Sie mir 
die Verficherungen, daß ich Sie achte und liebe, bie ich 
Ihnen nach Weltart erft machen müßte, um meine Be 
rechtigung zu Wink und Warnung darzuthun; glauben 
Sie mir jenes unauögefprochen. Freund Eifener, Ihre 
Weiber! Ihre Weiber! die Sie fo hoch verehren; fie 
werdens Ahnen fo ſchlecht vergelten, wie fie jebem 
thun, der fie in feinem Herzen achtet. Sie haben fein 
Gemüt; auch das Tieffte in ihnen ift noch Ober: 
fläche. Ein ganz Hein bißchen Engel, ein ganz Hein 
bißchen Teufel, und entjeglich viel Gitelfeit in eine 
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Sammethaut eingefaßt — und das Weib war fertig. 
Sie find nie etwas, fie feheinen nur. Sie können noch 
Lügen, auch wenn fie lieben, brum ift ihr ganzes Lieben 
nur Lüge. In dem innigften Augenblide, wenn ihr 
glaubt, ihre Seele Habe alle Verhüllung abgemorfen, 
hängt fie noch einen Schleier mehr über fi. Auch 
die Wahrhafteften geftehn nur Fehler ein, mit denen 
fie kokettieren können, und ich wette, am jüngiten 
Tage erfcheinen fie noch vor dem MWeltenrichter in 
Trickots. 

Breitung hatte ſich in einen gewaltigen Eifer hinein⸗ 
geſprochen; Eiſener hielt ſolche Äußerungen einem 
Manne zu gut, der dem ganzen Geſchlechte die Kälte 
und Herzloſigkeit vorwarf, die feine Frau, wie Eiſener 
geſehen zu haben glaubte, ihm zeigte. 

Breitung fuhr fort: Nehmen Sie ſich in acht vor 
jener kleinen hübſchen Schlange. Während ſie, wie ich 
recht gut weiß, alle Angeln ihrer Reize nach Ihnen 
auswirft und Sie glauben machen will, daß fie Sie 
liebe, ja vielleicht — wer weiß es denn — wirklich ein 
wenig in Gie verliebt ift, giebt fie fich mit andern 
Liebhabern nächtliche Rendezvous. Sahen Sie, wie 
fie rot wurde, als ich von der Schönen ſprach, bie 
als Geift unter und gewanbelt wäre? Mir fiel in jener 
Nacht auf, daß der junge Jäger, den Sie ja gefehen 
haben, fich ganz heimlich aus dem Zimmer fchlich, 
nachdem er erft noch feft zu fchlafen gefchienen Hatte, 
Schon damals fam mir der Verdacht auf Julien, der 
dur ihr Erröten und ihre Verlegenheit vorhin mir 
nun zur Gewißheit worden ift. 

Eifener ſchwankte wieder zwiſchen jenen beiden ſich 
wibderfprechenden Gefühlen. Er empfand, daß er Ju- 
lien nicht liebte; denn er wünfchte, Julie möchte die 
Rechte nicht an ihn haben, die fie, war fie jener nächt- 
liche Befuch, an ihm gewonnen hatte; gleichwohl fühlte 
er eine Aufwallung eiferfüchtigen Verdruſſes, wenn er 
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ſich dachte, fie hätte dem Jäger in jener Nacht ein 
Rendezvous gegeben. 

Übrigens konnte Breitung vielleicht ihm die Gewiß- 
heit verfchaffen, ob Julie jener Befuch geweſen wäre ober 
nicht; um dies zu erfahren und zugleich Doch den An- 
teil feine Herzens an der Frage zu verbergen, fagte 
er mit dem gleichgiltigften Tone, dejjen er eben mäch⸗ 
tig wurde: Ich glaubte, Sie meinten das Fräulein, 
das bei Vollmond im Marklinder Pfarrhaufe um- 
gehn ſoll? 

Breitung, der hinter diefer Frage die Abficht ver- 
mutete, dem Geſpräch einen andern Gegenftand zu geben, 
ging darauf ein, weil er noch Gelegenheit zu finden 
meinte, feine Warnung zu wiederholen. 

Ja dieſes Fräulein, entgegnete er, das bei Boll- 
mond in dem enfter des Zimmers ſich zeigt, neben 
dem Sie mit Ritter übernachteten — haben Sie es 
geſehen? 

Ritter ſagte von dem Spuf, und eine von ben 
Mägden Mariend hat uns feine Gefchichte erzählt, 
antwortete Eifener. 

Marie, jagte Breitung, und Eiſener wunderte ſich 
nit, daß fein Wirt von dem Fräulein auf Marien 
überfprang; an feinem wachſenden Eifer jah man, wie 
gern er von ihr ſprach; Marie ift ein wunderjames 
Kind; wenn man die Ruhe, wenn ich fo jagen darf, 
die Kühle ihres Weſens ımd das Unbedürftige, Geiftige 
desfelben betrachtet — ein Apfel und ein Schnittchen 
Brot ift ihre gemöhnliche Mahlzeit und völlig zu- 
reichend für einen ganzen Tag —, jo möchte man faft 
glauben, fie wäre urfprünglic) gar nicht von dieſer Erbe, 
fondern etwa auf dem Monde zu Haufe, der mehr 
Einfiuß auf fie zu üben feheint, al8 jene. Schon al 
Kind war fie ein eignes Weſen; fie ſprach eine Sprache 
für fi, die nur der Eingemeihte ober ein ſeht poe- 
tiſcher Menſch verftehen konnte. Alles Leblofe war ihr 





lebendig; in Blumen, Bäume, Bauwerke, ja fogar in 
Möbel und Kleider trug fie die Empfindungen einer 
menjchlichen Seele hinüber. Sie vermifchte die Sinnes- 
eindrüde in ihren Reden auf bie jeltfamfte Weife, fo- 
daß fie von Tönen behauptete, fie jähen rot oder blau, 
und umgelehrt von den Farben, fie Hängen gnunter 
oder traurig. Ein Mädchen, einige Jahre älter al 
fie, die Tochter eines Dorflrämers, nannte fie das 
blaue Lied. 

Mit dem fiebenten Jahre etwa gab zum Exftaunen 
aller, die wir das Wachstum des lieben Kindes mit 
Freude und Bewundrung verfolgten, die Neigung zum 
Spielen und zwedlofen Träumen, bie mit fo lebendiger, 
beweglicher Phantafte ftet3 verbunden ift, der jener 
gerade entgegengefebten Richtung Raum. Bon da ber 
gann fie im Leben zu wurzeln mit der ganzen Innig⸗ 
teit, Die ihrem Weſen eigen ift. Schon mit bem zwölften, 
dreigehnten Jahre bejorgte fie das Hausweſen ihres 
Vaters zur Verwunderung aller, bie fie beobachteten. 
Ein himmlifcher Segen ſchien dabei alles zu begleiten, 
was fie unternahm; alles wuchs ihr unter den Händen. 
Vorübergehend wohl Tonnte fie an den ibealiftifchen 
Träumen ber Dichter und ihrer Bekannten fich er- 
freuen, aber ihr eigentliche® Element war die Wirk- 
üchteit 

Mit dem Beginn der Reife trat ein einziger Ein— 
fluß aus jener frühern Zeit wieder in Wirkſamkeit, 
aber nur zeitweife und gleichfam verftohlen. Der Mond 
war ihr Liebling und ihre Sehnfucht gemejen; als 
Meines Kind hatte fie ftundenlang ohne Abwechslung 
in den Mond fehen können; war fie frank, jo mußte 
Mutter ober Wärterin fie an das enter tragen, durch 
das fie ben Freund ihrer Heinen Seele erbliden Eonnte. 
Seit etwa einem halben Jahre hat der Mond den Ein- 
fluß, den er fonft auf die Wachende übte, auf ihren 
Schlaf geltend gemacht. Zur Zeit des vollen Mondes 
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verläßt fie öfter ihr Lager, leidet fi) an und geht 
hinauf in das Edzimmer im Pavillon, Hier fteht fie 
einige Zeit und wendet die gefchloßnen Augen dem 
Monde zu; dann läßt fie den Vorhang herab, ent- 
Heidet ſich und Iegt fich in das Bett, dad an dem 
Orte fteht, wo fie als Kind zu fchlafen pflegte. So 
wie der Mond die Feniter dieſes Zimmers verläßt 
oder durch die Fenfter ihres jetzigen Schlafgemachs 
ſcheint, erhebt fie fich wieder, leidet ich wieder an 
and fehrt dahin zurüd, Sie felbft weiß nicht? von 
diefen Wanbrungen und was man gethan hat, fie 
während derſelben zu erwecken, ift vergeblich geweſen. 
Der Arzt meint, daß dieſe Anfälle von Mondfucht mit 
der vollendeten Reife oder wenigften® mit ihrem erſten 
Kindbette auf immer fich verlieren werden. — 

‚Hier wurde Breitung von dem Durcheinanderfchreien 
vieler Stimmen unterbrochen, die feinen Namen riefen. 
‚Er drücte mit einer Art Rührung Eifener3 Hand und 
bat ihn um Entſchuldigung, wenn er ihn jebt auf kurze 
Zeit ſich felbft oder ber übrigen Gefeliſchaft überliehe. 
Wäre Breitung in diefem Augenblicke weniger zwifchen 
Hoffnungen und Befürchtungen geteilt gemefen, die ihm 
näher lagen, fo hätte ihm die Bewegung nicht entgehn 
Tönnen, in die feine Erflärung feinen jungen Freund 
Eifener verfeßt hatte. 

Diefer fuchte fich die einfamfte Stelle des Parkes. 
Dort lehnte er ſich an den Stamm einer großen Buche. 
Vergebens fuchte er die Rlarheit über fich felbit, bie 
ihm von Kind auf Bedürfnis geweien war. Vergebend 
legte er bie fieberheiße Stirn in Die fühlen Blätter 
der Büfche. Sein Herz Hopfte fo gewaltig gegen ben 
Stamm, den er mit den Armen umfchlungen hielt, dab 
«3 mit jedem Schlage feinen ganzen Körper zurüd- 
drängend erjchütterte. 

Es war der Schmerz über den Vorwurf, an allem, 
was dem Menfchen das Heiligite jein muß, fich ver- 
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gangen zu haben, an der Unfchuld jelbft, an der Gaft- 
freundfchaft, an der heiligen Hilflofigleit des Schlafes 
— und doch fühlte er zugleich eine Art Erleichterung, 
daß nicht Julien, eine Urt Freude, daß Marien feine 
Verpflichtungen gehörten, die er durch jene Vergehen 
eingegangen war. An dieſer Gewißheit reifte feine 
Liebe zu dem jchönen Mädchen, deren Schuldner er 
fich in fo hohem Grabe fühlte, zu ſolch freudiger Stärke, 
daß ihr Licht jenen Schatten in feinem Gemüte das 
Gleichgewicht Hielt, wenn nicht fie aufmog. Zerſtreute 
Bilder einer jchönen Zukunft glitten ihm fo ſchnell 
vorüber, daß er vergebens ſich mühte, nur eins davon 
feftzuhalten. So oft er ſich Körperlich ruhebebürftig 
feste, fo oft trieb ihn die Unruhe feiner Seele vom 
Site wieder auf. Ohne recht zu wiffen warum, ver» 
mied er bie Wege; es that ihm wohl, wenn die fühlen 
Zweige ihm in das heiße Geficht ſchlugen. Ein nahes 
Raufchen lockte ihn — die Unruhe im Menfchen ge 
ſellt fich gern der Unruhe in der Natur —; nun ftand 
er am Ende bes Parkes, vor ihm bie zwei Arme ber 
Schierlitz, die fich unlängit getrennt, um fich hier wieder 
zu vereinigen. Gleich unter dem Vereinigungspuntte 
taufchte ihr Waffer über ein Wehr, etwas weiter hin 
in den emfigen Rädern einer Mühle Ihm gegenüber 
öffnete fich zwiſchen meißftämmigen Birken eine lieb- 
liche Ausficht. Nette Häufer an einem fanften Hügel 
hingeftreut, drunter der breite Fluß, drüber die vio- 
letten Weinberge. Auf einem der größern Häufer ward 
ein Storchneft, Daneben die breite Krone einer riefigen 
Linde fihtbar. Er mühte fich, zwifchen den fernen 
Häufern und Bäumen ein rofenfarbnes Gewand zu 
entdeden. Was eine erfte Liebe bejeligendes haben 
Tann, all daS empfand Eifener zum erftenmale und mit 
ber ganzen Innigkeit feines Weſens. Alles andre, mas 
ihm teuer war, fühlte er mit doppelter Luft als das 
Seine, indem er es über jenem zu vergefien fchien. 


Seine heiligiten Erinnerungen, feine ſchönſten Hoff» 
mungen, alle feine Neigungen fühlte er wiebergeboren 
und verflärt durch diefe jüßefte. Alle Wonnen feines 
Lebens umarmten fich in dieſer. 

Als er endlich fich wieder zu der Geſellſchaft fand, 
hatte dieſe fich vermehrt. Ein früherer werter Be- 
Iannter Ritters, Baron Wildfprung, der ihn zu ber 
Reife, die fie zufammen zu machen gedachten, erft mor- 
gen hatte abholen wollen, war jchon heute gelommen, 
weil fein Oheim, der Graf Waldern, ihn gebeten hatte, 
den lebten Abend vor ihrer Abreife ihm zu ſchenken 
und Nittern, von dem er viel gehört, und den er kennen 
zu lernen wünfchte, mitzubringen. 

Nitter hatte nur Eifenern erwartet, um von bem 
jungen Manne, den er liebgewonnen hatte, Abſchied 
zu nehmen. Eiſener fuhr mit den beiden bis an den 
Gafthof im Gebirgägrunde, wo er fich einlogiert hatte. 
Gern hätte er Nittern feine neuen Gefühle und Ent- 
ſchlüſſe mitgeteilt; er tröftete fich mit dem Briefwechſel, 
den fie verabredet hatten. 

Sie waren an dem Gafthofe angelangt; Eifener 
ftieg aus. Noch ein Händebrud, und bald verſchwand 
Nitter dem Freunde in den Staubmolfen der frequenten 
Straße, die an heißen Tagen pilgernden Naturfreunden 
den wunderjchönen Grund gänzlich verleiden. 


x 


4 


Eifener war noch nicht lange auf feiner Stube, als 
eine dunkle Wolke, die den ganzen Nachmittag drohend 
ſtill geſtanden, fich zu ergießen begann. Der Regen 
wurde immer ftärker, die Wolle fchien fich ganz in 
den Grund hinein Iegen zu wollen. Eiſener konnte 
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durch die dichten großen Tropfen, die der Sturmwind 
durchwirbelte und in gedankenſchnellem Wechfel Lichter 
und dunkler vor feinen Augen hin und hertrieb, auch 
die Umrifje des nahen gegenüberftehenden Thalufer® 
nicht erfennen. Auf der Straße unmittelbar unter 
feinen Fenſtern eilten Obdachfuchende in groteskem 
Aufzug, Tücher ober Teile der untern Kleidung über 
den Kopf gezogen, aufgefchürzt, fo hoch man es mit 
der Notwendigkeit entfchuldigen zu können fich getraute, 
mit ſich allein hinreichend befchäftigt ober einen Teil 
feiner Sorge Kindern, Alten oder dem Vieh zugewandt, 
das man eilig einem Thorwege oder, konnte mar 
diefen nicht fchnell genug erreichen, dem außgebreiteten 
dichten Laubdach einer Buche zutrieb oder zog, im 
Vorbeieilen nach Temperament oder augenbliclicher 
Stimmung, Tracht und Eile an fich oder den andern 
belachend, Hagend oder fluchend. Eifener hatte die 
Stirn an das Fenfter gebrüct und jah mit dem einen 
Auge in ſich hinein, mit dem andern auf die Straße, 
dort Flucht und Verwirrung wie bier. Aus ber 
Gedantenlofigkeit, in die er verfallen war, riß er fich 
mit Anftrengung auf, um von neuem in fie zu verfallen. 

Jetzt endete der Regen jo plöglich, wie er begonnen 
hatte. Der Himmel glänzte rein und freundlich wie 
vorher, am Horizont rofig angehaucht von der Abend- 
Tonne. Der leife Luftzug vermochte faum die letzten 
Tropfen von den ſchweren Blättern zu fchütteln; nach 
immer längern Zwifchenräumen ließ fich der eigentüm- 
liche Laut vernehmen, den, ber fallende Tropfen hören 
läßt, indem er Laub und Üſte fprigend ftreift oder auf 
ber Fläche eines Blattes zeripringt, von dem Raufchen 
des Blattes begleitet, das der Erjchütterung einen 
Augenblic Ieife wiegend nachzittert. 

Eifener hatte das Fenfter geöffnet. Der Staub, 
der fonft die Luft des Grundes verdidt und den Augen 
wie ben ungen beſchwerlich fällt, war duch ben 


Regen niedergefchlagen worden; die gereinigte, erfrifchte 
Zuft, die warmen Töne des Abendhimmels, die Durch 
die feinen, zart und bräunlich umfräufelten Birken- 
gipfel auf den Höhen der gegenüberftehenden Berg- 
wand leuchtete; der rötliche Abglanz auf dem ſchmalen 
Streifen des Baches, den die Schatten der Erlen noch 
unverhüllt Iafjen mußten, und auf dem überdies noch 
frühlingsbraunen Wiefengrund Iodten Eifenern aus 
dem Haufe. 

Unmilltürlih ſchlug er die Richtung ein nach 
Marklinde. Mit jedem Schritt wurde feine Stim- 
mung heiterer. Während er mit feinem Inneriten ſelig 
bei Marien war, fagte er vor ſich hin: Jedem andern 
ift die Natur ein Ding, eine Sache für den Nuten 
ober für das Vergnügen, dem Germanen ift fie eine 
Perſon, die mit ihm empfindet, wie er mit ihr. Bon 
feinem innern Reichtum leiht er Die Seele, deren 
Sympathie ihn tröftet, erheitert, erhebt; fie ift fein 
Echo, fein Spiegelbild, das ihm als ein Selbſtändiges 
entgegentritt, und fo ift feine Zufammenftimmung mit 
der Natur nur feine eigne innere Harmonie. Wer biefe 
Harmonie auß ſich herausgetrieben hat, der findet fie 
auch außer fich nicht mehr; wer fich der Natur nicht 
verfchließt, dem verfchließt ſich auch die Natur nicht, 

So fpra er vor fih Hin und ſchien nicht an 
Marien zu denken; aber es war eine innere Gemißheit 
feines Glüds, die durch jedes ruhige Wort Hang, 
und fo erzählte doch die ganze Rebe nur von Marien, 
deren frieben und freubegebendes Bild die leidenſchaft⸗ 
lichen Gelbftanflagen, mit denen er vor ganz kurzem 
noch fich zu peinigen Behagen fand, zum Schweigen 
gebracht hatte. Der Entjchluß ſtand feſt in ihm, nicht 
als Ergebnis einer Wahl, jondern als etwas, was ſich 
von felbft verfteht und gar nicht anders fein Tann: 
Marie wurde fein. Der Alte ſchlug einen Schwieger- 
Sohn, am deſſen Perfönlichkeit er fein Gefallen bezeigt 
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hatte, und ber überdies ein fehr reicher Erbe war, jo 
wenig auß, als Eiſeners Vaters feinem Sohne gegen 
das DVerfprechen, dem Gejchäfte von nun an mit un- 
geteilter Seele zu leben, zu einer folchen Verbindung 
feinen Segen vorenthalten konnte. Mariens war er 
gewiß, ohne fagen zu fönnen, ja ohne fich zu fragen, 
worum. Kurz, er fah feine Schwierigfeit, fein Hinder- 
nis; und das bebeutendite würde ihm in dieſer Stim- 
mung leicht überfteiglich gefchienen haben. 

Eifener blieb, eben als der Mond aufging, an 
einem Häuschen ftehn, vor dem ein alter Bauer auf 
einer Nafenbant jaß und durch den Dampf feiner 
Thonpfeife behaglich vor ſich hinſah. Mit freudiger 

:afchung erkannte er, dem Augenmaße nach kaum 
fünf Minuten entfernt, die breite Krone ber mohl- 
befannten Linde, links davon das rote Biegeldach. 
Iſt das Marklinde? fragte er den Bauer, obgleich er 
den Drt recht gut erkannt hatte; das eine glänzende 
Fenfter mußte es fein, an dem die Erſcheinung jener 
abenteuerlichen Nacht geftanden und in den Mond ger 
ſehen hatte, der-damalß, wie jegt, von ihm wieberfchien. 

Der Alte antwortete. Eifener hätte wohl die ganze 
Rede überhört, die jener mit ber freundlichen Ge— 
ſchwätzigleit des Alters an die kurze Antwort anhing, 
hätten nicht die Worte: Dort wird bald Hochzeit fein, 
feine Aufmerkjamteit getroffen. — Nun dort im Pfarr- 
Haus, entgegnete ber Alte. Und woher wißt ihr das 
ſchon? fragte Eifener verwundert. Der Alte enigegnete: 
Der junge Herr Janfen ift ja ganz verfefjen auf die 
Mamfel. Janſen — Mamſell — wiederholte Eifener 
und wunderte fich nun über fich ſelbſt, wie er hätte 
glauben können, der alte Bauer wüßte um das, was 
er noch als Geheimniß in feinem Herzen trug. 

Der junge Herr Janſen, fagte der Bauer, iſt Kon- 
trolleur da drüben in dem Kohlenwerke; er ift faft 
jeden Tag bei dem Paftor, und die werden gewiß ein 


Baar. Wer ift denn die Mamfell, von der er jpricht? 
fragte Eifener, indem es ihm war, ala müßte er eine 
andre Antwort hören, als die er, wie er wußte, hören 
würde, wenn er ed nur feit wollte. Aber der Alte er- 
widerte dennoch ganz ruhig: Was denn fonft für eine — 
und wurde freundlicher, je länger er von ihr ſprach — 
was denn fonft für eine, al? die Mamfel Marie vom 
Herrn Paſtor. Er ift ein hübfcher, guter Herr, und 
ich gönne ihr ihn von Herzen, denn fie verdient noch 
einen beſſern, mit allem Refpeft vor dem Herrn Kon» 
trolleur, und e8 ift keiner im Lande, der zu gut für fie 
wäre. Wär ich ber Herr Paftor, ich Hielte mit ihr 
zurück; es kommt ſchon noch einmal einer, der gut 
bietet. Sie ift ohnedies noch blutjung und fragt noch 
nicht? nach dem Mannsvolke. 

So feltfam ift der Menfch, dab das müßige Ge 
plauder eine8 fremden Alten von der möglichen Hoch- 
zeit unfern Eifener herab aus feinen Himmeln warf 
und fein „Sie ift ohnedies noch blutjung und fragt 
noch nicht nad) dem Mannsvolte“ ihn wieder 
binaufhob. 5 

Der Alte fagte: Wenn ich ber Herr wäre, id} ginge 
die paar Schritte noch bis zum Herrn Paſtor; Die 
Leute find freundlich und bewirten jeden Fremden gern. 
Und fie fönnen® auch, jehte er hinzu, indem er feine 
Pfeife an der Fläche der einen Hand ausflopfte; die 
lönnens auch, denn wo die Mamfel Marie wirt: 
Tchaftet — Gott behüte fie; ich will fie nicht befchreien —, 
da fehlt3 nie. 

Der Alte wünfchte eine gute Nacht und trippelte 
die Stufen, die unter einem fchiefwinkligen Vorbau 
von ungefchälten Stämmen und halb ausgewajchenem 
Lehm in fein Häuschen führten, hüſtelnd hinauf. 
Eifener zog e8 mit Macht nach dem Pfarrhaufe hinüber. 

Im Gehen fah er, wie eben in der Wohnftube des 
Pfarchaufes Licht angezündet wurde. Eine Weile 
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dämmerte e3, dann Ieuchteten die Fenfter recht gaftlich 
lockend ihm entgegen. Nun wurde e8 wieder büfterer, 
nun wieder heller; das Licht bewegte fich wiederholt 
nad einem benachbarten Zimmer, deſſen Fenſter es 
erhellte, dann wieder zurüd in das erfte, bis endlich 
beide. erhellt blieben. 

Eifener dachte fich die gefchäftige Marie mit dem 
Lichte in der Hand, ſah vom Schein der flatternden 
Flamme die Finger der vorgehaltenen Hand und Die 
lieblichen Züge rofig umzittert, malte fich felbft mit 
auf da3 trauliche Phantafiebild, wie er behaglich figend 
dem wirtlichen Treiben des fchönen Weſens zujah. 
Als er an der Thür angelommen war, ſtand es feit 
in ihm, noch heute müßte über feine Zufunft entjchie- 
den werben, und die Entfcheidung könnte nur fo auß- 
fallen, wie er hoffte, wie fie ausfallen mußte, follte er 
nicht fo unglüdlich werden, als er im Vertrauen auf 
die Unfehlbarkeit feiner Hoffnungen fich glücklich fühlte, 
Es handelte fich hier nicht allein um den Beſitz des 
geliebten Mädchens, es handelte fich um die Möglich 
teit, durch Siebe und Aufopferung gut zu machen, was 
er an ihr verbrochen hatte. 

Er Hatte die Hausthür geöffnet. Im Hausflur 
bewegte fih ein Licht, er hörte durch die angelehnte 
Stubenthür ein Durcheinander von leifem Flüftern, 
eiligen leifen Schritten; die Thüren in die Küche und 
Kammern an der Wohnftube wurden leiſe in das 
Schloß gedrückt und wieber ebenfo Ieife geöffnet. Es 
war bei aller Bemühung, auch den mindeſten Lärm 
zu vermeiden, etwas Naftlojes, Wirre in alledem; es 
ſchien gar nicht, als ob Mariend ruhige Klarheit hier 


te. 

Um nicht abſichtslos zum Laufcher zu werben, trat 
er vernehmlich in die Stube, die nur erſt von eiligen 
Schritten verlaffen worden war. Ihm gegenüber über 
einer nur angelehnten Thür hing die alte Schwarz- 
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wälderuhr, unter ihr links Mariens runder Strohhut 
mit dem Rofabande; auf dem alten Klavier zwiſchen 
ber Thür und dem Fenfter ftanden einige Blumentöpfe 
mit Epheu, deſſen Ranten ſich um eine Art Spalier, 
aus Tannenfpänen geſchnitzt, gelehrig ſchmiegten. Über 
dem braunen Sefretär des Pfarrer? hingen eine An- 
zahl Schattenriffe um das Porträt eines alten Leip— 
siger Profefjord der Theologie gruppiert. Zwei Wein- 
reben waren durch das Luftloch in die Stube herein- 
gezogen; die eine rantte fich folglam durch Die Mafchen 
von Bindfaden an der Dede bin; bie andre hatte ſich 
frei gemacht und hing innen am enfter herab, als 
wollte fie jehen, wie Mutter und Schweſtern draußen 
ſich gehabten. 

Ein männlicher, aber leifer Tritt näherte fich; ein 
junger Mann trat herein; Eifener erkannte in ihm feinen 
Tiſchnachbar und Belannten vom Marklinder Jahr: 
marfte; indem ihm einfiel, welche Verehrung der junge 
Mann Marien damals gezeigt hatte, war er gewiß, es 
wäre fein andrer als Herr Janfen, der Beamte bei bem 
Kohlenwerke, derfelbe, den ihm der alte Bauer als wahr⸗ 
ſcheinlichen Eidam des Paſtors genannt hatte. Herr 
Janfen fah jehr blaf aus, ber Ausdrug feines Gefichtes, 
mit dem er Eifenern die Hand gab, erſchrecte diefen. 

Ich will nicht hoffen, fagte Eifener, daß ich unfern 
freundlichen Paſtor krant finde, vieleicht gar — 

Krank mag er wohl fein, entgegnete Janfen mit 
gedämpfter Stimme, krank am innerften Herzen. 
Marie ift geftorben. 

Die ein elektrijcher Schlag zuckte e8 durch Eifenern 
Bin; im Augenblide darauf fühlte er eine feltfame 
Gleichgiltigkeit, wie wir fie wohl mitunter im Traume 
bei Dingen empfinden, von denen wir heftig ergriffen 
fein follten, und uns deshalb wundern über ung, ja 
uns Vorwürfe machen. Dabei war ihm, als könnte ja 
Marie gar nicht jterben oder gar ſchon geftorben fein. 
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Es tam ihm felber feltfam vor und al3 etwas, was 
nur im Traume gefchehen könnte, wie er immer Ieife 
und ruhig vor fich binfagte: Das ift Betäubung, was 
du für Ruhe hältft; der Schmerz fommt nun erft. 

Sie kommen wie gerufen, fuhr Janſen fort; bei 
des Paſtors heftigem Weſen ift das Schlimmite für 
ihn zu fürchten. Er hat getobt wie wahnwißig; nun 
ift er aus Mattigkeit ruhig; fehen Sie felbft — 

Er führte Eifenern duch die Thür unter ber 
Schwarzwälderuhr, neben Mariens Strohhut. Eifener 
ftieß an den Hut; ber Hut fiel herab. Beide bückten 
ſich, ihm aufzuheben; wie Eiferfucht wogte es einen 
Augenblid in Eifenern auf; fo lang empfand er den 
ganzen Schmerz, den ihm ber nächfte Augenblick wieder- 
in die gleichgiltige Ferne einer lange vernommenen 
und halb wieder vergefnen Grzählung oder eines 
Traumes entrücte, deffen man fich nicht deutlich mehr 
erinnern Tann. 

Da lag Marie in ihrem rofenfarbnen Kleide, in 
dem er fie jenen Morgen gefehen, mit über ber Bruft 
gefalteten bleichen Händen, das Geficht durchſichtig 
und geifterhaft fchön; zu ihren Füßen quer über das 
Bette hingeworfen der Paftor, ebenſo bewegungslos; 
feine Hände faßten Trampfhaft in bie Dede, und von 
Zeit zu Zeit zuckte eine Bewegung über feine Geftalt 
hin, als wollte der Schmerz, der alle ihre Muskeln zum 
Widerftande gefpannt hatte, fich im Schluchzen löſen. 

Eifener ſetzte fih, die Kniee verfagten ihm den 
Dienft, auf einen Stuhl am Bette; eine feltfame Kühle 
fühlte er durch feinen ganzen Körper fich verteilen. 
Janſens Worte hörte er, ohne ihren Sinn zu fallen, 
wie aus der Ferne hallend. 

Sie war ein feltenes Weſen, fagte Janfen, und es 
war faum zu beftimmen, ob er zu Eifenern ſprach 
oder zu fich felbft. Vor der Ruhe und Klarheit ihres 
Daſeins konnte feine leidenfchaftliche Täufchung auf- 
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tommen. Weil immer die Sache in ihrer wahren Ge 
ftalt vor ihrem ungetrübten Blicke lag, fo konnte fie 
niemand unrecht thun und das Unrecht, daß fie Fitt, 
leicht verzeihen; dann war fie nur über bie Reue be 
trübt, die das andre, wie fie ja wußte, empfinden 
mußte, wenn es endlich auch zur Befinnung und Einficht 
lam. Und niemand wurde es leichter, einem Irrenden 
zur Einficht in feinen Irrtum zu verhelfen, als ihr, 
weil niemand fo leicht als fie die Eitelkeit ihres Ichs 
fallen laſſen und fich in das innerſte Weſen eines ans 
dern verjegen Eonnte als fie. Sie war nie unzufrieden; 
febtte iht eiwaß, fo freute fie ſich befto mehr Über das, 
maß fie hatte. So bat fie auch als Kind nie um etwas, 
was die Eltern ihr hätten abfhlagen müff 
fie von ſich felbjt mit Strenge forderte, nahm 
andern als ein Geſchenk; jo verzieh fie allen, mide fih 
nichts. Hatte fie ein Bebürfnis, fo war es Ihätigkeit, 
Sorge um bie Ordnung und Nahrung des Hau 
um die Zufriedenheit und das Gebeihen feiner ® 
wohner. Wo fie lieben konnte, war fie glücklich und 
daheim; doch felbit die Liebe zu ihrem Water ſprach 
ſich nie leidenfchaftlich und ſtets mehr in unermübdeter , 
Aufmerkſamkeit und Sorge auch für das Heinfte Ver 
dürfnis, das nur fie erraten Tonnte, als in lebhaften 
Bezeigungen aus, Überall ging fie den nächften Weg, 
gleich entfernt von weit Ausholen ala von Übereilung 
und Zufahren. Wo man glaubte, e8 wäre erft die Bor- 
bereitung, war die Sache felbft ſchon fertig. Sie ver- 
mäntelte nicht; was andre durch Verſtecken erjt vecht 
fichtbar, Durch Schonung erft beleidigend, durch Mil 
derung auffallend machen, fagte fie gerade heraus, 
aber jo, daß man gejtehn mußte, das Zartgefühl wäre 
am beiten dabei gefahren. Das einzige, was ihr zu 
fehlen ſchien, das Weiche, Anfchmiegende, Weibliche, 
hat ihrem Bilde der Tod gegeben, der ihr das, was 
fie bejaß, raubte. Seit dem letzten hiefigen Jahrmarlte 
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war fie verändert, in jener einen Nacht fchien die 
Blume der Weiblichfeit, die in dem zu ruhigen, zu 
Haren, falten Bilde gefchlummert hatte, zauberfchnell 
zu Rnofpe und zu duftender Entfaltung zugleich er- 
wacht. Wer hätte geahnt, daß bie8 Phänomen nur 
der Vorbote eine® baldigen, eines zu frühen Todes 
fein follte! 

Seit jener Nacht? fragte Eifener voll Angft. 

Seit jener Nacht, entgegnete Janſen, ohne zu be— 
merfen, was Eiſeners totenbleiches Geficht von den 
Bewegungen feiner geängfteten Seele erzählte. 

Janſen wurde hinausgerufen. 

Seit jener Nacht, wiederholte Eifener, indem er 
ſich bemühte, den ganzen Sinn zu faffen, der für ihn 
in dieſen Worten lag. 

Jetzt erhob fich der Paftor und. zeigte Eifenern ein 
Geſicht, vor dem diefer erfchraf. Er wandte es in 
bie Höhe, ſtreckte Die krampfhaft geballten Hände nach 
oben; feine Stimme und Sprache, leife und accentlog, 
faft gleichgiltig klingend, Tontraftierten ſeltſam mit der 
Zeibenfchaftlichkeit feiner Gebärden und dem Inhalt 
feiner Worte. 

Barum gabſt du mir fie, wenn du mir fie wieder 
nehmen wollteit? Warum mußt ich leben, wenn ich 
an dem Leben verzweifeln follte? Ich habe mich nicht 
in das Leben hereingedrängt; wer gab dir das Recht, 
mich zu fchaffen? Ich wollte nicht fein; du brauchteft 
ein Dafein, da3 du zu deiner Luft zerſchmettern konnteſt, 
und fo werben wir und — follen dir noch danken? 

Eifener graute vor dem Treiben des Paftors, defjen 
Verzweiflung er für fein Werk anfah. Er wagte nicht, 
die ſchöne Leiche burch einen Blick, wie er meinte, zu 
entmweihen, eh er die Stube und das Haus verließ und 
fein Herz voll Kummer und Gewiſſensangſt hinaustrug 
in die jchöne Nacht, fo fchön und heiter, als gäbe es 
teinen Kummer auf der Welt. 

Otto Ludwigs Werte. 2. Band El 
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Er taumelte gegen einen Baumftamm; der Schmerz 
brachte ihn wieder zu fih. Er hielt fih an einem 
Afte feit. Sie war fo ſehr die Unfchuld felbft, fagte 
er zu fih, daß die bloße Berührung eines Elenden, 
wie du bift, fie töten mußte. Und es fehlte eben nur 
noch, daß du, der Verbrecher an dem Heiligiten, an 
dem Gaftredyt, an ber Unſchuld, an der Hilflofigteit 
de3 Echlafes, dich haffen mußt als ihren Mörder, als 
den Buben, der ein glücliches Vaterherz dem Kummer, 
der entjeglichiten Verzweiflung preis gab. 

Die ganze Nacht brachte unfer armer Freund im 
Freien zu, bald ruhig ftehend, um fich fo recht in Die 
felbftmörderifche Luft zu verjenten, die ihm dieſe Bor- 
mwürfe gewährten, dann, von Zörperlicher Unruhe und 
Angſt getrieben, mit Haft dahineilend, als wollte er 
fich felbft entfliehn. Er wünfchte, toben zu können wie 
der Paftor, nur um bes Bewußtſeins ledig zu werden, 
das ihm unermüdlich mit kalter Deutlichkeit entgegen- 
hielt, was als überdachte, berechnete Bosheit betrachtet, 
wie ihn jene Luft zu thun trieb, eine ftärfere Seele 
als bie feine zerbrechen mußte. 


% 


5 

Wäre Eifener nicht ſchon am Morgen jener Nacht 
voll Herzensangft und Gewiſſensbiſſe auf der Reife 
nach Amerika geweſen, es wären ihm Jahre des Kum— 
mers erſpart geblieben. Ob er dabei gewonnen hätte? 

Einmal muß der idealiſtiſchen Lüge in uns, wir 
ſeien alles das, wozu wir höchſtens die unausgebil⸗ 
deten Anlagen beſitzen, die glänzende Larve abgeriſſen 
werden, damit wir wahre und gute Menſchen werden 
können. Wir müſſen an uns ſelbſt überzeugt werben, 
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wie ſchwach der Menfch ift, damit wir einjehen, man 
müffe bei ber Beurteilung des Einzelnen ihn nicht an 
das Maß der ganzen Menfchheit, des Idealen, halten; 
wir müffen aber als Sieger aus jenem Verluſte her- 
vorgehn, daß wir an uns daß Göttliche, was ben- 
noch in dem Menfchen Iebt, erfennen und den Menfchen 
mit feinen Schwächen Lieben Iernen. 

Der Idealismus junger Menfchen ift Eitelkeit. Mit 
einer gewiffen Willfürlichleit Tann der Yüngling für 
jedes fich enthufiasmieren, er braucht es nur mit feiner 
Eitelkeit in Verbindung zu bringen. Und was jagt 
diefer Eiteleit mehr zu, als die erhabne Verachtung, 
mit der er von der Höhe einer fchmeichelnden Selbſt- 
täufchung auf das Wirkliche und Menjchliche ala auf 
das Gemeine herabfieht? Er verlangt das Ungeheure 
von andern, nicht weil er es felbft leiftet — nein — 
weil er e3 ſich nur zutraut. 

Und was traut er fich nicht zu! Wer hat nicht in 
jenen Jahren, wenn fein Kopf erwärmt war, in Ge- 
danken unterdrückte Länder befreit, den Tyrannen in 
da8 Gewiſſen geredet auf die mahrjcheinliche Gefahr 
hin, jeinen Mut und jein Rechtsgefühl mit dem Leben 
zu bezahlen? Und wenn wir uns nicht leugnen konnten, 
daß unfer Vollbringen fo unendlich weit hinter unferm 
Wollen zurücblieb, jo waren es die Umftände, das 
Schickſal, deren Ungunft wir anzulfagen hatten; im 
ſchlimmſten Falle festen wir fchon ein Verdienit.in daß 
Wollen, in das Wollenkönnen; unfre Eitelfeit brachten 
wir jederzeit ins Sichere, 

Jeder Menfch hat wenigſtens eine Stelle in feinem 
Charakter, an der feine Selbtbeobachtung vorſätzlich 
mit gefchloßnen Augen vorübergeht. Wir fühlen, daß 
ung zu wenig bliebe, wollten wir alle® das von uns 
nehmen, was, wenn wir es nur genau ins Auge fafjen 
wollten, ſich als unhaltbar außweifen würde. 

Ja, wir dichten und als ideale Ergänzungen ſogar 
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Schwächen an. Eine folche ift der erhabne Zorn, von 
dem der zu weiche und fanfte fo gern andern und 
fich ſelbſt erzählt, daß er hineingeraten Tönne und bei 
Gelegenheit wohl ſchon hineingeraten fei; und er fpricht 
fich in das Gebicht bis zur eignen, bleibenden Illuſion 
hinein. 

Die Stepfis, Die, wenn fie kommt, nach dem Enthu- 
ſiasmus, und als fein Gegenſatz aus ihm geboren, kommt, 
ift die große Ausbildungskrankheit unfers innern Men- 
fen und die Bedingung dieſer Ausbildung. Wir 
müſſen an unferm eingebilbeten Werte verzweifeln, um 
unfer3 wirllichen gewiß zu werden. Der Eigennutz 
der Eitelfeit ift der Schmuß, der durch dieſe Gärung 
aus dem Drganismus bes innern Lebens herausge- 
worfen werden muß. Was der Menfch vorher von 
andern verlangte, ohne zu wiſſen, ob er felbft es Ieiften 
Tönnte, das wird er nun leiften, ohne e8 von andern 
zu verlangen. Wie fonft all fein Begehren danach 
bintrieb, geliebt, bewundert, beweint zu werden, ift es 
ihm nun eine ftille Luft, zu lieben. Wie er vorher 
tgrannifch, was ihm begegnete, fich affimilieren wollte, 
fo achtet er nun in jeder Richtung die Berechtigung, 
die aus der Natur des Individuums organisch her— 
vorgeht. 

Das Höchfte, wozu er fich erheben konnte, war, für 
etwas rühmlich zu fterben; jetzt erhebt er fich zu dem 
Größern, für etwas ruhmlos zu leben. 

Wenige Menfchen nur befigen diefe Innigfeit, ber 
«3 feine Selbftverleugnung ift, fich felbft zu verleugnen, 
als Natur; Marie gehörte zu diefen. 

Es war ein Scheintod gemwefen, der den jungen 
Eifener mit Qualen belaftet durch die Welt jagte, mas 
Marien heftigen Vater vergefien ließ, was er fich und 
feinem Stande jehuldig wäre, und dem wohlmeinenden 
Janſen Gelegenheit gab, feine Teilnahme an der Fa— 
milie de3 Paftor3 thätig zu zeigen.. Marie erwachte 
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von dem Starrkrampf, der fie zwölf Stunden lang 
ihrer ganzen Umgebung hatte tot erjcheinen laſſen. 

So heftig vorher de3 Paftor3 Schmerz, fo über alles 
Maß erfchien jett feine Freude. Yanfen behielt feine 
männliche Mäßigung. Auch ſchien man zur Freude 
gar noch nicht berechtigt, denn Marie erlangte ihre 
vorige blühende Gejundheit noch nicht wieder und 
kränkelte fort und fort, bis der herbeigerufne Arzt er= 
Härte, bier würde im guten Falle nur bie Hilfe der 
Hebamme nötig werden, nicht die des Arztes. Man 
Tann denken, wie das heftige Gemüt ihres Vaters diefen 
Ausſpruch aufnahm. Sein Zorn wendete fich zuerft 
gegen ben Arzt, und da der Zuftand Marien bald 
teinen Zweifel mehr gegen die Wahrheit jenes Aus- 
ipruches zuließ, gegen das gute Mädchen felbft, die ge 
glaubt hätte, was fie fühlte, was man ihr fagte, wäre 
nur ein lebendiger, fehwerer Traum, wenn nicht die 
mehr als kränkende Behandlung von feiten ihres Va— 
ter3 fie nur zu unfanft von ber Wirklichkeit ihrer Lage 
überzeugt hätte. 

Daß fie Mutter werden follte, erfchien ihr fo felt- 
fam und wunberlich, daß fie fich felbft wie eine andre 
vorlam oder wie plößlich in eine andre Welt verſetzt 
mit fremden Menfchen, Tieren und Bäumen, Der 
Klang ihrer eignen Stimme, ber Ton der Ölode jchien 
ihr ein andrer, fremder. 

Nicht viel ander? ging es allen denen, die Marien 
zu kennen geglaubt hatten, bei ber unerwarteten Nach» 
richt von ihrem Zuftande. Breitung, ihr wärmſter 
Freund, kam nach Marklinde, um fich felber von der 
Wahrheit oder Unmahrheit des Gerüchtes zu über- 
zeugen, bem er feinen Glauben fchenlen wollte. 

So ſehr es ihn fehmerzte, fich geftehn zu müſſen, 
daß er fich in ihr geiret hätte, nahm er doch ihre 
Partei gegen ihren Vater, um biefen zu milberer Be— 
handlung der Gefallnen zu ftimmen. Was gejchehen 
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iſt, fagte er zu dem Paftor, läßt fich nicht mehr än- 
dern. Was noch gejchehen kann, fteht zum Teil in 
deiner Hand; unmännlich wärs, aus Ürger über ben 
Schaden den Schaben zu vergrößern. Bedenke, daß 
dem Reiten die ſchwache Stunde fchlagen Tann, daß 
dieſe ſchwache Stunde fich felbft nur zu bitter ftraft, 
und die Geftrafte dein Kind ift, bein einziges, bein 
unglüdliches Kind, dem das heilige Recht auf bein 
Mitleid, auf deinen Beiftand zufteht. 

Dem Paftor zudte e8 um ben blafjen, eingekniffnen 
Mund, und es lag in den Worten, die er an Marien 
richtete, und darin, daß er fie an Marien richtete, die 
Antwort an den Freund und die Größe der Erbitte 
zung, bie nur ihren Gegenftand im Auge hat. Ich 
will ruhig fein, fagte er; ich will nicht einmal einen 
Vorwurf machen — es ift mein Tod, und ich will thun, 
als wär es nicht — ſiehſt bu, ich laſſe dichs nicht mit 
einer Miene entgelten, daß du, du mic) alten Mann 
um fein ganzes Lebensglück gebracht haft, du, die 
‚gerade — ſiehſt du, ich unterdrüde alles, was ich dir 
fagen könnte, meil dein Wohl mir mehr am Herzen 
liegt, als mein eignes, das du zertrümmert haft — 
Gott verzeihe dirs, wenn er Tann. Siehſt bu, ich rede 
wie ein Kind mit dir, als hätteft du — ſiehſt du, ich 
will thun, was fein gefräntter, gemorbeter Vater mehr 
tHut, ich will deine Ehre zu retten fuchen; ſage, von 
wem e3 ift; und wärs der geringfte Knecht, und wärs 
mein Feind — ich will nicht? dawider haben, wenn 
du ihn heiraten willſt. 

Marie fah ihn freundlich an; fie fühlte e8 ja fo 
beftimmt in ihrem Herzen, daß eine Zeit kommen 
würde, wo ihr Vater bereuen müßte, fie jo lieblos be- 
handelt zu haben; fie fühlte das fo lebhaft, daß ihr 
war, als könnte ſchon jegt ihre Freundlichkeit, ihr 
Bezeigen, als hätte fie den Schmerz ja gar nicht. em⸗ 
Pfunden, den er fich würde vorwerfen müffen, ihr zu= 
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gefügt zu haben, feine Reue lindern. Uber dieſes 
Lächeln reizte den Paftor nur noch mehr, der es miß- 
verftand, und machte Breitung an feiner Schüßlingin 
vollends irr. Water, fagte fie, ich weiß ja, daß du mir 
nicht fo böfe fein könnteſt, wenn bu mir nicht jo gut 
wärſt, als du bift. Sonſt könnt ichs auch nicht er— 
tragen. Ach, glaube mir doch, daß ich dir nie etwas 
verheimliche; wie könnt ichs gerade jetzt thun, wo ich 
ſo recht ſehe, wie lieb du mich haſt. 

Der Paſtor überwand ſich mit einer Stärke, die 
Breitung ihm nicht zugetraut hatte. Sein Lachen nur 
zeigte die Bitterkeit, die es verheimlichen ſollte, wie 
er ſagte: Du thuſt wohl daran, von Liebe zu ſprechen; 
das iſt ſo Sitte, wenn man keine wirklich empfindet. 
Barum fagft bu aber nicht — glaub ich das eine, 
glaub ich wohl auch mehr —, bie ganze Gefchichte fei 
aus Liebe zu mir gefchehen, um mir eine unverhofite 
Freude zu machen. Er lachte bei diefen Worten krampf⸗ 
haft auf; man konnte dies Lachen für ein Schluchzen 
halten. Breitung fühlte fich erleichtert, wie Janſen 
jest den Paftor um ein Gefpräch unter vier Augen 
bitten. ließ, da jenes Lachen das Vorwort fchien zu 
einer Szene, bie bei Mariens Angegriffenheit nur üble 
Folgen nach fich ziehen Tonnte, 

Beſte Marie, fagte Breitung, als der Paſtor das 
Zimmer verlafjen hatte. Sie wiſſen, daß ich Sie Lieb 
habe und immer lieb gehabt habe, al3 wären Sie mein 
eignes Kind; und täufch ich mich nicht fehr, fo befaß ich 
dafür feit Ihrer frühften Kindheit Ihr unumfchränttes 
Vertrauen. Wenn ich Tam, eilten Sie mir entgegen; 
Ihre Heinen Sorgen wie Ihre Freuden wußt ich, eh 

. ih noch in die Stube trat. Und war es irgend mög- 
lich, fo Half ich Ihren Sorgen ab. Ich bin noch der 
Alte. Vertrauen Sie mir, jagen Sie mir, was Yhr 
‚Herz befchwert, und es wird alles gut. 

Marie ſah ihn mit der ganzen Freundlichkeit ihrer 
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gutmütigen Augen an, und ihr blafjes Gefichtchen 
fchimmerte einen Augenblid in dem frifchen Jugendrot, 
in dem es fonft geblüht. Ach werden nur Sie nicht 
irr an mir, fagte fie, indem fie bie gefalteten Hände 
wie ein Rind zu ihm aufhob; ich will ja alles tragen, 
was jo unvermutet über mich gekommen ift, ich weiß 
nicht, wie; werden nur Sie nicht an mir irr, nur 
Sie nicht! 

Das will ich nicht, das werd ich nicht, entgegnete 
Breitung; Sie ſelbſt müßten mich irre machen, wenn 
ich es werden follte. Und fo laſſen Sie ung nicht 
unnötig die Zeit verlieren. Ihr Zuſtand erſpart 
Ihnen einen Teil Ihres Geftändnifjes. Sie brauchen 
mir nur einen Namen zu nennen. Hat fein Beſitzer 
Ihre Neigung noch — Ahr Vater legt Ihrer Ber- 
bindung nichts in den Weg, und die Sache ift gut. 
Sind Sie ein Opfer der Gewalt oder der Lift ge 
worden, jprechen Sie nur; Ihr Vater wird Sie eine 
Schuld nicht länger entgelten laſſen, die nicht die 
Ihre iſt. 

Ach, ich fürchte, fagte Marie, wenn ich) Ihnen ant- 
worte, glauben Sie mir nicht, und doch kann ich nicht 
anders jagen. 

Breitung veritand dies fo, als möchte fie den Mann 
nicht nennen, weil fie jich feiner ſchämen müßte. Sollte 
er ſich fo fehr in Marien getäufcht haben? Es ftiegen 
ihm Vermutungen auf und wurden ihm zur Wahr- 
fcheinlichfeit, über die er noch vor einer Viertelſtunde 
ſich felbft gezürnt haben würde. Kaum und erft nad 
dem er in ihre offnen, treuen Augen gefehen hatte, 
konnte er den väterlich freundlichen Ton wieder finden, 
in dem er fortfuhr: Sprechen Sie nur, Marie; ich will 
Ihnen glauben; denn mich dürfen Sie nicht täufchen, 
mich können Sie nicht täufchen! 

Ach, daß ich fprechen foll, jagte Marie, indem fie 
ihn ängſtlich fragend anfah, zeigt mir ſchon, daß Sie 
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mir nicht glauben — und ich kann doch nichts fagen; 
ich weiß ja felbft nicht, wie das alles kam. 

Breitung empfand bei biefen Worten einen Wiber- 
willen gegen Marien, der nah an Verachtung jtreifte. 
So war Marie von Kind an eine Heuchlerin geweſen. 
Er Hatte, von ber Gleißnerin getäufcht, ein Wunder 
in ihr gefehen und war biefem ein fo übereifriger 
Apoſtel geweſen, daß fie nun ihm zutrauen Tonnte, 
auch das Unglaubliche würde er, ginge e3 nur von ihr 
aus, glauben. Er konnte, wie viele gutmütige Men- 
ſchen, alles verzeihen, nur nicht, für dumm gehalten 
zu werben. Und dieſe Heuchlerin traute ihm fo wenig 
Klugheit zu, daß fie erwarten Tonnte, er würde bie 
Verehrung fo weit treiben, daß er fie Durch eine über- 
natürliche Einwirkung in den Zuftand verſetzt glaubte, 
der allein ſchon den fchlichteften Menfchenverftand zu 
einer entgegengejeßten Meinung von ihr bewegen mußte, 
als bie fie von ihm erwartete. Der Ausdruck ihres 
Gefichtes, ihres ganzen Weſens, wie fie fo geipannt 
auf feine Antwort und doch bei aller Ängſtlichkeit fo 
zutrauensvoll und ihrer felbit gewiß nach ihm aufſah, 
mußte, da die Gründe gegen fie überwogen, als Kunſt 
erfcheinen und den Verdacht, den er hätte widerlegen 
müffen, nur vergrößern. 

Schien ihr der einzige Freund, auf deſſen Teilnahme 
wenigſtens fie hatte rechnen zu Dürfen geglaubt, ent 
fremdet, fo zeigte fich ihr ihr Vater, ber eben wieder 
eintrat, wiber Erwarten defto freundlicher. 

Herr Janfen, fagte er, hat um dich angehalten, und 
nun weiß ich endlich troß aller Geheimthuerei, wie die 
Sache fteht. Konnteft du es nicht fagen, thörichtes 
Ding, was zwifchen euch vorgegangen war? Gut ift 
es freilich immer nicht, doch weit beffer, als du mich 
fürchten machteft, daß es wäre. Konntet ihr nicht, 
fuhr er wie in einer Anwandlung heitrer Laune fort, 
entweber fpäter küſſen oder früher reden? Zumal da 
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ich eure Verbindung, wußt ich um euer Verftändnig, 
weder verhindert noch verzögert haben würde? 

Marie jah ihren Vater ängftlich gefpannt an, dann 
fagte fie, und es ſchien weniger eine Antwort als eine 
Frage: Er hat mir bie Hand geküßt am vorigen Marfte. 
Sie verfuchte in des Vaters Antlig die Antwort auf 
die Frage zu lefen, bie fie fich bei diefen Worten ge- 
dacht hatte; auf den Ausdrud von Unglauben, dem fie 
darauf begegnete, und ben fie als eine Verneinung 
beutete, fuhr fie Iebhafter fort, als fie ſonſt zu reden 
gewohnt war: Nie hab ich das, wovon du fprichft, 
nie Hab ich das gethan! 

Der Paftor begann zu zweifeln an dem, was er 
fih fo leicht überredet hatte, weil er wünſchte, es 
möchte fo fein. Die neue Ungewißheit machte ben 
lebhaften Mann ungebulbig. Sol id glauben, ein 
ehrenhafter Mann, al den ich den Rontrolleur kenne, 
der von feiner Familie der Umgegend als Werber 
einen Korb zu fürchten brauchte, fol um eine Gefallne 
werben und ihr Kind als das feine anerkennen wollen 
lönnen, wenn die Gefallne es nicht durch ihn ift, und 
das Kind das feine, und fo Ehre und Gewiſſen ihn 
treibt, ihre Schande mit zu tragen? Und glaubt er 
& irrig; du wirft die Gelegenheit nicht entfliehen Laffen, 
wieder zu Ehren zu fommen, die fich dir vielleicht nie 
wieder bietet. 

Vater, fagte Marie mit zitternder Stimme, das 
willſt du nicht, das ift nicht dein Ernſt. Ich weiß, 
daß alle, die mir freundlich waren, nun ſich von mir 
abkehren, als hätt ich etwas gethan, was Spott und 
Verachtung verdient — ach! ich weiß ja nicht einmal, 
was —; ift nun aber Schande mein 2o8, foll ich den 
einzigen, ber nicht ier wurde an mir, in biefes trau- 
rige 208 verflechten? Nein, Vater; dann verdient ih 
ja erſt Verachtung, und verdient könnt ich fie nicht 
tragen. " 
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Der Paſtor wurde totenblaß und fragte Die Tochter: 
Du weißt nicht, was du gethan haft? Höre, du weißt 
nicht, was du gethan haft? J 

Ach, es glaubt mirs niemand, ſagte Marie leiſe vor 
ſich Hin. 

In des Paſtors Zügen wurde der Ausdruck der 
tiefſten Verachtung ſichtbar. Er wandte ſich zu Brei— 
tung; er ſchien ihm etwas auf Marien bezügliches 
ſagen zu wollen. Eine unwillkürliche Bewegung der 
Mundwinkel ſprach nur zu beredt. Eine Bewegung 
der flachen Hand nach dem Sofa, von dem die arme 
Marie vergebens ſich mühte, aufzuſtehn, um ſich vor 
dem Vater flehend niederzuwerfen — und wieder ſtatt 
der Rede jenes verächtliche Spiel der Mundwinkel; 
wie er ſich fo entſetzlich gleichgiltig von ihr abwandte, 
als hätte ſie nie einen Anſpruch auf ihn ober er auf 
fie befefjen, und mit Breitung aus ber Thüre ging, 
war ihr, ala müßte nun ihr innerfte3 Herz zerbrechen. 
Und doch war der Schmerz noch zu groß, und fie zu 
erſchöpft, als daß fie ihn ſchon in feinem ganzen Um— 
fang und feiner ganzen Tiefe hätte faſſen Tönnen. Es 
war, als wenn alles Blut ihr nad) den Augen ftrömte, 
um als Thränen herausdringend fie zu erleichtern; 
aber bier blieb e3 und prefte das Gehirn, daß feine 
Fibern dröhnten; mit einer feltfam ängjtlichen Haft 
drückte fie die Augen mit ben $ingern; fie blieben 
troden; ein Schmerzensſchrei jollte die Seele entladen 
— kein Laut begleitete die mit Trampfhaftem Zittern 
ausgeſtoßne Luft. 

Der alte Knecht, ber nad} einiger Zeit eintrat, fand 
fie mit der Bruſt an dem Sofakiſſen liegend, den Kopf 
gemwaltfam zurüd gewandt. Er trat leiſe auf. Der 
alte Mann hatte Marien von ihrer frühften Kindheit 
an geliebt. Er ſchlug befümmert die Hände zufammen. 
Sie erfannte ihn umd litt es geduldig, daß er ihren 

e Ropf in eine weniger gezwungne Gtellung brachte. 
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Sie ſah ihn jo ſcharf an, als wollte fie fich überzeugen, 
ob er auch der wäre, für ben fie ihn hielt. Seine Kal- 
mücdenzüge fchienen ihr fo fchön, als die Seele, die fie 
verbargen und verleugnen zu wollen jchienen. Die 
Freundlichkeit, die Neigung, bie fo unverkennbar aus 
dem altbefannt graubärtigen, fonnenverbrannten Ge- 
ſichte ſprach, that ihr unendlich wohl. Aber als könnte 
fie ihr immer noch nicht glauben, fragte fie: Iſt ers 
denn auch, Juſt? Und er will mich noch fennen? Und 
flieht nicht vor mir? 

Was denken Cie denn von dem Juſt, berziges 
Mamfellhen? fagte der Alte. Und warum follt ichs 
denn? Sind wir Menfchenkinder nicht allzumal ſchwach? 
Und fol der einzige Augenblid, wo Sie thaten, mas 
Sie nicht thun follten, die vielen Jahre zunichte machen, 
wo Sie brav und gut waren und fromm? Nur dürfen 
Sie fich dort drin nicht rein brennen wollen; was ich 
nicht leugnen kann, das darf ich auch nicht leugnen 
wollen. Ich wollte nur, ich könnte Ihnen was Beſſers 
bringen, als ich leider Gottes Ihnen bringen muß. 
Der Herr Paftor hat befohlen, Sie follen ihm nicht 
wieber vor feine Augen fommen. 

Marie wollte auffpringen; der Alte hielt fie fanft 
zurück und fagte: Ruhen Sie lieber jest auß. Sprechen 
Tönnen Sie ihn nicht mehr. Er ift verreift und will 
fein altes ſchönes Pfarrhaus nicht eher wieder betreten, 
bis Sie fort find. 

Ich will ja, fagte Marie fchnell und tonlos, indem 
fie mit einer Haft auffprang, vor ber der alte Knecht 
erſchrak, ich gehe gleich — gleich — wenn nur die Kniee 
hielten — ich gehe ſchon. Wie der alte Knecht fie fich 
fo unheimlich gebärben fah und das totenbleiche An- 
gefiht und das Zuden, das den ganzen zarten Körper 
von Augenblid zu Augenblict erfchütterte, brach ihm 
das Herz, und er weinte Inut, weil er glaubte, fie wäre 
irt, Das befümmerte Bezeigen des alten Mannes, die 
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Treue und Liebe, die darin fichtbar wurde, berührte 
die arme Marie auf die mohlthätigfte Weife und Löfte 
den Krampf, der ihr ganzes Wefen gefefielt hatte. Es 
war ihr, als fiele das ganze rohe Gewicht des Körpers 
von ber freien Seele, wie alle Musteljpannung nach⸗ 
ließ und fie niederfank, den firömenden Thränen nad. 
Der Alte fing fie auf. Er febte ſich auf das Gofa. 
Sie lag quer über feinen Schoß Hin; auf feiner Linken 
Hand lag ihr Kopf, mit der andern hielt er ihren Leib 
feft, daß er nicht hinabglitt. Ihr war, ala weinte fie 
ihr ganzes, ſchweres Dafein aus. Der alte Knecht Hielt 
fie mit zitternder Hand und ſchwerem Herzen. 
Allmählich wurde das Schluchzen ſchwächer, ge 
wannen ihre Musfeln wieder einen Halt. Nicht Iange, 
und fie ſtand fo ftraff vor dem alten Juſt, daß diefer 
glaubte, in der Ausrichtung feines Auftrags fortfahren 
zu dürfen. Faſſen Sie nur Courage, beſtes Mamfell- 
hen, begann er. Jetzt müſſen Sie freilich folgen, fonft 
erzürnen Sie den Herrn Paftor nur noch mehr. Aber 
wenn er eine Zeit ohne Sie wirtjchaftet, da werden 
Sie ihm fehlen; und von Tag zu Tage wird ers mehr 
fpüren, was er an Ihnen gehabt hat. Und wir alle 
werden beten, baß der liebe Gott Ihrem Heren Vater 
das Herz bewegen foll, denn Sie waren immer fo gut 
gegen uns, und die armen Leute im Dorfe haben Sie 
lieb gehabt wie eine Mutter, weil Sie halfen, wenn 
Sie konnten, und nie eine Seele beleidigt haben, weder 
mit Worten noch mit Werfen. Hier ſchickt Ihnen der 
Herr Paftor Ihr Mütterliches; das ift der Konſens 
von dem Leinen Kapital, was bei der Gemeinde in 
Sonnenborn fteht. Weiter hätten Sie nichts von ihm 
zu erwarten. Das fieht freilich auß, als follten Sie 
nie wieder hier wirtjchaften; aber ich weiß es, Sie 
Tommen doch über lang oder Turz wieder zu und. 
Ich will dafür forgen, daß die ganze Wirtſchaft fort- 
geführt wird in Ihrer Manier, damit Sie, wenn Sie 
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wiederkommen, nicht Die Mühe haben, alles wieder von 
neuem einzurichten. Ihrer Lieblingstuh ſolls an nichts 
fehlen. Seien Sie nur vergnügt und unbeforgt unter 
deſſen; ich ſehe jchon die Freude und bag Pläfier von 
ung allen vor meinen Augen, wenn Sie wieberlommen. 
Lest machen Sie Ihre Sachen zufammen, Mamfell 
Mariechen; Sie gehn einftweilen zu meiner Schweſter 
in Sonnenborn; dort finden Sie ein Kleines Duartier- 
hen und nicht die fchlechtefte Pflege. Während Sie 
ſich fertig machen, fchreib ich einen Brief, den Sie mit- 
nehmen an meine Schweiter. 

Marie gehorchte dem Rat bes freundlichen Alten. 
Sie nahm in ihrer Gewiſſenhaftigkeit außer dem hell⸗ 
blauen Rleide, das fie eben trug, noch dag rofenfarbne, 
ihr Lieblingsfleid, aus der nußbraunen Kommode in 
ihrer bisherigen Schlaflammer — ba fiel ihr ein, fie 
müßte ja bald für noch ein Wefen forgen, und fie fügte 
noch ein grünes Kleibchen, das ihr bereit zu enge ge- 
worden war, dazu; dieſe drei Kleider hatte fie fich 
ſelbſt gejchafft, fowie einige Wäfche, die fie mit ben 
Kleidern in ein Bündel packte. Dabei dachte fie mit 
ſtillem Kummer daran, mie ihr Vater nun ohne ihre 
Pflege Ieben müßte; fie fühlte zwar, daß alle wieder 
gut werben müßte. Der Frühling kommt freilich wie⸗ 
der, fagte fie zu fich, aber wer unterdes ſtirbt ober 
krant wird, der genießt ihm doch nicht. Dazwiſchen 
tamen ihr Gebanfen an die Zeit, wo fie in einer neuen 
Heimat Mutter fein jollte, und ihr ward, als würde 
ihr Leben zum Märchen. 

Unterdes war ber Alte mit feinem Briefe fertig 
geworden, der keineswegs als Mufter im Briefftil gelten 
konnte. Er war jeltfam und hochtrabenb ausgefallen, 
wie die Schreibereien gemeiner Leute außzufallen pflegen, 
die da glauben, fie dürfen fehreiben, wie fie wollen, nur 
nicht fo fchlecht und recht, wie fie fprechen. Der Alte 
fagte ihr: feine Schmeiter fei eine alte Jungfer, und 
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alte Jungfern feien fauergemorbne Menfchen. Die 
Frauensleute, fagte er, find wie der Wein, erft hart 
und berb, dann weich und füß; wenn man den Wein 
in biefer Zeit nicht genießt, fo befommt er eine Schärfe 
und geht in Säure über. 

Marie mußte den Brief ſelbſt fiegeln; fie padte ihn 
mit in ihr Bündel. Dann gab fie dem alten Juft die 
Schlüffel, die fie bisher geführt hatte. Sie zählte ihm 
die Wäfche vor, bei der in jedem Fach ein fauber 
gefchriebnes Verzeichnis lag von dem, was fich darin 
befände. Sie war dutzendweiſe mit Rofaband zufammen- 
gebunden. So geſchah es, jo fehr Juſt fich fträubte 
un verficherte, er glaubte ihr alles auf das Wort, mit 
dem Silber und dem Zinn. Mac) er nur, guter Juſt, 
fagte fie, den Herrn Paſtor — den Vater wagte fie 
nicht zu fagen — aufmerkſam, daß er nicht nach feiner 
Gewohnheit die Schlüffel fteden läßt; das iſt weder 
für die Herrfchaft noch für die Dienjtboten gut. 

Der Alte begleitete fie durch eine Hinterthür, da 
fie möglichit vermeiden wollte, einem Bekannten zu bes 
gegnen. Sie hatte ein Heines Schnittchen Brot ein- 
geftectt, von einem niederhängenden Zweige nahm fie 
zwei grünliche, aber mürbe Äpfel; mehr brauchte fie 
nicht für einen Tag. 

Jetzt trat fie Über Die Schwelle de3 Pfarrgartens 
auf ben vorüberführenden Weg, neben dem ein Bäch- 
Iein berlief, über das zwifchen Erlen Heine kunſtloſe 
Brücken führten nach Heinen Häuschen, bie zum Teil 
faft in Wein verſteckt in malerifcher Unordnung ver- 
ftreut lagen. Der Weg führte allmählich aufwärts, 
indem er das Bächlein verließ. Jetzt wurde er zwis 
fchen den aus Feldfteinen kunſtlos aufgefhichteten, zum 
Teile ſchon wieder halbverfalnen Weinbergsmauern 
zum Hohfwege, in dem den Augen kein ander Grün 
begegnete, al3 hin und wieder eine ungewöhnlich üppige 
Diftel. Nun war die Höhe gewonnen, auf ber die felt- 
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fame, faft wie ein Wartturm geftaltete graue Kirche 
fteht. Marie brauchte fich nicht umzufehen nach ben 
Stellen, wo das Glüd wohnte, von dem fie nun fchei- 
den mußte; die veränderte Richtung des Weges zeigte 
ihr bald daß breite Haupt der großen Linde, das ſchön 
vote Ziegeldach mit dem Storchnefte auf dem Schorn- 
ftein. Zwei Belanntinnen Mariens, des Apothelers 
Töchter, die ihr entgegen famen, drehten ihr den Rüden 
au und onnten fein Ende finden mit Kichern und Lachen. 
Die ſchlanke Marie aber fehritt ihres Weges weiter, 
tummervoll, aber freundlich und mild, wie ein gutes 
Kind; mit der Linten hielt fie den Feuerglang bes Abend⸗ 
rotes und jeinen Wiederfchein, der auf bem breiten 
Fluſſe in der Tiefe vor ihr zitterte, von den fchmer- 
zenden Augen; in ber Rechten trug fie das Bündel mit 
ihrem ganzen Heinen Vermögen. Die Töne der Dorf- 
glode, die zum Abendgebete läutete, vernahm fie noch, 
wie fie in das Erlengeholz des Schierlißgrundes eintrat, 
unter deſſen Laubdach die Nacht ihr Sammetzelt bereits 
aufgefchlagen hatte, 


= 
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Es flüfterte ganz eigen durch die dunkelgrünen 
Erlen; hie und da jchleifte die Abendluft einen Vor: 
boten des Herbftes, ein gelbes Blatt, an dem Sand- 
boden hin, deſſen Helle hie und da durch das Gebüfch 
blinkend ftärker mit feinem Grün Tontrajtiert hätte, 
wenn nicht der Talte, bleiche Schimmer, den der Mond 
herabgoß, den Farben die Energie genommen hätte, 
die in biefer Zufammenftellung beim Tageslichte das 
Auge des Beſchauers auf ganz eigentümliche Weife an⸗ 
fprechen. Die Heinen graugrünen Infeln, die von be 
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ſtaubtem Schachthalm und ähnlichen Gräfern gebildet 
den hellen, Iodern Sand in den mannigfachſten Ge- 
ftaltungen durchſchneiden, der Reichtum von Heinen, 
zierlichen Formen und die Mannigfaltigteit heller, 
Iebendiger Farben, die mit einer gewiſſen Keckheit und 
Naivität neben einander ftehn, haben etwas Anregen- 
des für den Vefchauer, während die Beſchränktheit der 
einzelnen Anfichten, da der ganze Thalzug, wie die 
Heine Schierlig jelbft jeden Augenblick auszuruhen fcheint 
von ihrem Weg, durch den lodern, tiefen Sand, ein 
Gefühl in ihm hervorbringt, da8 dem der Müdigkeit, 
des Nachlaſſens am nächiten tommt. Bei warmer Be- 
Teuchtung haben diefe Stillleben der Natur etwas wun⸗ 
derbar Gemütliches; in der Herbftimondnacht, in der 
die junge Marie aus dem väterlichen Haufe geftoßen 
fie durchwanderte, waren fie nicht geeignet, das kummer⸗ 
volle Herz des Mädchens durch ihren Einfluß zu er- 
heitern. Der Iodere, tiefe Sand, in dem fie troß ihres 
leichten Ganges bei jedem Schritte biß über die Knöchel 
einſank, raubte ihr bald den Reſt von Kraft, den Kränk— 
lichkeit und Gemütsbewegung ihr gelafien hatten. 

An einer Stelle, wo die Schierlis, ſtärker hier 
als irgend fonft, Die ganze Breite des Grundes ein- 
nimmt, einer Heinen Infel gegenüber, auf der eine Exle 
und zwei weißftämmige Birken ftehn, ſank fie tobmübe 
nieber. Die Einfamkeit der Gegend vermehrte ihr die 
Stärke des Gefühls der gänzlichen Verlafjenheit. AU 
die lieben Kindererinnerungen, in deren Schuß fie 
flüchten wollte, wandten fich zürnend von ihr ab. Mit 
Thränen flehte fie zu Gott um ein Herz, daß fie lieben, 
um da3 fie thätig forgen dürfte. Denn e8 war ihr, 
als läge ein Fluch auf ihr, der ihr alle Herzen ent- 
fremdete; mit Herzensangft dachte fte daran, daß das 
Weſen, dem fie das Dafein geben follte, fich ebenfo von 
ihr abwenden könnte, wie alle gethan hatte, was fie 
liebte. Und indem fie in biefen Gedanken ſich verjentte, 
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ſchlich ein andrer wie mit jchüchterner Schnelle ihr 
durch das Bemwußtfein: Alles wäre gut, wenn bu bier 
ftürbeft. Cine Art Schwindel fam über fie; es war, 
als müßte fie in den Fluß; unmillkürlich griff fie nach 
den Schuhen, fie abzuziehen, da überfiel fie ein Schauder, 
und fie raffte fich auf, vor der gefährlichen Stelle vor- 
überzueilen. 

Da hörte fie weiter unten in den Erlen ein Ge 
räuſch. Die Stimme eines Kindes ließ ſich in Hagen- 
den Tönen vernehmen. Ach Vater, Hangen die angſt⸗ 
zitternden Töne, ich will nad) Haufe zur Mutter. 
Sterben thut weh im falten Waſſer. Ach Vater, laß 
mich doch! Ich habe dir ja nichts gethan! 

Eine dumpfe Männerftimme antwortete: Willft du 
mich erft wahnfinnig machen? Ich erdroßle Dich, ſprichſt 
du noch ein Wort ohne Gebet! 

Nun ſchweigen beide; nur das Angftgeftöhn des 
Kindes war zu vernehmen; drauf begann die Männer: 
ftimme, wie es fchien, zu beten. Marie zitterte vor 
Schreden und Angſt. Dennoch eilte fie, ohne recht zu 
wiffen, wa3 fie wollte, dem Orte zu, woher die Töne 
Tamen. Da raufchte es ſtärker in den Erlen; ein ſchöner 
Knabe von etwa fünf bis fech® Jahren ftürzte ganz 
nadt aus dem Gebüfch, ein umgebundnes rotes Tuch 
um den Hals, defjen Enden in ber Luft flatterten, wie 
er, von der entfeßlichften Angſt gejagt, auf Marien zu- 
eilte, die ex fich entgegenfommen fah. Er umklammerte 
fie, die fich zu ihm hinabgebogen hatte, krampfhaft mit 
feinen nadten falten Armen, indem er vor Froft und 
Angſt zitternd hundertmal nacheinander mit der Haft 
der Tobesangft den Ruf: Mutter! heroorftieß. 

Die gute Marie wandte fich abfeits, um aus ihrem 
Bündel, das fie neben fich auf die Erde gelegt Hatte, 
etwas herauszunehmen, worin fie den Frierenden hüllen 
wollte; aber das Kind Hammerte ſich von neuem an 
fie, indem es rief: Ach du willft es leiden, daß er mich 
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tot macht? Sie ftreichelte beruhigend das arme Weſen 
mit ber einen Hand, während fie Inieenb mit der an- 
bern das Bundel öffnete. Ach, Läffeft du mic) denn 
gewiß nicht totmachen? fragte das Kind unaufhörlich 
und umfchlang fie von neuem heftig mit feinen Armen, 
als es zurücblidend nad) der Stelle, von wo es ent- 
flohen war, eine männliche Geftalt leiſe hervortreten 
ſah. Marie fühlte eine wunderfame Kraft in fich; fie 
fühlte, das Kind, das ihr Gott zugeführt, Tönnte ihr 
niemand entreißen. 

Sei doch ruhig, mein armes Kind, fagte fie fchmei- 
chelnd; ich laſſe dir nichts thun; du mußt nur folgen 
und bich anziehen laſſen. Dort — dort, fagte das Kind 
weniger ängftlich, indem es mit dem Yinger hinter fich 
zeigte. Marie richtete fi Hoch auf, indem fie mit 
beiben Händen wie ſchühend das Kind bebedite, Ihr 
Blick traf. auf eine unterfete Mannsgeſtalt mit bärtigem 
Gefichte, einen Lederſchurz um den Leib, wie Bauhand- 
werker ihn tragen. Der Mann fchien zu erfchreden. 
Er hatte ſchon vorher fonderbare Bewegungen mit den 
Armen gemacht; jest jah es Marie deutlicher, daß er 
die Hände rang. Nun verſchwand er zurücgehend im 
Gebůſche 

Nun Marie wieder für jemand zu ſorgen hatte, war 
ſie auch wieder ganz das ruhige klare Weſen. Sie hüllte 
ihren Findling auf das beſte ein, worin ſie der Kleine 
durch ſeine Liebkoſungen nicht wenig hinderte. Er konnte 
nicht aufhören, fie zu küſſen und zu ſtreicheln. 

Endlih war er phantaftiich genug herausgepußt; 
feine Bekleidung beſtand aus den verfchiedenartigften 
Stüden und war in ihrer Zweckmäßigleit und Nied- 
lichkeit ein Beweis für die feltene Gabe Mariens, aus 
allem alles machen zu Tönnen, ber zu dem fchnellen 
Auge für das Bedürfnis die gleichjchnelle Hand zu 
feiner Abhilfe nicht fehlte. 

Sie trug den Kleinen auf ihrem Rüden; wenn fie 
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au müde wurde, führte fie ihn, bis fie wieder Kraft 
gewonnen hatte, ihn zu tragen. Wie heißeft Du? fragte 
fie ihn. Johannes, jagte das Kind, heiß ich, aber wie 
heißt denn du? Ich heiße Marie, jagte das Mädchen. 
Und wo kommſt bu denn her? fragte der Knabe 
weiter; nicht vom Himmel? Wie follt ich denn? ent» 
gegnete das Mädchen; ich komme von Marflinde. 
Wohnft du denn da? Haft du vielleicht einen Vater 
da? Marie konnte nicht antworten. Du weinft, fuhr 
der Knabe fort; jo bift du auch geroiß fein Engel? Ach 
was du plaubderft, fagte Marie, indem fie durch ihre 
Thränen lächeln mußte. Du bift ein Engel, den mir 
der liebe Gott in meinem Elend gefendet hat. Nun 
mußte ber Rleine lachen. Wenn ich ein Engel wäre, 
fagte er, ließ ich mich doch nicht von dir tragen; da 
trüg ich dich und flöge, bis ich in den Himmel käme. 
Du wirft mir ſchon fortfliegen, fagte Marie wehmütig. 
Fortfliegen? ſagte der Kleine, ach du denkſt doch wirk- 
lich gar, ich kann fliegen? Nein, entgegnete Marie; 
aber fie werden dich mir nicht laſſen. Du wirjt fort- 
müſſen von mir, zurüc zu deinen Eltern. Nein, da fei 
doch ja ruhig, fagte der Rleine altklug, da kommts 
doch auf mich an. Und wenn du nur halbwege ein 
Spielzeug haft, jo bleib ich bei dir. Und wenn du auch 
keins haft, ich bleibe Doch bei dir. Man muß ja nicht 
ſpielen, und dich Hab ich lieb wie den lieben Gott. Ei, 
ei, Johannes, ſagte Marie eifrig, das thue doch ja nicht. 
Ein guter Menſch muß den lieben Gott am meiften 
lieben, denn die Menfchen, die er lieben darf, hat ja 
Gott ihm gegeben, und daß er fie lieben Tann und von 
ihnen geliebt werben, das kommt ja auch von ihm. 
So will ic, fagte der Knabe, Dir zu Gefallen den lieben 
Gott am meijten lieb haben; aber viel lieber als dich 
hab ich ihn nicht; das will ich dir nur gleich fagen. 
So unterhielt ſich Marie mit ihrem Schüslinge. Da 
leuchteten zu ihrer Rechten zwei Heine Fenjter im Mon- 
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denfchein; in dem Häuschen an ber Straße mußte 
Juſts Schweiter wohnen. Marie fragte ein Vorüber- 
gehendes: Wohnt bier Juſts Rofine? Nun freilich, 
fagte daß Angeredete. Marie ging mit ihrem Schüb- 
ling durch Die Vohnenlaube, die einige Stufen erhöht 
von der Straße zu der Hausthüre führte, an die Marie 
pochte. 

Was giebts noch ſo ſpät? rief innen eine tiefe 
Weiberftimme. &3 iſt jemand ba vom Juſt in Mark- 
linde, entgegnete Marie etwa beflommen. Die Thüre 
that ſich auf, und eine große, ftarke Frauensperſon trat 
ihren Gäften entgegen. Sie hielt, wie fie des ſchönen 
Mädchens, den phantaftifch gepußten Knaben auf dem 
Rüden, anfichtig wurde, die Hand vor die Ollampe, 
mit der fie beide beleuchtete, um fich zu überzeugen, 
daß fie auch recht fähe. Marien wurde e8 leichter um 
das Herz, denn das Geſicht der Alten, das übrigens 
viel hübfcher war als das ihres Bruders, hatte doch 
viel ähnliches von diefem. Sie hatte unter gutmütigen 
Augen eine ftarfe, gebogne Nafe, die in der Beleuch- 
tung ber feitwärt® gehaltnen Lampe noch weiter her- 
vortrat aus dem mohlgenährten Gefichte. Um ben 
ftarflippigen Mund war fie ganz der alte gutmütige 
Juſt. Der mofante Altjungfernzug um ben Mund 
wurde erft, nachdem die Spuren des Erſtaunens und 
der erften Neugier von der Tafel ihres Antlitzes ge- 
tilgt waren, darin wieber fichtbar. 

Sie hieß Marien fiten; der Kleine holte ſich einen 
Schemel und ſetzte fich vor Marien. Den Kopf legte 
er in ihren Schoß. Nicht Tange, und die Müdigteit 
machte ihren Einfluß auf ihn geltend. Mariens milde 
Stimme, der er horchte wie einem Wiegenlied, Hang 
bald in feine Träume hinüber; von Zeit zu Zeit drückte 
er fih, von ihr träumend, feiter an fie an. Jungfrau 
Roſine hatte ſich Marien ganz nahe gegenüber auf 
einer Lade niebergelajfen, auf der das Paradies mit 
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feinen Tieren und dem Sündenfall in grellen Farben 
und eben jo grotesfen Formen abgebildet zu ſehen 
war. 

Marie brachte den Brief hervor, den fie ihr über- 
gab. Jungfer Rofine faßte ihn zuäußerft an einer 
Spitze und betrachtete ihn von allen Seiten, wie man 
etwas betrachtet, von dem man nicht weiß, was man 
damit anfangen foll. Nun Holte fie aus ihrem hoch- 
roten Bufentuch eine hörnerne Brille hervor und 
Uemmte fie auf ihre Nafenfpie, wiederholte die Ber 
ſchauung bes Briefe mit nicht befferm Erfolg. Dann 
fagte fie: Meine Augen werden mit jedem Tage fehlechter, 
fodaß ich Gefchriebneß bei Nacht gar nicht mehr Iefen 
Tann. Dabei hielt fie die Adreſſe verkehrt in der Hand. 
Die Jungfer hat noch junge Augen; die könnte mir 
wohl den Brief vorlefen. Marie that ihr auf wieder- 
holtes Bitten und weil fie fein ander Mittel jah, 
Rofine mit dem Inhalt des Briefes befannt zu machen, 
den Willen. 

Sie entfaltete den Brief und las mit vieler An- 
ftrengung den nicht zu deutlich gefchriebnen, wobei fie 
zuweilen innehalten mußte und manches Wort wieder 
holte. 

Liebe Schwefter, fo fchrieb Juſt, wenns Gott ges 
fällt, und du noch wohl bift, jo bin ich num fünfund- 
ſechzig gewefen, und du wirft auch deine ſechs Kreuze 
auf dem Rüden haben — 

Zmeiundvierzig, verbefierte Roſine; ſeh ich wohl 
aus wie fechzig? Sie zog mit einem Spane den Docht 
weiter aus ber Lampe, die fie, Marien zum Lejen Teuch- 
tend, in der erhobnen Hand hielt, und bog ben Kopf 
vor Neugier, das Weitere zu hören, fo weit vor, daß 
Marien? Stellung eine fehr unbequeme wurde. Weiter 
zurückſetzen wollte fie fich nicht; weil fie das Kind, 
dag unmittelbar zwifchen beiden jchlief, hätte weten 
müfjen. So fuhr fie denn fort: Unfer alter Schul- 
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meifter pflegte immer zu jagen: Juſt, der Tod ift und 
allen gewiß; drum hoff ich zu Gott, du wirft unfre 
Mamfell, die dir dies zu wiſſen bringen wird, gut 
empfangen und nach beiten Kräften aufbewahren; be- 
fonder8 aber forge für ein gutes Bette, denn fie hat 
an der Armut in unferm Dorfe viel Gutes gethan, 
und ift — das will ich übergehn, ſagte Marie, fich 
ſelbſt unterbrechend, indem ihr Thränen in den Augen 
ftanden. Wer ein gut Gewiſſen hat, fagte Rofine, der 
darf hören und Iefen, was die Leute von ihm ſprechen 
und fchreiben. Nun wirds ſchon kommen, das von 
der Aufführung mein ich. Die Zeiten werden immer 
gottlofer; ich bin mit Gottes Schuß fechzig — ober 
vielmehr zweiundvierzig alt geworden —, ich meine, 
nach dem, was ich erlebt Habe unter den fündhaften 
Menfchen, Tönnt ich jagen, ich fei fechzig, ja ich fei 
hundert Jahre alt geworden. So bin ich alt geworben 
in Tugend und Nechtichaffenheit, und Chrifti Blut 
mein Ehrenkleid, ſodaß mir fein Menfch was nach— 
fagen kann, und jetzt find die Mamfellchen ſchon mit 
dem fechzehnten in der Leute Mäulern. Das ifts nicht, 
ſagte Marie befümmert, aber ohne Empfindlichkeit; es 
ift nur, daß der Juſt mich lobt, wie ichs nicht ver- 
diene. So iſts in der Welt, fagte Jungfrau Rofine, 
wers verdient, ber wird nicht gelobt. Nur zu, Mam- 
ſellchen, lefen Sie nur Wort für Wort. 

Und ift, fuhr Marie ganz leife und ſchnell fort, ein 
wahrer Gottesengel, und der Segen Gottes ijt mit 
allem, was fie thut. Jungfrau Rofine mühte fich nicht, 
ihr Lachen zu verbergen. Sie leuchtete mit der Lampe 
über Mariens Gejtalt Hin. Marie jagte ernft: Es ift 
nur, ob ich für Geld und gute Worte hier bleiben kann; 
ich Tann auch weiter gehn. Dabei jah fie mit Mitleid 
auf den fanft jchlafenden Johannes, ben fie Hätte weden 
müffen und von neuem den Einflüffen ber feuchten 
‚Herbitnacht ausſetzen; man ſah Durch die Heinen Feniter 
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den filbergrauen Nebel draußen in fich weben und 
wanten. 

Nun, fein Sie nicht böfe, Mamfellhen, entgegnete 
Jungfrau Roſine gutmütig. Fleiſch und Blut ift 
ſchwach, und ſechzehn Jahre ſind kein Gegengift gegen 
Fleiſch und Blut. Dazu hab ich gar oft von Ihnen 
erzählen hören, und ich kannte Sie gleich, wie ich Sie 
nur genau anſah, nach dem, was ſie von Ihnen erzählt 
haben. Was iſt denn aber das für ein Würmchen, 
das gar nicht wie ein Chriſtenkind ausſieht? Marie 
erzählte ihr Abenteuer. Ach, das iſt ber Zimmerdavid 
geweſen, fagte Rofine; er ift zuweilen nicht richtig und 
bat fchon einmal feine Fran und feinen Jungen um— 
bringen wollen, weil ex fi dann gewöhnlich einbilbet, 
wenn fie länger auf biefer verberbten Welt Iebten, fo 
kämen fie um ihre Seligfeit. Sonſt ift er ein treuer 
unb fleißiger Mann. Gott behüte ung alle davor — 
dabei deutete fie an ihre Stirn. Uber Sie werben 
müde fein? Todmüde, jagte Marie. Nun fo kommen 
Sie, fuhr Nofine fort. Sie führte Marien, die ihren 
Heinen Schüßling forgfältig aufhob und mittrug in ein 
Kämmerhen unter dem Dache. Es iſt freilich Hein, 
fagte die Wirtin, aber eine Wiege wird gerade noch 
bereingehn. Marie fühlte nun erſt ihre Mattigkeit; fie 
ſank, nachdem fie den Kleinen ausgelleidet und in das 
Bett gelegt hatte, angefleidet neben ihn hin. Sie war 
zu müde, um gleich jchlafen zu können. Sie dachte an 
ihren Water, der ohne die Eleinen Dienfte, bie er von 
ihr fo fehr gewohnt war, zu Bette gehn mußte, und 
der vor Kummer und Zorn eben jo wenig mochte 
ſchlafen können wie fie. Dann dachte fie an Breitung, 
an die Apotheferstöchter; dazwiſchen fiel ihr, fie wußte 
felbft nicht, wie es kam, der junge Eifener ein, und 
eine Art Neugier, ob wohl auch Eifener fo unfreunblich 
ſich von ihr gewendet haben würde wie Breitung. Gie 
malte ſich auß, bald wie er fie mit Verachtung bald 
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wie er fie mit Freundlichkeit anfah, wie an jenem 
Morgen, defjen fie fich fo gern erinnerte. Dazwiſchen 
mengte fich ihr Abenteuer mit dem Kleinen Johannes. 
Alles pulfierte an ihr. Im wachfenden Fieber wech⸗ 
felten immer fchneller, immer Iebendiger die Bilder, 
und erft gegen morgen verjchleierte ihr die freundliche 
Hand des Schlummerd das zornige Antlitz, das dad 
Leben nur erft feit kurzem ihr zeigte. 


x 


7 


Die Alte zeigte fich beffer, als fie bei Mariens Em- 
pfang ihren Reden nach gefchienen hatte. Und gab fie 
einmal einer böfen Laune Raum, fo fehien e8 Marie 
nicht zu hören, die Die Menfchen, mit benen fie ver- 
kehrte, ftet3 im ganzen auffaßte und zu gutmütig war, 
um empfindlich zu fein über etwas, wovon fie wußte, 
daß e3 der andre bereuen würde, es gethan ober gejagt 
zu haben. Dann fuchte e8 auch bie Alte auf alle Weiſe 
wieder gut zu machen, worüber Marie ich unendlich 
freute. Ein freundlih Wort, ein freundlicher Blick 
konnte fie zu Thränen rühren. In den fehmerzlichen 
Augenblicen der Verſtoßung auß dem Herzen und dem 
Haufe ihres Vaters hatte fie alle Anfprüche auf das 
Leben aufgegeben, darum war ihre Freude über die 
Freundlichkeit andrer mit einer Art der Verwunderung 
verbunden, daß man ihr eine Freude konnte machen 
wollen; und mit Dankbarkeit, weil diefe Freude ihr 
ein Geſchenk ſchien, das erwarten fie weder fonnte noch 
durfte. Das immer fich Gleiche in Marien? Wefen, 
dem man leicht anfah, daß es fein Kind der Berech- 
nung, fondern eine Notwendigkeit ihrer Natur war, 
gewann ihr mit jedem Tage mehr von dem Herzen 
der Jungfrau Rofine, wie e8 ihr jedes Herz gewinnen 
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mußte, die hinmiederum die Neigung Mariens dadurch 
ſich zu erwerben wußte, daß fie faft täglich für fie 
Nachricht Hatte, wie es in Marklinde ftand. Nicht 
mit berfelben Freundlichkeit behandelte Roſine den 
Heinen Johannes. Diefer wäre dennoch ganz glüdlich 
gewefen, denn Mariens liebevolle Pflege hätte ihn 
Schlimmeres vergeffen machen; aber die Angft, fein 
Vater, den er nicht ohne Urfache fo fehr fürchtete, 
könnte ihn wieder fortholen von Marien, ftand wie 
eine ferndrohende Wetterwolfe an dem Himmel feines 
Glückes. Die kurzen Tage füllten Marien feine Pflege 
und ber Unterricht, den fie ihm erteilte, der voller An—⸗ 
dacht vor ihr auf dem Bänfchen ſaß und ihr mit feinen 
großen ſchwarzen Augen unverwandt in das Geſicht 
fah, das fie oft wie verwundert von ihrer Arbeit er- 
hob, wenn ihr der Gedanke fo recht Iebhaft fam, dieſe 
Mützchen und Kleidchen follte das Kind tragen, da fie 
bald haben follte — ihr Kind, Die Verwunderung ging 
dann in eine Vorahnung unbejchreiblicher Wonne über. 
Die Tage nahmen ab und nahmen wieder zu, und eines 
Tages war jene Vorahnung zur Wirklichkeit gemorben. 
Sie hatte einen Knaben geboren. 

Jungfrau Rofine hatte eine Freude über den Heinen 
Antömmling, als wäre er ihr Enkel, und wie man fie 
nicht von ihr hätte erwarten follen. Bei ſolch ein- 
fachen Menfchen fiegt gewöhnlich das gute Naturell 
über die Macht herzlofer Vorurteile. Der Knabe wuchs 
aufehends, und Marie blühte fchöner als je vorher. 
In ihrer mütterlichen Sorge für ihr Kind und ihren 
Schüsling befand fie fich in ihrem Elemente. Dazu 
nahm fie fich der Wirtſchaft Roſinens an mit Rat und 
That, und die gute Jungfrau ſah mit Verwunderung, 
wie recht ihr Bruder gehabt hatte, wenn er ihr von 
Marien fchrieb: Der Segen Gottes ift mit allem, was 
fie thut. 

Je mehr Marie den Heinen Säugling mit Wonne 
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befchaute über feine gejunde und fchöne Bildung — 
nur an dem rechten Ärmchen hatte er ein Heine Mal, 
von dem fie fich aber. bald überrebete, daß die Schön- 
heit de3 Heinen Weſens dadurch nur gemönne, — je 
mehr wuchs das anfänglich nur wie inftinktartig ger 
fühlte Bedürfnis, jemand zu haben, der jich mit ihr 
des Kindes freute, nicht aus bloßem Mitgefühl mit ihr, 
wie die guie Rofine, fondern weil er gleiches Recht 
Dazu hätte und fo, daß fie fich wieder über feine Freude 
freuen Tönnte, wie er fich über die ihre. Ohne daß fie 
wußte, wie und warum, dachte fie wieder an den freund- 
lichen, treuherzigen Eifener; ihre Träume brachten fein 
Bild in dem Iebendigften Farben vor ihr inneres 
Auge; ihr war, als wäre es Eifener, der fich mit ihr 
des Kindes freuen müßte. Sie eilte unter Freuden- 
thränen auf ihn zu, den fchönen Knaben in feine Arme 
zu legen, und wenn fie num bei ihm ftand, dann hatte 
fie faum das Herz, ihm den Knaben zu zeigen; dann 
ſchlug fie die Augen nieder und fagte wie verlegen: 
Sehen Sie nur das ſchöne Kind hier, Herr Eifener. 
So war e8 wieder Frühling geworben. Unfre kleine 
Familie, Jungfrau Rofine, Marie mit ihrem Georg 
und ihrem Schügling Johannes konnten ſchon einzelne 
Nachmittage im Freien verbringen. Bon der Bohnen- 
laube vor der Hausthüre war nur erft daß mwettergraue 
Holggerüft zu fehen, aber in dem Gärtchen zu beiden 
Seiten der Laube zeigte ſich ſchon der Krofus, und hin 
und wieder zitterte unter einzelnen dürren Blättern, 
die noch vom Herbfte her lagen, ein blaues Veilchen 
in ber Frühlingsluft. Drüben über der Straße dehnte 
ſich eine große Wiejenfläche, über deren äußerfter Linie 
gerade die untergehende Sonne hinabrollte. Über dem 
frühlingsbräunlichen Grün lag der warme Wiederſchein 
des Abendhimmels wie ein rofenroter Florichleier. Die 
Heinen Gräschen nicten in der Abendluft, als ſprächen 
fie emfig und heimlich zufammen. Weiß und bunfel- 
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graue, hoch über einander gerolltes Frühlingsgemölt, 
an den Enden rötlich gefäumt, zog Furchen von vios 
letten Schlagfchatten über die weite golbrotglänzenbe 
Ebne dahin. Die Stämme der Erlen am Bach, der 
mit feinem Gebüſch bie Ebne auf ber rechten Seite 
vom Horizont abfchnitt, ſchimmerten purpurn; dahinter 
lagen fammetne Schatten; die nadten Wipfel hoben 
fich dort wie fraufe Gemebe von braunen Fäden vom 
grünlichgoldnen Himmel ab. 

Marie jaß auf einer Bank in der noch nadten Laube, 
auf dem Schoß den Heinen Georg. Johannes Tief 
dem erften Schmetterling nah. Da kam eine junge 
Frau, ein Kind auf den Armen, die Strafe daher; 
wie fie Marien ſah, winkte fie grüßend mit der 
Hand. Es war Julie, die nun zu Marien hereintvat 
in die Laube. 

Marie ftaunte über die Veränderung, die mit Julien 
vorgegangen war. Ihr Anzug war mehr als nach- 
läffig; die vordern Haare hatte fie in Locken Hinter 
den Ohren herabhängen. Diefe Tracht gab ihrem Aus- 
fehen etwas Freie. Dazu waren die Loden zum Teil 
aufgegangen und vermehrten den Ausdruck einer leiden- 
ſchaftlichen Wildheit, den Die raſtlos bewegten ſchwarzen 
Augen dem blaffen Gefichte gaben. 

Wieviel ift uns begegnet, jeit wir und zum letzten⸗ 
male fahen, fagte Julie; ich bin auf dem Wege nach 
Hermsau zu ihrem Water — dabei zeigte fie auf das 
Mädchen, das fie auf den Armen trug Man fol 
Teinem trauen. . Die Freude, die man ihm gönnt, muß 
man zu teuer bezahlen. Er läßt ung figen, und wir 
belommen feinen Dann. Ach, was gäb ich drum, wär 
ich nicht auf dem Jahrmarkt in Marklinde gemefen, 
nur bie einzige mal nicht. Eigentlich hatte mir der 
Eiſener gefallen — ich weiß felbit nicht, wie es zuging. 
Nun ift er Förfter in Hermsau geworden; da will ich 
ihm noch einmal fagen, was er mir fehulbig ift. 
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Marie empfand, fie wußte felbft nicht warum, einen 
leifen Widerwillen gegen Julie; fie jagte ruhig: Was 
man nicht verfchuldet hat und nicht ändern kaun, muß 
man geduldig tragen. 

Julie, die noch eben geweint hatte, lachte bei dieſen 
Worten Mariens laut auf. Doch war fie zu gutmütig, 
Marien beleidigen zu wollen; fie bewältigte fich und 
fuchte nach Worten, die, wie fie meinte, Beleidigte 
wieder zu verjühnen. Der Heine Johannes, der das 
Mädchen auf ihrem Schoß betrachtet und ihren Worten 
aufmerkſam zugehört hatte, fagte voll Bedauerniß zu 
der Kleinen: Du Haft auch einen Vater? Da ift der 
Georg ein glücklich Kind; der Hat feinen Vater, und 
Marie ift feine Mutter. 

Julie fah nach Marien hin. Der Ausdrud von 
unfchuldiger Ruhe auf Marien? Zügen that ihr weh, 
die nach) ihrer Meinung nicht mehr verbrochen hatte 
als jene. Gereizt fagte fie: Ach ja; das ift ja das 
Wunderfind, das feinen Vater hat. 

Marie fah fie freundlich an, indem fie in die Höhe 
zeigte und fagte: Nicht, Georg; du haft einen Vater 
da oben. 

Julie wußte nicht, was fie zu den Worten Mariend 
und zu ihrem ganzen Weſen, das mit jenen fo im Ein- 
Hange ftand, denfen ſollte. Es wurde ihr wie unheim- 
lich. Wie zu fich felbit fagte fie, indem fie jich zum Gehen 
anfchiette: Poſſen! Der ganze Unterfchied ift, daß eine 
Hüger ift wie die andre, außerdem ift eine wie die 
andre. Und die ift nicht einmal Hüger gewefen und 
thut fo heilig. Und man follte noch meinen, e8 wäre 
ihr ernft. Ja wenn der Kleine nicht nein fagte. Nicht 
wahr, Kleiner, hätte deine Mutter deinen Vater nicht 
getüßt, du lägſt noch in dem Brunnen, mo der Storch 
die Kinder Holt. 

Damit ging fie lachend weiter, und Marie hätte die 
große Veränderung, die mit Julien vorgegangen war, 
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felbft in dem jchleppenden forglofen Gange erfennen 
müſſen, ber, wie ihr ganzes Wefen, jo fehr im Kon- 
traft ftand mit der frühen reizenden Zierlichkeit ihrer 
Bewegungen, wäre fie nicht mit fich befchäftigt ge 
wefen. In ihr Inneres hatten Juliens Neben einen 
Gärungsftoff geworfen, wodurch auch in ihr eine 
Veränderung hervorgebracht werden ſollte. 

In diefem Denken oder Träumen oder wie man 
die Thätigfeit nennen will, durch die Marie Licht 
über fich felbft und ihren Zuftand zu erlangen fuchte, 
wurde fie durch Johannes Mutter geftört und noch 
mehr durch das Bewußtſein der Notwendigkeit, das 
Tiebe Rind, an das fie fich jo fehr gewöhnt hatte, wieder 
von ſich laſſen zu müfjen. Der Heine Johannes hängte 
fih an Mariens Hals, indem er weinend rief: Ach be 
balte mich doch nur, Marie, ich will gewiß auch ein 
frommer Menfch werden, wie du es haben willſt. 
Marie erbot fi, den Kleinen an Rindezftatt zu be 
halten; die Frau fagte: Ich hätte ihn ſchon längſt ge- 
holt, wär ich nicht krank geweſen. Es ift ſchon möglich, 
daß es befjer für ihn wäre, ließ ich ihn hier, aber ich 
hab ihn mit Schmerzen geboren, und num foll er mich 
dafür tröften, wenn mein Mann mir Sorgen und 
Kummer macht. Er ift die einzige Freude, die mir 
von feinem Vater gefommen ift. Ich laß ed niemand 
merfen fonft im Dorfe, wie ich elend bin mit dem 
Manne; einen Menfchen aber muß der Menſch haben, 
der feine Thränen fieht und freundlich mit ihm ift, 
wenn er nicht verfommen foll. 

Der Knabe zeigte feine Freude, weil er glaubte, 
Marie würde ihn behalten, Durch die zärtlichften Lieb- 
Tofungen. Das war zuviel für das leidenſchaftliche 
‚Herz feiner Mutter. Mit einer Art eiferfüchtiger Wut 
riß fie den Knaben Marien aus den Armen, welches 
Benehmen fie im nächften Augenblid unter bittern 
Thränen der freundlichen Marie abbat. 
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Als diefe jah, daß die Mutter auf feine Weife ihr 
Kind ihrer Erziehung länger überlaffen würde, rebete 
fie dem Kleinen tröftend zu; dem Willen der Eltern 
dürfte man nicht widerftreben, wollte man ein frommer 
Menfc werden. Es währte lang, biß er fich in fein 
Schickſal ergeben Tonnte. 

Die Mutter wills, und du willſt e8 ja auch, fagte er 
endlich, Marie mit feinem bleichen Gefichtchen befüm- 
mert aber freundlich anfehend; man fah, er wollte ſich 
felbft Mut einreden. Du haft ja ohnedies jetzt deinen 
Georg, den du auch Lieb haben mußt; und hajt Du den 
Georg, fo iſts billig, daß meine Mutter auch ein Kind 
hat. Er verjprach Marien noch, feinen Eltern zu ger 
horchen und, wie er alttlug fagte, ein braver Menſch 
zu werden. Marie hielt mühſam um feinetwillen ihre 
Thränen zurüd, bis er mit feiner Mutter aus der 
Thüre war. Sie dachte feiner die ganze fchlaflofe 
Nacht hindurch, wie man eines geftorbnen Lieben denkt, 
und malte fich feine fchöne Geftalt vor, das blafje Ge— 
ſichtchen, defien Züge wie fein inneres Leben durch 
frühe Leiden eine Tiefe und einen Ernſt gewonnen 
hatten, die ihm für jeine Jahre viel zu früh gekommen 
waren. 

Zumeilen nüpfte fich an dieſe Erinnerungen eine 
Sehnfucht, die mit jeder Wiederkehr wuchs, meniger 
nach der Gegenwart ihres Schüßlings, als nach etwas 
Neuem, ihr noch Unbelanntem, von dem fie aber fühlte, 
daß e8 nun fommen müßte. Es mar ber feltjanie, 
ängftlich ſüße Zuftand der Liebesreife, die den Gegen- 
ftand noch nicht gefunden hat, an dem fie fich aufs 
ſchließen fol. In jener Nacht erweckt, bis nun von 
größern Schmerzen in den Hintergrund gedrängt, drohte 
dies Bedürfnis nun in dem ihm unbeftrittnen Eigen- 
tum alle übrigen Neigungen und Gefühle zu über- 
wachen. Unvermerft verwandelten fich die Züge des 
Heinen Johannes in die Eifenerd. Sie Elagte feinem 
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Bilde ihren Kummer, daß der Knabe ihr vom Herzen 
gerifjen wäre, und lieh ihm freundliche Reden, die ihr 
fo wohl thaten, daß fie den Traum immer wieder Durch- 
zuträumen begann. Mit jedem Tage bildete fie diefen 
Heinen Roman mehr aus. Die Reben Yuliens, die 
um jo mehr auf ihre Phantafle wirkten, weil fie fie 
nicht verftand, verloren nach öfterer Wiederkehr in ihr 
Gedächtnis fo viel von dem, was fie erit, ohne daß 
fie wußte, warum, beleidigt hatte, daß, was davon 
übrig blieb, nur den Reiz vermehrte, fie von neuem 
zufammen zu ftellen. 

Ein rauher Mai fchien nachholen zu wollen, was 
der ſchöne März und April vergeffen hatten. Marie jaß 
ftridend und träumend an Georgs Wiege, ber jüß und 
feft fchlief troß de3 Sturmeß, der draußen vor dem 
Fenfter die nackten Zweige der großen Afazie Happernd 
zufammen ſchlug. Es war Jahrmarkt in Marklinde; 
fie ging in ihrem Roſakleid früh im Garten, ehe die 
lärmenden Stäbter aufgejtanden waren, und pflüdte 
wilde Hedenrofen. Sie erjchraf, denn es raufchte 
hinter ihr, und fie wußte, daß Eifener e8 war, der ihr 
nachtam. Sie bog in einen andern Weg ein; ihr war 
wie angft, ihm zu begegnen, und doch wünſchte fie, er 
möchte ihr nachgehn. Indem fie fich nach einem Blüm- 
hen neben fich bücte, warf fie fogar einen flüchtigen 
Blick hinter fi. Sie wurde rot, weil er den Blick 
bemerkt haben konnte, und doch wärs ihr lieb ge 
weſen, er hätte ihn bemerkt. Wenn er boch alles 
müßte, flüfterte fie vor fich Bin; aber jagen Könnt 
ichs ihm nicht, und auch merken laſſen könnt ichs ihn 
nicht. Ich müßte nein fagen; wenn er es doch als 
ja verftünde! 

Da ftand er plöglich neben ihr; er hatte ihre Hand 
gefaßt und fah ihr in die Augen; fie bückte fih, er 
neigte fich ihr entgegen; ihr wurde es fo ſeltſam — 
ihre Lippen berührten fih — Marie fprang erjchredt, 
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errötend und unmwillig von dem Stuhle auf, ala wär 
es Wirklichkeit, was fie träumte. 

Eine wunderfam gemifchte Empfindung — fie fühlte 
ſich durch etwas in ihrem Tiefiten aufgeregt, was ihr 
Gefühl eben fo verlegte, als es ihr Verlangen reigte . 
— ‚trieb fie vom Stuhl zum Fenſter, vom Yenfter auf 
den Stuhl zurüd. Sie flüchtete zu ihrem Rinde. Sie 
mühte ſich, etwas andres zu benfen; vergebens. Jener 
Gedanke kehrte immer wieder zurüd und verlor all- 
mählich das Grfchredende. Bald empfand fie es 
nur noch wie ein ſüßes Grauen, und fo gab es jener 
Vorftellung nur doppelten Reiz, indem es bie Neugier 
weckte, warum und wovor fie doch eigentlich fich grauen 
müßte. Und wenn fie nun das Rind anjah, kam es 
ihr fo märchenhaft vor, daß fie, Mutter und doch 
Mädchen, die Wonnen fo gar nicht kennte, deren Frucht 
daß Heine Leben fein jollte. Die Worte Julien ſummten 
ihr beftändig in den Ohren: Die Freude, die man ihm 
gönnt, muß man zu teuer bezahlen. Es gab ihr un- 
endliche Genugthuung, fich lebendig in die Situation zu 
dem jungen Eifener zu denlen, daß all ihr Unglüd die 
Folge einer Freude, die fie ihm gegönnt hätte, ohne zu 
wifjen, welch eine Freude dieſe geweſen fein müßte. 

So gewöhnt fich die Seele allmählich an die War- 
nung des Inſtinkts, ihr drohe Gefahr, daß bald die 
Gefahr reizt, und am Ende jelbft der Untergang in ber 
Gefahr, daf fie nahe daran war, Julien zu beneiden 
um das, was dieſe unglücklich gemacht hatte und fie 
ſelbſt noch unglüdlicher hätte machen müffen, ala jene 
war. 

Doc konnte bei einem jo ruhigen, Haren Wefen, 
wie Marie war, diefe Neigung, fich folhen Träumen 
hinzugeben, nur vorübergehend fein. Je gefunder fie 
törperlich wurde, und je thätiger fie fein konnte, defto 
mehr gewann fie Kraft, das von ſich abzuwehren, deſſen 
Nachteiligleit ihre reine Seele ahnte. Won allen jenen 
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Negungen wurde nur bie zur füßen Gewohnheit, des 
jungen Eifener zu denken als eines lieben fernen Ver- 
wandten und Freundes, des fich zu erinnern im frohen 
Augenblid die Freude erhöht, im trüben den Schmerz 
milbdert, weil man weiß, daß er, wäre er hier, ben 
einen jo redlich mit uns teilen würde als die andre. 

Es war ſchon wieder in der Mitte des Mai. Der 
Tag war mild und ftürmifch geweſen; die Nacht war 
es noch mehr. Der Wind braufte in ben hohen Pap⸗ 
peln ber Straße draußen und pfiff zwifchen den Käufern 
hin; ruhte er einen Augenblid, fo hörte man den Regen 
in dichten und großen Tropfen auf den Strohdächern 
zaufchen und in die Pfüsen Hatfchen, Die erraten ließen, 
es regnete nicht erſt feit heute. 

Marie fuhr ſchon wieder aus dem unruhigen Schlafe 
auf, der mit Fieberbildern mwechjelte. Ihr war, al 
tiefe eine Stimme draußen: Marie! Nun rief es 
wieder. &3 konnte feine Täufchung fein. Es klang ihr 
wie die Stimme des Heinen Johannes. Nur leicht 
bededt eilte fie an das kleine Fenfter, in Angit es öff- 
nend. Wenn der Kleine in diefem Wetter draußen 
ftand! 

Marie, darf ich denn zu dir hinein? Hang des 
Kleinen Stimme eben wieder, ſchwach und zitternd aber 
mit unendlicher Innigfeit. Marie weinte vor Jammer 
und Luft, wie fie bie kleine Treppe mit zwei Schritten 
binabeilte und mit einer Schnelligteit die Hausthür 
öffnete, Die nur der Angſt oder der freude oder beiden 
zugleich möglich ift. Eben fo fehnell hatte fie den 
naffen, zitternden Knaben gefaßt, auf den Arm gehoben 
und ihn Hinaufgetragen in das Stübchen, eben fo ſchnell 
hatte fte ihn oben außgefleidet und in ihr Bett gelegt, 
das noch von ihrem Leibe erwärmt war, eben fo ſchnell 
hatte fie Licht und Feuer gemacht. Und num küßte jie 
ihn und wurde nicht müde, ihn zu ftreicheln. Und wo 
kommſt du denn ber, mein Rind? fragte fie ihn freund» 
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lich. Bon zu Haufe, fagte der Knabe. Der Ton feiner 
Stimme erfchredte fie; er hatte etwas hohles und felt- 
ſam fingendes. Sein Ausfehen entiprach feiner Stimme, 
Sein Körperchen war abgemagert; er fchien viel Heiner 
als fonjt. Sein Geficht war viel bläfjer als fonft, und 
nur die Augen waren fich gleich geblieben, ja fie jchie- 
nen noch dunfler, größer, und ihr Ausdruck noch inniger 
als fonft. 

Und haft deine Mutter verlaffen? fragte Marie 
weiter, ohne den Mut zu haben, einen auch noch fo 
fanften Vorwurf in den Ton ihrer Stimme zu legen. 
Der Kleine fagte, wie bittend, daß fie ihm auch in Ge- 
danfen feinen Vorwurf machen möchte: Meine Mutter 
ift gejtorben. Ach es ging un fehr fchlecht, und meine 
Mutter war Trank. Ein fremder Mann, der ihre Hand 
in feinen Händen hielt, jagte endlich: Es ift aus, und 
mit ihrem Kleinen da wirds auch bald aus fein. Da 
wurde e8 mir noch ängfter; du hatteft gejagt, wer tot 
wäre, den jähen wir im Himmel wieder, drum war 
mir nicht um meine Muter; aber ich dachte, wenn 
du nicht noch einmal Marien ſehen follit, eh e8 aus 
ift mit dir, wie der fremde Mann gejagt hat! Da 
Tief ich denn fort; immer der Straße nach, die ich mir 
gemerkt hatte, damit ich einmal wieder zu dir könnte. 
Gute Leute ließen mich ausruhen bei ſich und gaben 
mir Wein; ich dachte nur immer an dich, und da fonnt 
ich nicht viel müde fein. Aber nun iſts bald mit mir 
aus; e3 wird mir jehr angft. Marie fühlte, wie heftig 
fein Herz fchlug; es bemegte feinen ganzen Körper. Sie 
füglte, daß er vecht haben könnte, und vermochte nicht 
zu fprechen. Sie wollte ihm Thee kochen, aber er ließ 
fie nicht von fih. Nach einer Heinen Weile fagte er 
noch leiſer: Ach laß mich doch deinen Georg fehen. 
Marie hielt ihn mit der einen Hand in die Höhe, mit 
der andern bog fie die Wiege nach ihın zu, fodaß er 
den Knaben fehen konnte. Grit jah er Georg, dann 
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Marien mit feinen freundlichen Augen an, die immer 
größer und glänzenber wurben. Er nidte, wie er fonft 
that, nach feiner altklugen Art vor fich Hin und fagte: 
An dem wirft du viel Freude erleben. Und auch an 
Dir, fagte Marie leife weinend. Er fagte: Ich möchte 
ben Georg wohl ftreicheln, aber ich wills nicht thun; 
er möchte aufmachen. Eine Weile drauf fagte er: Wie 
gut ifts, daß du nun ben Georg haft. Noch einmal 
ſah er fie aus glänzenden Augen voll Freundlichkeit 
und Liebe an; ein Nervenzug fuhr über fein Geficht- 
en hin; er war gejtorben. 

Marie ſank über ihn hin im beftigften Schmerz, 
aber fie weinte Ieife, ihren Georg nicht zu weden. Es 
war ein Grundzug ihrer Natur, daB fie auch in der 
beftigften Erregung die Heinfte Rüdficht nicht vergaß, 
die aus Menfchenfreundlichkeit und Achtung vor der 
Freude fowie vor bem Schmerz des andern hervor- 


geht. 
* 


8 


Während Marie, aus dem väterlichen Haufe ge— 
ftoßen bei Jungfrau Nofinen Iebte, deren Wirtjchaft 
durch den Segen, ber alles Thun Mariens begleitete, 
fich zufehends vergrößerte, während fie ihren Georg 
gebar und fäugte und ihren Pflegling, den kleinen 
Johannes, fand und wieber verlor, durchreiſte Eifener 
England und Nordamerika, ließ Länder und Städte 
hinter ſich, aber nicht fein Gewiſſen. Sich jelbit, bie 
Träume und Hoffnungen feiner Jugend hatte er für 
jene3 Vergehen zur Sühne geopfert. Sein Vater war 
anfangs überaus zufrieden mit dem Fleiße und der 
Genauigkeit, womit der Reifende die Fabrilen und 
Manufalturen, die er aufgefucht, die Art ihres. Be 
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triebes, die Größe ihres Abſatzes, und was fonft den 
Kaufmann daran intereffteren kann, befchrieb; deſto 
weniger aber gefiel ihm die Stimmung, in der bie 
fämtlichen Briefe des Sohnes gejchrieben waren. Aus 
allen fprach eine Seele, die unter der Laſt des Lebens 
jo jehr erlegen ift, daß fie felbft den Wunſch, die Laft 
von fich werfen zu können, nicht mehr hegt; fobaß der 
gute Alte nun lieber gejehen hätte, der Sohn hinge 
noch mit gefunder Seele den Neigungen nach, die er 
fonft nicht gutheißen wollte, als daß er nun in lebens⸗ 
müder Refignation fich zu gehorfam erwies. Die Nach⸗ 
richten, die er von Gefchäftsverwandten über dad Aus- 
fehen und Benehmen des Sohnes erhielt, waren von 
folcher Art, daß feine Sorge um ihn von Vierteljahr 
zu Vierteljahr dringlicher wurde. 

Er ſchrieb ihm nun ſogar, wenn er meinte, durch 
die Befchäftigung mit der Malerfunft feine alte Heiter- 
teit wieberzufinden, jo wollte er nicht3 dagegen haben, 
wenn er fich derfelben ganz widmete. Wenn er fonft 
einen Wunfch hätte, deſſen Erfüllung ihn dem Leben 
wieberzugeben vermöchte, jo follte er diefen unausge- 
fprochen als gewährt anfehen. 

Seine Antwort auf folche Anerbieten war jederzeit 
liebevoll und dankbar, ja er hätte den Alten über die 
Begründung feiner Sorge täufchen können, wenn nicht 
die Nachrichten jener Belannten mit feinen eignen 
immer mehr in Widerfpruch wären zu ftehn gelommen. 
Der Alte hoffte im Anfang noch von dem Reifen eine 
gute Wirkung auf des Sohnes Zuftand. Nun fich diefe 
Hoffnung als eitel erwies, ſchien das einzige, was viel- 
leicht noch helfen könnte, ein gemütliches, häusliches 
Leben, die Pflege eines fchönen, edeln Weibes, Die 
ſchönſten aller Freuden, die fein Gefchlecht kennt, die 
Vaterfreuden. 

Er ſollte nach Deutſchland zurückkommen. Der Vater 
wollte ihm entgegen; in der ſchönen Gegend, in der ſie 


den letzten Abfchied genommen, wollten fie fich wieder 
treffen. Ritter, der nur erft auß Italien zurücgefehrt 
feit einigen Tagen in der großen Stadt fich aufhielt, 
für deren reichjten Kaufmann der alte Eifener galt, 
Hatte dieſem gern verjprochen, mit ihm zu reifen und 
den Anlömmling durch feine unvermutete Begegnung 
freundlich zu überrafchen. 

So war denn ber junge Eiſener nach einer Ab- 
wefenheit von drei Jahren wieder in Deutjchland an- 
gelangt. Sein Weg nach dem Orte, wo er früher brei 
ſchöne Monate lang gewohnt, wo er das höchfte Glück 
und das tiefite Unglüd feines Lebens in dieſen kurzen 
‚Zeitraum zufammengedrängt empfunden hatte, und mo 
nun fein Vater ihn trefien wollte, führte ihn über 
Dresden. Übermorgen war der von dem Alten be 
ftimmte Termin; der junge Eifener fürchtete fich vor 
einem längern Aufenthalt an jenem Orte, wo fo viel 
trübe Erinnerungen feiner harrten; er befchloß, den 
Tag, den er übrig hatte, in der reizenden Gegend ber 
Tächfifchen Königsſtadt zuzubringen. 

Ein Spaziergang führte ihn an dem neuen Theater 
vorbei. Er blieb betrachtend ftehn. Ein junger Mann, 
der unweit von ihm ftand, fagte: Ihnen fällt, wie ich 
merke, auf, wie wenig mit den Figuren der großen 
Dichter die Nifcden im Verhältnis ftehn, in denen fie 
angebracht find. Das Mißverhältnis der Werke diefer 
Dichter mit ihrer Aufführung in dieſem Theater ift 
noch größer. Man begreift nicht, warum man deutfche 
Dichter an den Eingang eines Theaters gejebt hat, das 
das franzöfifche Luftfpiel und die mwelfche Oper re 
gieren. Dresden ift feines Geſchmackes halber nicht 
berühmt; man vergißt ihm nicht, daß es den Calderon 
auspfiff und den Glauren in feinen Armen wiegte. 
Am Ende ifts ihm aber nicht zu verdenfen, wenn es 
Lieber ſchlechte Stüde gut als gute Stüde fchlecht aufs 
geführt fieht. Iſt e3 aber irgendwo in ganz Deutjch- 
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Iand anders, befjer? Das Theater hat fich von der 
Litteratur losgeriſſen und ift von der Höhe einer Runft- 
anftalt, eines Weckers und Erhalters nationalen Sinnes, 
was e3 eigentlich fein follte, zum bloßen Amüfement, 
wenn dieſer Ausdruck nicht noch zu ſchonend ift, herab- 
gefunten. — „Ehe die Talente an der Gleichgiltigkeit 
der Bühne zu Grunde gehn, gehe doch das Theater 
an ber Gleichgiltigfeit der Talente zu Grunde!“ fo 
fchrieb mir fürzlich ein berühmter Freund aus Thü- 
ringen, und diefer Spruch fcheint mir ſchon wahr ge- 
worben. 

So wird die Frivolität und Entfittlichung, die ſtets 
mit dem Gefchmadsverderbni® Hand in Hand geht, 
von oben herab jo lange gehegt und befördert, bis 
diefe jelbft an ihren eignen Pflegern und Beſchützern 
als Rächerinnen der wahren Kunft aufftehn werben. 
— Der Mufilfreund thut beffer, feinen Winter in Leipzig 
zuzubringen, mo er fchmächere Kräfte gut angewandt 
und von Meifterhand geleitet findet. Nur der Freund 
der bildenden Kunſt und ber ſchönen Natur findet hier 
feine Rechnung. Sind Sie ein Verehrer der Maler- 
tunft, wird es Sie nicht reuen, mich jetzt begleitet zu 
haben. 

Eifener folgte dem jungen Manne, dem er feinen 
Dank ausſprach für die Freundlichkeit, mit der er dem 
Fremden entgegen gefommen war. Was jener fonft 
geiprochen hatte, war eine Meinung, für die Eifener 
fonft in Feuer und Flamme geraten fonnte; er wun- 
derte fich jelbft über die Abjpannung feines Weſens, 
er wunderte fich, daß er fich darüber nur verwunderte 
und nicht erfchrat. — Nur ber Schmerz, die Reue über 
fein Vergehen, über den Mord, den er fich ſchuld gab, 
an der verübt zu haben, an deren Gebächtnibilde er 
nun mit all der Liebe hing, die er — durch feine eigne 
Schuld — ihr ſelbſt nicht mehr zeigen konnte, Die Re— 
fignation, mit der er, in der Selbftverleugnung eine 
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ſchmerzliche Luft findend, nur in den Wünfchen feines 
Vaters lebte — dies war ber ganze Inhalt feines Da- 
feind. Alles andre, was fonjt ihm das Schönfte, Edelfte, 
Wünfchenswertefte erfchienen war, lag fo weit außer 
ihm, daß es ihm auch ein augenblicliches Intereſſe 
nicht mehr abgewinnen Tonnte. So folgte er auch jest 
mehr mechanifch, als weil er fich einen Genuß verſprach, 
dem jungen Manne. 

In dem Lolale de3 Kunſtvereins auf der Brühlſchen 
Terraſſe war das Bild aufgeftellt, von dem jeber Kunſt⸗ 
Tiebhaber einen großen Genuß fich verfprach, fchloß er 
von der Anzahl derer, Die vor, mit und nach ihm ein- 
traten, und die ihm auß dem Saale entgegen kamen, 
auf die Schönheit des Bildes. Es follte einen Beſuch 
der heiligen Jungfrau mit dem Jeſuskinde bei ihrer 
Freundin Clifabeth vorftellen. An den vier Figuren, 
der Jungfrau, bem Heiland, bet Eliſabeth und ihrem 
Johannes, wurden beſonders die Köpfe bemunbert, bie 
Übrigens Porträt zu fein fchienen. Einige hielten die 
Tindlihe Majeſtät der Unfchuld in dem Antlig der 
iungfräulichen Mutter, einige das burchfichtige, geiftige, 
wunderfam ſchwärmeriſche Rindergeficht des Johannes, 
die Innigkeit, mit der er feine großen fehwarzen Augen 
auf dem lieblichen Jeſusknaben ruhen ließ, für das 
Anfprechendfte des Bildes. Man vernahm von Ken- 
nern und Nichtfennern die mannigfaltigften, wider⸗ 
ſprechendſten Urteile. Ein Teil der nicht jelbft räfon- 
nierenden Belchauer bequemte fein Gefühl dem Urteile 
an, da3 ihm entweder am verftändlichften war oder 
von einem kam, den er al3 den gemiegteften Renner 
hatte nennen hören ober feiner entſchiednen Sprache 
wegen dafür hielt; ein andrer Teil kehrte fih an all 
das Ausgefprochne nicht, bie einen, weil fie durch An- 
erfennung der Kritik in ihrem Enthuſiasmus nur geftört 
worden wären, der nur unbedingtes Lob und unbe 
dingten Tadel kennt und nichts in ber Mitte; die an 
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dern, weil fie in einem Werke der Kunſt nur den Stoff 
zu fuchen und fich von ber dargeftellten Gefchichte, 
nicht von ber Darftelung rühren zu laſſen gemohnt 
waren. 

Eifener hörte von alledem (nichts; er fah kaum 
etwa3 von den übrigen Figuren des Bildes, über die 
fein Blie nur flüchtig hinglitt, von dem Bilde der 
Jungfrau unmiberftehlich angezogen und feftgehalten. 
Es war Marie, die Marie, die er geliebt, die Marie, 
deren Verberber, deren Mörder er mar, deren Züge 
diefe Jungfrau trug. Er ſtand und fog mit unerfätt- 
lichen Augen die unnennbare Lieblichkeit in fih; der 
Zauber diefer Züge, diefer fchlanfen Geftalt war fo 
mächtig, daß er über ihn die Qualen vergaß, deren 
Stärke an biefer Erinnerung hätte wachfen müſſen. 
Er ftand unbemweglich. Die Gehenden zeigten ben blei> 
chen, unermüdlichen Befchauer den Kommenden; viele 
Geſchlechter wechfelten um ihn; er ftand und fah fie 
nicht; die Thüre follte gefchloffen werben; er ftand noch. 
Er konnte e8 kaum begreifen, als man ihm bemerflich 
machte, daß er da Zimmer nun verlafien müßte. Als 
Dies endlich gelang, fragte er nach dem Maler, nach 
dem Preife des Bildes. Er zitterte vor der Möglich- 
feit einer Antwort, wie er fie dennoch erhielt. Das 
Bild war bereit3 da3 Eigentum eines reichen Rauf- 
manng; ber Raftellan wußte weber Namen noch Wohn: 
ort des Glüdlichen zu nennen. Und zwar würde es 
morgen ſchon dem Eigentümer zugefchiet. 

Eifener verließ da3 Haus, mit Plänen befchäf- 
tigt, wie er fchnell genug in Beſitz dieſes Bildes 
oder wenigſtens einer guten Kopie kommen könnte. 
Dieſer Beſitz ſchien ihm das einzige Glück, das das 
Leben ihm noch zu bieten vermöchte. Er dachte ſich 
die reichen Kaufleute ſeiner Bekanntſchaft, von denen 
er wußte, daß ſie jährlich ein Bild oder mehrere zu 
kaufen pflegten, und ſann ſich müde, auf welche Weiſe 


er, wenn einer von dieſen der Beſitzer fein jollte, dieſen 
zu bewegen hoffen dürfte, das Bild ihm abzutreten. 
Seiner innern Unruhe entfprach die Eile, mit ber er 
an ben fchönften Partien ber reizenden Landſchaft 
vorbeifchritt, ohne fie zu jehen. Erſt ſpät kam er geiftig 
und förperlich ermattet in feiner Wohnung an. 

Nach einer Nacht voll bunter, Iebendiger Träume 
erwachte er mit Tageögrauen. Eine eigne ungewohnte 
Weichheit fühlte er an die Stelle dumpfer Refignation 
getreten. Alles, defien er gern gedachte, fogar feine 
frühften Kindererinnerungen lagen näher und in der- 
felben warmen Beleuchtung vor feinem innern Auge, 
wie an jenem Abend, wo er nach Marklinde hinüber- 
ſah, die Gewißheit einer feligen Zukunft im Herzen, 
der er von Mariend Hand geführt glaubte entgegen 
gehn zu dürfen. Eine eigne Unruhe, als müßte er 
etwas ereilen, duldete ihn feine Stunde mehr in Dresden. 
Er follte ja auch feinen Vater nach jahrelanger Tren- 
nung wiederſehen. 

Wie er über die Brüde fuhr, barg fi dem Um- 
fchauenden die Altftadt in Nebel, der nun die Spibe 
de3 fatholifchen Turms, nun eine der Statuen feiner 
Kirche, nun ein Stüd der Faflade des Theaterd frei 
ließ, um das einen Augenblid lang morgenfonnen- 
angeftrahlte fogleich wieder zu verbeden; über ber Elbe 
ſchimmerte der Nebel in purpurgrauen Wogen, brüben 
aber blitzte der rötlichblaue Morgenhimmel in völliger 
Reinheit und Kläre. Es erfreute ihn in Diefem Augen- 
blid, in diefem Bilde für feine Reife eine heitere Vor— 
bedeutung zu fehen. 

Die Unruhe wuchs je mehr, je näher er dem Ziele 
feiner Reife fam. Es duldete ihn zuletzt nicht mehr 
im Wagen. Er jtieg aus und befahl dem Kutfcher, 
voraus zu fahren; vor Marklinde würde er ihn wieder 
einholen. Es war in einem freundlichen Birkenwäldchen, 
wo er außftieg; die Straße lief von da in wenigen 


und unbebeutenden Bogen einem freundlichen Dörfchen 
zu, daß er bereit3 vor fich liegen fah. Mit Freude 
bemerkte er die Veränderung, die mit ihm vorgegangen 
war, die Wiederkehr des empfänglichen Sinnes für die 
Schönheiten der Natur; er konnte fich nicht zürnen, 
daß er feine Buße zu vergeſſen begann. 

Das Dörfchen Iag außerordentlich ſchön an einem 
fanften Hügel, fo nett zufammengerafit die fleinen 
Häufer mit ihren malerifchen Formen um bie alte 
Kirche, aus ber ein fanfter Choralgefang tönte. Eifenern 
fiel e8 erft ein, daß heute Sonntag wäre, obgleich ihn 
fchon vorher die Ruhe, die Einfamkeit der Fluren und 
der Straße in Verwunderung gefeht hatten. 

Zu äußerſt an dem Dörfchen Liegen einige Häufer, 
nad) der Straße zu ‚von einer Art niedrigem Umbau 
wie von einer Mauer umgeben, durch den ein Thor 
führt, dag gerade gefchloffen war. Diefer Umbau ift 
durch fein eignes Gewicht, durch die Nachläffigfeit oder 
Armut feiner Vefiger und durch die Unbilden bes 
Wetter? fo aus feiner urfprünglichen Richtung ge- 
Tommen, daß der Lehm an mehreren Stellen geborften 
ift, und das dünne Gebält, das das Ganze eben noch 
Hält, in feiner Verſchobenheit einen eigentümlichen An⸗ 
blid gewährt. Das vermitterte Strohdach des Um— 
baus, an einigen Stellen wie der Umbau felbit ein- 
gedrüct, an andern malerifch auf den fanft anfteigenden 
Kirchweg überhängend, ftellenweife von Iuftig grünem 
Moofe überwuchert, bildet mit feinem hier ins Gelb- 
liche dort ins Violette ſpielenden Blaßgrau mit biefem 
und den blauen Blütentrauben der zahlreichen Holunder- 
büfche, die von beiden Seiten daran hinaufftveben und 
ſich darüber hinabbücken, einen Rontraft, der die wunder- 
fam gemütliche Wirtung der malerifchen Formen bis 
zum Reigenden erhöht. 

Über dem Kirchwege drüben hatte ein berühmter 
Landſchaftsmaler aus Dresden mit feinen Schülern Pofto 


gefaßt. Der Lehrer ftand auf von feinem Feldſtuhle, 
wie er ben ihm befannten Eifener jah, und begrüßte 
ihn freundlich; die jungen Männer grüßten ihn und 
arbeiteten emfig fort. Beide freuten fi, einander 
wieberzufehen. Der Maler geleitete ben geachteten 
Belannten den ſchmalen gepflafterten Kicchenweg hin- 
auf. Von Zeit zu Zeit fahen fie, ohne ihr Geſpräch 
zu unterbrechen, nach der malerifchen Ecke zurück. 

Jeder, fagte Eifener, der Freude an ber Schönheit 
der Natur empfindet, follte, wenn es ihm möglich ift, 
im Freien und von einem tüchtigen Landfchafter ge— 
leitet — wenn ich fo jagen darf — Sehftubien machen. 
Wie ſich der Kreis feines Wiſſens um das Schöne, dad 
eine Landſchaft enthalten kann, erweitert, erweitert ſich 
der Genuß bei ihrer Beſchauung. Das belehrte Auge 
haftet mit größerm Vergnügen auf Reigen, die das uns 
belehrte überfieht. 

So ift e8, entgegnete der Maler, mit Büchern und 
am Ende mit dem Leben felbft. Was dem gemöhn- 
lichen Beſchauer ſchon Form ift, das ift dem Kenner 
noch Stoff; der echte Kunftgenuß entjpringt nur aus 
dem liebevoll Hingegebnen Vertiefen in das Kunſtwerk, 
dem Suchen nach feiner geiftigiten Zorm, deren Eri- 
ftenz der gewöhnliche Befchauer höchftens ahnt. Wir 
müffen dem ſchaffenden Geifte bes Künſtlers auch in 
den Hleinften Zügen zu begegnen fuchen, denn oft find 
es dieſe, worin er das Tiefite feiner Intention nieder 
gelegt hat. So begegnen wir auch dem Göttlichen, 
was in dem Menfchen jchafft, in dem leinften Zuge; 
wer dieſen Künftlerblict für das Leben beſitzt, wird nie 
an den Menjchen verzweifeln müflen. Ihm ift eine 
Fülle aufgethan von dem, was ihn belehren und ver- 
edeln kann. 

Nah an der Kirchhofthüre begegnete ihnen ein Geiſt⸗ 
licher noch im Ornat. Weil der Gottesbienft gejchloffen 
ſchien, gingen Eifener und der Maler in bie noch offen- 
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stehende Kirche, um fie zu befehen. Das Schiff war 
auffallend lang und niedrig; e8 mar fo dunkel darin, 
daß Eifener, der nicht zu den Weitfehenden gehörte, 
feine Augen erſt an die Finfternis gewöhnen mußte, 
eh er jah, daß bie grellen, bunten Farben an den 
niedrigen Gmporlauben Bilder bedeuten follten. Eine 
Stimme, die aus der Sakriftei zu kommen fchien, ließ 
fih mit einer feierlichen Eintönigkeit vernehmen. In 
der Abficht, eine feierliche Handlung nicht zu fören, 
unterbrachen fie ihr Gefpräch und traten Ieifer auf. 
Zu ihrem Erftaunen aber zeigte fich, daß die Stimme 
einem Dorfbeamten gehören mußte, ber verfchiebne 
Gegenftände verauftionierte. Jet drang durch eine 
Thüre, die ſich im Schiff öffnete, der goldne Schein 
de3 Tages; ihm folgte mit Geräufch eine Menge Men- 
ſchen. Die Stimme von vorhin, die, wie Eifener nun 
fah, zu einem roten Geficht gehörte, das fich zwiſchen 
weißen Haaren ganz ftattlich ausnahm, veriteigerte bie 
Kicchenthüren, deren eine, die für fünfzehn Grofchen 
eritanden worden war, ber nunmehrige Beſitzer ohne 
weitered aus den Angeln hob und auf feiner Schulter 
forttrug. Es hatte das Anſehen, als hätte das Chriften- 
tum aufgehört, und man wäre Darüber, die Kirche, die 
nun feinen Zweck mehr hätte, und ihren Inhalt ftüc- 
weife zu verjteigern. 

Die Seltfamkeit des Schauſpiels, das in dieſem 
Helldunkel vorging, vollendeten die Schüler des Ma— 
lers, die jetzt unter Lärmen und Lachen hereinſtürzten 
und ſich unterbrechend und überſchreiend erzählten, daß 
plötzlich die Beſitzerin des Hauſes, ein altes, hexen— 
artiges Weib mit einem Beſen bewaffnet, fluchend und 
ſchimpfend aus dem Thore gekommen wäre und ſie alle 
in die Flucht geſchlagen hätte. Das Gelachter und 
Geſchrei verboppelte fih, als jeht ber Ießte kam, ber, 
wie er erzählte, aus übergroßer Eile, zu entfliehn, mit 
dem Feldſtuhle umgefallen und erft liegend von ber 
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Zornigen mit dem Befen bearbeitet, dann den halben 
Weg zur Kirche entlang verfolgt worden war. 

Die jungen Männer entfernten fich wieder. Eifener 
kam im Geſpräche auf den Beſuch der Jungfrau bei 
ihrer Freundin Clifabeth. Er zeigte feine Ungebuld, 
zu wiſſen, wen das Bild gehörte. Der Maler ſah ihn 
verwundert an und fagte: Sie wiffen nicht, dab Ihr 
Bater das Bild gelauft hat? 

Man Tann fi) denken, wie biefe Nachricht die 
‚Heiterkeit Eiſeners vermehrte, die er in der Gegend 
wieder gewinnen zu follen jchien, wo er fie verloren 
hatte. 

Nach einigen Freundſchaftsverſicherungen trennte ſich 
Eiſener von dem Maler. Der Weg, den er zu ver— 
folgen hatte, führte um die Kirche herum und fiel, 
nachdem er fich an dem bebujchten Hügel Iangfam 
binabgefchlängelt hatte, unten wieder in die Straße, 
die an Heinen Häufern durch das breite Thal führte 
und endlich neben dem tiefblauen Flüßchen im dunkeln 
Waldesgrün des Schierliggrundes verſchwand. 

Die Gegend links an der Straße hatte etwas Ber 
kanntes für ihn. Er fann; fie erinnerte ihn an bie 
Landſchaft des Bildes, deſſen er eben mit Freude als 
des Eigentumes feine® Vaters dachte. Die Ähnlichkeit 
wurde immer auffalfender, wenn. man jene morgen: 
länbifche Landfchaft in eime beutfche überſetzte. Noch 
mehr! Aus dem Fenfter eine Heinen Häuschens, das 
nur ein eben jo Heiner Garten von ber Straße fchied, 
ſah — das Geficht der Elifabeth auf dem Bilde. 

Eifener erſchrak. Wenn dir nun die Marie ent 
gegenträte! ſagte er vor fich hin, indem er ftehn blieb. 
Ich weiß num, daß e8 unmöglich ift; ich weiß es nur 
zu gut, und dennoch) ift mirs, als fünnte es doch mög- 
lic) fein, ja als müßte fie mir entgegentreten. War 
die Ähnlichkeit der Alten, die aus dem Fenſter fah, 
mit jener Elifabeth vielleicht nur eine Täufchung? Er 
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ſah mit doppelt bewaffneten Augen nach dem Fenſter; 
das Geficht war. verſchwunden. Uber in der Laube 
vor der Hausthür ſaß eine fchlanke, weibliche Geftalt, 
den Rüden ihm zugemanbt, in rofenfarbnem Kleide. 


* 


9 


Nun braucht es nur noch, daß diefe ſchlanke Mäbchen- 
geftalt Mariens Züge trägt, und das Märchen ift 
fertig. So fagte Eifener Ieife zu fich felbft, indem er 
der Bohnenlaube fich näherte. Die Geftalt hatte ein 
Kind auf dem Schoß, mit dem fie ſcherzte. Der Kleine 
Tonnte nicht aufhören, zu lachen. An dem Mädchen 
emporfteigend zeigte er Eifenern jetzt über der linken 
Schulter bes Mädchens ein Iachendes Kindergefichtchen, 
das Eifenern das fchönfte deuchte, was er je gefehen. 
So, dachte er, indem er einen Augenblick ſtehen blieb; 
fo Zönnte fie jest ſihen mit deinem Kinde. Und du 
kämeſt nun ganz leiſe daher, um fie fcherzend zu über- 
raſchen; und fie hätte dich doch bemerkt und wendete 
fih nun — erfchroden blieb er ftehn, denn fie wandte 

- ih wirflid) und zeigte ihm Marien? Antlit, erſchrocken, 
aber noch ſchöner al3 fein geliebtes Erinnerungsbild. 
Die Ähnlichteit Hätte den ruhigften Beobachter in Er⸗ 
ftaunen fegen müſſen. Es mar. die Marie des Bildes 
— marum fonnte es nicht feine Marie fein! Es 
war ganz ber liebliche Kontraft von Mutterforge und 
Mädchenhaftigkeit, der auf jenem Bilde alle Beſchauer 
auf die lieblichſte Weife rührte und anzog. 

. &r bat, fich ihr gegenüber fegen zu dürfen. Eie 
fagte nicht3, jo verwirrt war fie; aber ein ängjtlich 
freundlicher Blick antwortete bejahend, der dem Blicke 
der verftorbnen Marie völlig geglichen haben würde, 
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wäre ihm nicht etwas Jungfräulichverſchämtes und 
zugleich etwas Wehmütigeß beigemifcht gewefen. Dieſe 
Formen waren voller und weicher geründet, die Züge 
hatten mehr Seele, die Haltung war mehr in jich 
zurückgewendet, Die Bewegungen gefchloßner als die, 
feines Grinnerungsbildes; aber jene Geſtorbne war 
auch um fo viel Jahre jünger geweſen, als dies ihr 
Ebenbild veifer erfchien. Und dieſes befaß jogar Eigen- 
heiten, die er an jener gefannt — das eigne, treuherzige, 
Ieife Niden mit dem Kopfe, wenn fie etwas bejahte, 
den langfamen, wie vermunderten Augenaufichlag gegen 
den Fragenden. Er überredete ſich mit einer Art Ängſt- 
lichkeit, fie wäre nicht jene Marie, um fich nicht einer 
Täufchung hinzugeben, deren Aufhebung ihm zu ſchmerz⸗ 
lich werden mußte; er fühlte, er könnte e3 nicht über- 
leben, fte zum zmweitenmale zu verlieren. 

Er fagte, um feinen prüfenden Blick zu entjchuldigen: 
Ja, ich irre nicht; fie find diejelbe, die ich auf einem 
Bilde mit diefem fehönen Knaben als Madonna ab- 
gebildet gefehen Habe. Auch die Elifabeth des Bildes 
glaube ich. in diefem Häuschen da gefehen zu haben. 
Nur noch der Heine Johannes mit feinen dunkeln, halb 
in fich zurücfgerichteten Augen, und das ganze Bild it 
beifammen. Dabei ſah er ſich um, al3 müßte nun ber 
Genannte fich zeigen. 

Die Freude, die fich auf des Mädchens Geficht gezeigt, 
wie er den Knaben „ſchön“ genannt hatte, wich einem 
Ausdrud der Wehmut. Sie fagte: Der Johannes ift 
geitorben. Wie der fremde Maler hier in den Garten 
kam und ung bat, wir möchten nur ein Viertelſtündchen 
noch in der Stellung bleiben, in der wir gerade waren, 
und dann malend vor der Laube jaß, dacht ich nicht, daß 
er fo früh fterben müßte. Sonft hätt ich mir ihn malen 
laſſen. — Jenes Bild ift mein, entgegnete Eifener; ich 
will e8 kopieren lafjen; an wen adrefjiere ich8 aber? — 
Wollten Sie dann Bild und Rechnung an Rofine Juſt 
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in Sonnenborn fchiden, — fagte da8 Mädchen.. So — 
Sie Heißen Rofine? fragte raſch und wie verwundert 
Eifener. Das Mädchen fagte: Nein, ich heiße Marie. 
Eifener erfchraf wie vorhin, als fie ihm ihr Geficht 
zumandte. War e3 denn möglich, daß fie e8 war? 
feine Marie? Konnte fie nicht fcheintot geweſen fein 
— er war abgereift, ehe fie begraben worben war! Er 
hatte den Mut nicht, zu fragen. 

ÜÄngftlich Haftig ſagte er endlich: Das Kind gehört 
einer Schwefter von Ihnen — er konnte Teine Frage 
in den Ton legen, womit er das ſprach. Sie bejahte 
verlegen. Sie hatte eine Schmweiter, fo war e3 feine 
Marie nicht. Kann fie e8 nicht werden? Meine Marie? 
Ich bin nicht gebunden — mein Vater hofft, durch eine 
glückliche Che mich Hergeftellt zu fehen. Ich fühl es, 
ich würde es auch, wär fie mein Weib. 

Nein, fuhr er in feinem Ieifen Selbftgeipräche fort, 
diefe füßen Züge würden als Rächer aufftehn für das 
Gebächtniß derer, die blühen müßte, wie Diefe, Hättelt 
du fie nicht — gemordet. — Doch du könnteſt an diefer 
gut machen, was du an jener verbrochen haft, ſoweit 
dirs möglich ift — du könnteft — Nein, unterbrach er 
ſich wieder, nur der fhändlichfte Eigennuß iſts, der 
dich überreden will, das Los dieſes reinen heiligen 
Weſens an das eines Verbrechens zu knüpfen. Ein 
Yu auf fie, und er hatte die Kraft nicht mehr, zu 
entfagen. Er fuchte ängftlich nad Hilfe von außen, 
da er an feiner innern Kraft fühlte, verzweifeln zu 
müffen. — Sind Sie noch frei, Marie? fragte er end- 
lich wie felbftvergefien und in einem Tone, dem man 
es anhörte, Daß die innere Bewegung es ihn vergefien 
tieß, dieſe Frage müßte bei fo Zurzer Bekanntfchaft felt- 
ſam, wenn nicht unſchicklich erfcheinen. Iſt Ihnen ein 
Mann teuer? Das Mädchen bückte fich errötend; in 
ihren Augen glänzten Thränen, wie fie ihren Kopf 
langſam bejahend neigte; dann ſah fie zu ihm auf wie 
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ängftlich fragend. Das fah er nicht mehr. Das Nicken 
Hatte jeinen Entjchluß gerettet, und die Zufriedenheit, 
die ftet3 die Folge eines Träftigen Entſchluſſes ift, ver- 
drängte den Schmerz, ben er über ihre Antwort em- 
Pfand, und der mehr von der Eiferfucht hatte, als er 
ſich geftehn mochte. Das Mädchen ſah ihm fchmerz- 
lich und unverwandten Blickes nach, bis er in den 
Erlen des Schierlisgrundes verſchwunden war. 

Sie hatte ihn bei dem erften Blicke erfannt. Das 
Mitleid, womit feine Bläffe, fein niedergefchlagnes An- 
fehn fie erfüllte, zeitigte die Neigung, mit der fie un= 
bewußt an feinem Grinnerungsbilde gehangen hatte. 
Ahr fiel ein, wie fie in ihren wachen Träumen auf 
ihn zugeeilt und ihren ſchönen Georg ihm gezeigt hatte, 
als wüßte fie, er müßte fich über ihn freuen. — Wie 
ander war das in der Wirklichkeit gerorden! Wahr 
von Kind auf gegen jeden — unwahr nun gegen ihn, 
der ihr doppelten Anfpruch auf ihre Offenheit zu haben 
ſchien, hatte fie ihm ihren Georg verleugnet, um den 
fie jeden Augenblid willig und freudig des bitterften 
Todes gejtorben wäre. Sie kannte fich nicht mehr. Sie 
Inieete drin neben bem Bettchen nieder, worin der Heine 
Georg lag, drücte feine beiden Händchen an ihre Bruft 
und bat ihm das Unrecht, da fie an ihm gethan hätte, 
taufendmal ab. Er fah fo bleich, fagte fie, jo traurig; 
das that mir weh; nun dacht ich, wenn auch er fich 
von mir wendete, zürnend und verachtend, wie die 
andern thaten deinetwegen, ja jo dacht ich in dem 
Augenblice, das könnt ich nicht ertragen. Verzeih mirs 
doch, du guter, armer Georg! — Wenn er wieder 
zurück käme, daß ich8 ihm fagen könnte! Aber er ging 
fo plöglih. Wußt er3? und ging bewegen fo plöß- 
Ih? Und fprach nicht mehr mit mir? Ach, er kommt 
wohl nie zurüd, 

Nun, fie fühlte es zu lebhaft, nun erſt war ihr 
alles dahin. Jetzt erſt erkannte fie, dab, maß fie in 
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den Stunden de3 Kummers aufrecht erhalten, nichts 
anber8 gemwejen war, als da3 dunfle, aber gewiſſe 
Borgefühl eines feligen Lebens mit Eifener und ihrem 
Georg. 

Eifener hatte derweilen den melancholifchen Schierlig- 
grund durchwandert und näherte fi dem Orte, wo 
einft feine Hoffnungen gewohnt hatten. Schon jah er 
das Storchneft und die breite Krone bes alten Linden⸗ 
baum, Er war eben in den. Weg zwifchen den Gärten 
eingebogen, den er vor Jahren in fo ganz andrer 
Gemützftimmung mit Nittern gegangen war. Und 
jeltfamerweife hörte er an der Schentwiefe wieder Das 
Brummen einer alten Baßgeige, die nachichlagenden 
Hörner — e3 war ja wohl derfelbe Länbler, über deſſen 
komiſch traurige Weife er mit Rittern damals gelacht 
hatte. Es war ja heute der Marklinder. Jahrmarkt, 
der Geburtötag feines kurzen Glüdes, feines längern 
Unglüdes. Dazu der Widerftreit von Gefühlen und 
Wünſchen, die das liebliche Ebenbild der geftorbnen 
Marie in ſeiner Bruſt erregt hatte, die längſt ſolche 
Gäfte nicht mehr gewohnt war. 

Er fürchtete fich, einen feiner alten Bekannten hier 
zu treffen. Drüben auf der Landftraße bewegte fich 
fein Wagen. Er eilte von dem Wege, der dicht an 
dem alten Pfarrhaufe vorbeiführt, nach der Straße 
hinüber, um, ehe biefe die Mauer des Pfarrgartens 
erreichte, den Wagen befteigen zu können, der ihn in 
möglichfter Schnelle vorbeitragen follte. 

Es begab fi) ganz anders, als er dachte. Der 
Rutfcher hielt, wie er feinen Herrn daherkommen fah. 
Der Pfarrer, der unfern davon in der offnen Garten» 
thüre fih mit einigen Belannten befomplimentierte, 
ging in der Meinung, der Wagen brächte ihm einen 
Saft, auf ihn zu und kam zu gleicher Zeit mit Eifenern 
an dem Schlage an. Er zweifelte einen Augenblid, 
dann rief er: Sie find e8 ja boch! Wie wird ſich 
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Breitung freuen, der jo oft von Ihnen geiprochen hat. 
Dabei faßte er Eijenern unter ben Arm, ber nicht 
daran benfen durfte, fort zu fommen, ohne wenigſtens 
eine kurze Zeit hier vermeilt zu haben, weil feine feiner 
Entſchuldigungen gelten follte. Indem fie durch den 
Garten dem Rafenplage zufchritten, auf dem die Gäfte 
des Pfarrers trinfend und plaubernd jaßen, fagle der 
Pfarrer: Sie betrachten mich verwundert über die Ver- 
änderung, die mit mir vorgegangen ift, feit wir una 
nicht gejehen haben. Wann und wie trafen wir ung 
doch das letztemal? 

Ich mag Sie kaum daran erinnern, ſagte Eiſener; 
Sie hatten eben einen Verluſt erlitten, der nie ver- 
ſchmerzt werben kann. 

Ich dachte das jenesmal am Bette der Toten, fagte 
der Pfarrer. Sehe Monate darauf am Bette der 
Lebenden wäünfchte ich, fie möchte geftorben fein. 

Verſteh ich recht? fragte fo freubig erſchrocken Eis 
jener, daß ber Paftor über ihn erftaunte. Marie lebt? 
Dabei jah er ſich im Garten um, ob er fie nicht er— 
blidte. Dann fuhr er haftig fort: Ihr Ebenbild in 
Sonnenborn — nein; die trug das Kind ihrer Schwer 
fter auf dem Arme — haben Sie zwei Töchter? 

Erftaunt über diefe Wärme, die nicht dem bloßen 
befanntlichen Mitgefühle entftammt zu fein fchien, .ent- 
gegnete der Paftor: Das Kind war das ihre, und Sie 
haben Marien felbit gejehen. 

Eifener ſchwankte auf den Wegen zweier entgegen- 
gejegten Empfindungen. Der Freude — wenn man 
das bejeligende Gefühl, einer Gewiſſensſchuld, die ihn 
jahrelang allem, was den Menjchen zu erheitern, zu 
beglücken vermag, verfchlofien gehalten hatte, ledig zu 
fein, Freude nennen darf; des Schmerzes, daß Marie, 
die Marie, zu der die Liebe in ihm Durch ihren Tod 
zur fchrärmerifchen Andacht und nun, da er wußte, 
fie Iebte, plöglich zur Leibenfchaft angewachſen war, 
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einem andern angehörte. Die äußerfte Aufregung nur 
Tonnte eben bie fcheinbare Ruhe geben, mit ber er zum 
Baftor fagte: So ift fie verheiratet in Sonnenborn — 

Sie nehmen folchen Teil, entgegnete jener, da ich 
Ihnen erzählen muß, was ums begegnete, feit ich Sie 
zum letztenmale ſah. Marie, die wir für tot hielten, 
lebte; der Starrkrampf, der fie unter dem Scheine des 
Todes gefangen hielt, war eine Folge ihres Zuftandes 
— fie follte Mutter werden. Sie wurde e8. Durch 
wen fie es geworben ift, hab ich weder durch Bitten 
noch durch irgend ein ander Mittel von ihr erfahren 
tönnen. Sie blieb dabei, fie wüßte felber nicht, wie es 
gelommen wäre. Endlich mußt ich an ihrem Charatter 
irre werben. Im Übermaße zornigen Schmerzes ver- 
ftieß ich fie. 

Mit Marien war Glüd und Segen au meinem 
Haufe, aus meiner Wirtfchaft, Ruhe und Freude aus 
meinem Herzen verſchwunden. Sie fehlte mir überall. 
Ich hatte ihr längft im Herzen verziehen, das ſich nach 
ihr fehnte und das Gefchehene ihr abbat, als mich die 
Rücficht, nicht inkonfequent zu erfcheinen, noch abhielt, 
fie zurüc zu holen, die mich nun auch nicht länger 
hindern fol, meinem Herzen zu genügen. Ich hätt es 
heute gethan, wär mirs nicht um bie Fremden. Ihre 
Rücklehr wird dem ganzen Dorfe ein Feft fein. 

Laſſen Sie mich Ihren Boten fein, und no in 
diefem Augenblid! vief Eifener, und eh der Paſtor noch 
entgegnen konnte, war er jchon aus der Thüre. Es 
trieb ihn mit folcher Haft dem Dörfchen zu, mo es ſich 
entfcheiden follte, war er der glüdlichite, war er der 
unglüdlichfte aller Menfchen, daß er den Gebanfen, 
dahin zu fahren, auf den den Borübereilenden der An- 
blick feines Wagens brachte, abwies, weil ihm in biefem 
Augenblide den Wagen zu beiteigen, dem Kutſcher zu 
fagen, wohin er fahren follte, Dinge von unendlicher 
Umftändlichleit und Langwierigkeit zu fein fehienen. 
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Marie Inieete noch immer voll Bekümmernis und 
Reue an dem Bette ihres Georgs. Der Vollmond, der 
duch das Heine Fenfter auf Mutter und Kind fiel, 
ließ Marien ben haftig eintretenden Eifener nicht gleich 
erfennen. Der ungemwifje, ernfte Blick, mit dem fie 
aufftehendb nach ihm hinfah, gab der hohen, mond⸗ 
beleuchteten Geſtalt etwas Feierliches und dabei Kaltes, 
das ihn auf der Schwelle feſtbannte und die geflügelten 
Worte der Leidenſchaft von den geöffneten Lippen in 
die Bruſt zurückſchreckte. Kaum, daß er mit halben 
Worten ſein Hereinſtürmen zu entſchuldigen vermochte. 

Seine Ängitlichkeit und Verlegenheit teilte ſich ihr 
mit, bie ihn nun erfannte. Sie Iud ihn ein, fich zu 
ſetzen. Er ſetzte fich ftumm; fie faß ihm eben jo ftumm 
ganz nahe gegenüber in ber Kleinen Stube. 

Sie kennen mich noch? fragte er endlich verlegen. 
Gewiß, fagte fie freundlich; heute aber kannten Sie 
mich nicht. Ich glaubte Sie tot, entgegnete Eifener, 
aber ich wurbe irr; folche Ühnlichkeit, und fogar das 
Rofalleid, das ich an Ihnen kannte, das Sie an jenem 
ſchönen Morgen trugen. Jenes Morgens dacht ich 
jeben Tag. Marie fagte: Jenen Morgen kann ich auch 
nicht vergeffen. Es war alles noch fo ſtill, fo feierlich; 
die Gäfte fchliefen alle noch. Mir ward nie jo zu 
Mute gewejen; mir ward an jenem Morgen, als wär 
alle mein vorige Leben nur ein Träumen geweſen, 
und nun ginge erſt das Leben an; ich fam mir vor, 
als wäre ich plöglich größer geworden und wäre nun erſt 
tein Rind mehr. Jenes Roſakleid iſts num freilich nicht 
mehr; aber feit jenem Morgen bin ich der fchönen Farbe 
Doppelt gut geworden. Sie wollte auf des Knaben 
Rockchen zeigend binzufegen: Das ift von jenem Kleide 
noch, aber eine eigne Scham hielt fie ab, gegen Eiſenern 
des Knaben zu erwähnen. Aber Sie find wohl krank, 
unterbrach fie fich, da fie ihn noch bleicher werben ſah. 
Nein, ſagte Eifener, ich bin fehr ſchnell gegangen; folche 
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Heine Anmandlungen gehn ſchnell vorüber. Weil ich 
Sie geitorben glaubte, bin ich frank geworden; nun 
ich weiß, daß Sie leben, muß ich ja wieder gefund 
werben. 

Er faßte ihre Hand. Sie erfchraf. Seine Hände 
waren fehr kalt. Er fagte: Ich glaube, hätt ich ein 
Glas frifches Waffer, mir würde befer. 

Marie eilte, das Gemwünfchte herbeizuholen. 

Das wäre eigen, jagte Eifener matt vor fich hin, 
wenn ich jebt fterben müßte vor Freuden, wenn ich 
erführe, daß fie mich liebte, daß der ſchöne Anabe — 
ihn ergriff eine Sehnfucht, das Kind zu betrachten, zu 

liebkoſen — die Wonne wurde bem Angegriffnen vor 
Übermaß zur Angft, dachte er fi) das Kind als das 
feine, ſich fo plöglich, fo unerwartet in dem Befi von 
Gütern, auf die er noch geftern für immer verzichtet 
hatte. Er wankte nad dem Bettchen zu, bog fich über 
den wunderfchönen Knaben hin, ſah das eine Mal 
an dem ÜÄrmchen, befien weiter Ärmel durch eine Be- 
wegung im Schlafe fich zurüctgefchoben hatte, und brach 
über dem Bettchen ohnmächtig zufammen. 

Marie, die mit dem Waffer hereintrat, kam eben 
noch zeitig genug, Die Gefährlichkeit de3 Falles zu ver- 
hüten. Sie feste fich neben ihn auf den Boden, hielt 
ihn in ihren Armen; fein Kopf ruhte an ihrer Bruft. 
Ihr totenbleiches Geficht hatte fie über das feine ge- 
beugt, und fie wiederholte nur immer Die dringlichen 
Worte: Ach Gott, Herr Eifener, fo fterben Sie doch 
nicht! als meinte fie, er könnte es ihr nicht zuleide thun, 
zu fterben, wenn fie ihn nur recht herzlich darum bäte. 

Er ſchlug feine Augen wieder auf und fragte: Bift 
dus denn auch, Marie? Und bift du mir denn gut? 
Sie ſchwieg und bückte fich in ſchamhafter Verlegenheit 
fo nah auf ihn, daß fie einander nicht fehen Tonnten. 
Aber er fühlte ihre Thränen auf feinen Wangen; er 
fühlte, daß fie heftig aitterte, 


Daran, Google 


